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Sonnenfinſterniſſe .
Im Jahre 1397 werden nur 2 Sonnenfinſterniſſe

ſtattfinden , von denen keine in unſern Gegenden be⸗

obachtet werden kann . „„ 5
Die erſte Sonnenfinſterniß iſt eine ringförmige

und beginnt am 1. Februar abends 6 Uhr 22,9 Min .

Die ringförmige Phaſe dauert von 7 Uhr 24,7 Min .

bis 11 Uhr 6,2 Minuten nachts . Das Ende der Finſter⸗

niß überhaupt tritt am 2. Februar nachts 12 Uhr 7. 8
Minuten ein . Die Finſterniß wird in Zentral⸗ und

Süd⸗Amerika , auf der ſüdlichen Hälfte des Großen
Ozeans und an der Südoſtküſte Auſtraliens ſichtbar ſein .

Die zweite Finſterniß iſt abermals eine ring⸗
förmige Sonnenfinſterniß und wird ſich am 29 . Juli

nachmittags um 2 Uhr 2,3 Minuten begeben . Die

ringförmige Verfinſterung dauert von 3 Uhr 4,8 Min .

bis 6 Uhr 19,6 Minuten abends . Das Ende der Ver⸗
finſterung überhaupt ereignet ſich abends 7 Uhr 52,1 Min .
Sie iſt ſichtbar in Weſt⸗Afrika , auf dem Atlantiſchen
Ozean , im ſüdlichen Theile von Nord⸗Amerika , in Zen⸗
tral⸗Amerika und im nördlichen Theile von Süd⸗Amerika .

Die vier Jahreszeiten .
Man hat das Jahr in vier Jahreszeiten eingeteilt :

Frühling , Sommer , Herbſt und Winter .
Der Winter hat bereits im vorigen Jahre begon⸗

nen , als am 21 . Dezember ( 1896 ) morgens 7 Uhr 4,6
Minuten die Sonne ſich zum Zeichen des Steinbocks neigte .

Der Frühling wird am 20 . März um 9 Uhr 16,2
Minuten morgens eintreten , wenn die Sonne in das

Zeichen des Widders tritt und ſomit den Aequator er⸗
reicht ; Tag und Nacht werden gleich ſein .

Der Sommer nimmt ſeinen Anfang am 21 . Juni
um 5 Uhr 22,9 Min früh . Die Sonne hat das Zeichen
des Krebſes erſtiegen . Es erfolgt der längſte Tag und

kürzeſte Nacht , dann die Sonnenwende .
Der Herbſt beginnt mit dem Eintritt der Sonne

in den Aequator und zwar in das Zeichen der Waage
am 22 . September um 7 Uhr 48,3 Min . abends und

erzielt zum zweitenmale Tag⸗ und Nachtgleiche .
Der Winter erfolgt am 21 . Dezember 2 Uhr 12,4

Minuten nachmittags beim Eintritt der Sonne in das

Zeichen des Steinbocks . Es iſt der kürzeſte Tag und
die längſte Nacht . Die Sonne ſteht am tiefſten .

Die Hundstage beginnen am 22 . Juli und endigen
am 22 . Auguſt .

Der hundertjährige Kalender für das Jahr 1897 .
Die Cyaldäer und Aegypter , wie ſpäter die alten Griechen und

Römer, ſahen in den Planeten Gottteiten erſten Ranges und Regen⸗
ten der Wochentage und Stunden . Daher wurden von den Römern
auch die Wochentage nach den Planeten benannt . Die Aſtrologie
machte aber beſonders die Jahreswitterung von den Planeten abhän⸗
gig und gruppirte Jahre gleichen Charakters , als von ein und dem⸗
ſelben Planeten regiert . In dieſem Sinne wurde der ſogenannte
„Hundertjährige Kalender “ verfaßt . Er ſtammt von dem P. Moriz
Knauer , dem Abte des Ciſterzienſer⸗Kloſters Langheim im baye⸗
riſchen Kreiſe Oberfranken . P. Knauer wurde 1613 zu Weismain ge⸗
boren , ſtudierte in Salzburg und Wien, außer Theologie auch Mathema⸗
tik und Aſtronomie , wunde 1646 von der Univerſität Bamberg zum Dok⸗
tor promoviert und 1649, als die im dreißigjährigen Kriege zerſpreng⸗
ten Mönche wieder zurückkehrten , zum Abte gewählt . Das mit großem
Beſitze ausgeſtattete Kloſter Langheim geſtattete dem Dr. Moriz
Knauer im blauen Turme des Kloſters ein aſtronomiſches und me⸗
teorologiſches Obſervatorium zu errichten . P. Knauer ſetzte nun ſeine
meteorologiſchen Beobachtungen und Aufzeichnungen mit den damals
gebräuchlichen opliſchen , barometriſchen und thermometriſchen Inſtru⸗
menten fort und gab bertits 1654 den ſogenannten Prälatenkalender
heraus , in welchem er die für Landwirte veſonders wichtige Witterung
vorherzubeſtimmen ſuchte und wies dabei jedem Jahre einen Planeten
als Regenten zu. Dieſer ſpäter unter dem Ramen „der Hundertjähnige
Kalender “ in Reutlingen , Augsburgund Hildesheim erſchienene Wetter⸗
prorhet gibt dem Jahre 1897 den Mars als Regenten . Das
Kloſter Langheim wurde 1802 fäkulariſiert , verkauft und avgebrochen
Zur Zeit iſt Langyeim ein Filialdorf der Gemeinde Miſtelſeld im
BA. Lichtenfels . Von dem 1664 geftorbenen Abte Knauer beſitzt die
Kgl. Bibliothek in Bamberg intereſſfante Manufſkripte aſtrologiſch⸗
mediziniſchen Inhalts . Als die Aſtrologie ſank, gruppirte man Jahre
gleichen Charakters und gab einer ſolchen Gruppe den alten aſtrolo⸗
giſchen Namen. Der Mars , als Jahresregent , iſt der der Erde nächſte
und der erſte Planet , welcher ſich außerhalb der Erdbahn bewegt , alſo

ein oberer iſt . Die Excentrizität des Mars iſt ſehr groß , ſo daß er
in der Sonnen ähe 205,4, in der Sonnenferne 276,6 Mill . Km. von
der Sonne entfernt iſt ; die mittlere Entfernung iſt ſomit 226,52
Millionen km. Die Umlaufszeit um die Sonne beträgt 686,98 Tage oder
1 Jahr 321 Tage und 17 Stunden . Die Entfernungen von der Erde ſind
viel mehr verſchieden , und zwar 397 Mill . Km. bei der Konjunktion ,
54 Mill . km. bei der Oppoſition oder im Gegenſchein . Sein wahrer
Durchmeſſer iſt 6770 Km. , ſeine ſcheinbaren ſind 3,5, und 25,6“ ſeine Ro⸗
tationsdauer 24 Stunden 37. 38 Min. Eine ziemlich ſtarte Abplattung
iſt wahrſcheinlich . Die Neigung des Aequators gegen die Bahn be⸗
trägt 270 42, die der Marsvahn gegen die Erdbahn 10 51,04 . Der
Mars iſt ein heller Stern mii trübrotem Lichte. Die hellroten Flecken
auf ihm werden für Feſtlandmaſſen , die dunkleren graugrünen als
Waſſeranſammlungen angenommen . Die hellen, kreisrunden Flecken
an den Polen mit ſtartem Glanze ſino als Schnee⸗ und Eismaſſen ,
welche mit den Jahreszeiten an Größe wechſeln, aufzufaſſen . In den
äquatorialen Gegenden teilen Kanäte die Feſtlandsmaſſen in zahl⸗
reiche Inſeln . Mehrere derſelben bilden in Farbe und Dunkelheit
die Mitte zwiſchen dem Hellrötlichgelb der Feſtländer und dem dunkel⸗
grünen Ausſehen der Meere. Schtaparelli ſprach ſich 1877 dahin aus ,
daß dies von dem benachbarten Meere überſchwemmte Ooerflächenteile
ſind. Auf den Nachweis dieſer Kanäle hin brachten die Beobachtun⸗
gen der Jahre 1881 und 1882 die Tyatſache der Verdopplung zahl⸗
reicher ſolcher Marskanäle . Ein Kanal durchſchneidet ſogar den nörd⸗
lichen Polarfleck . Die veränderliche Deutlichkeit der Konturen der
dunklen Flecken führte zur Annahme von Wolken und Nebeln in
einer dunſtigen Atmosphäre . Die Schiefe des Aequators zur Bahn
bringt Jahreszeiten auf dem Mars hervor , ähnlich denen der Erde.
Nachdem 1609 die Fernröhren entdeckt waren , beobachteten ſchon 1636
Fontana und 1640 Zuichi die hellen und dunklen Flecken, worauf
Huygens und Caſſini die Rotation auf 24 Stunden 40 Minuten feſt⸗
ſetzten, welche dann von Backhuyzen und Wislicenus genauer auf 24
Stunden 37 Min . 22,66 Setunden beſtimmt wurde . Herſchel fand
1784, daß die Winter zu, die Sommer abnehmen und Schröter machte
von 1785 bis 1803 bereits 117 Zeichnungen von der Oberfläche des
Mars . Kepler ſtellte von 1609 dis 1618 in Folge ſeiner Marsbeo⸗
bachtungen die Bewegungsgeſetze und Newton 64 Jahre ſpäter die
Gravitationsgeſetze auf. Von 1802 bis 1864 ftellten Kaiſer in Leyden,
dann von 1873 bis 1879 Lohſe, von 1877 bis 1880 Schiaparelli
Karten her , welch letzterer die Namender areographiſchen Bildungen der
Geographie und Mythologie enuehnte , Von ihmiſt eine Karte mit 131
Aufnahmen vorhanden . Im Juli und Auguſt 1894 bemerkien Perrotin
in Nizza , Douglas auf der Lowel⸗Sternwarte in Arizona , und Pik⸗
kering daſerbſt auf dem Mars beſonders leuchtende Hervorragungen ,
welche natürlichen oder kunſtlichen Urſprungs ſein konnten : Wald⸗
brände oder Signalfeuer für die Erdbewohner . Der Aſtronom Aſſaph
Hall am Marine⸗Obſervatorium in Waſhington ( V. St. ) entdeckte am
11. Auguſt 1877 mit dem größten , damals beſtehenden Fernrohre den
äußern , am 17. Auguft den innern der beiden Marsmonde , welche
Enkdeckung Pickering mit ſeinem 15zölligen Merz' ſchen Refraktor be⸗
ſtätigte . Die beiden Trabanten erhielten die Namen der Söhne des
Mars , Phovos und Deimos Furcht und Schrecken) . Die Entfernun⸗
gen der Trabanten vom Marsmittelpunkte ſind 9370 und 23420 km,
ihre Umlaufszeiten 7 Stunden 39 M. und 30 Stunden 18 Minuten .
Schon Rheita , der Erfinder des Fernrohres und Kepler ahnten einen
Marsſateliten und der Philoſoph Kant nahm eine Gradenfolge im
Reichthum der Monde bei den Planeten an : Erde 1, Mars 2, Jup⸗
pitei 5, Saturn 8 Monde . Macs war bei den Alten das Sinnbild
der Stärke und Tapferkeit gegenüber der Minerva , dem Sinnbilde
der Strategie . Venus gebar ihm Deimos und Phobos , welche die
ſteten Gefährten des Mars wurden , ſeinen Kriegswagen anſpannten
und lenkten Durch die antiken Statuen wird Mars als junger männ⸗
licher Krieger mit gedrungenem Geſicht und breiter Stirn , tiefliegen⸗
den Augen und dichtem kurzem Haar abgebildet ; Helm, Schild , Speer
und Schwert begleiten ihn. Als den Planeten durch Scaliger Zeichen
gegeven wurden , erhielt Mars Schild und Speer zum Zeichen, wel⸗
ches die Neuplatoniker dana auch dem Eiſen gaben. Die Aſtrologie
ſchrieb den Marsjahren Trockenheit und Wärme zu. Der Frühling
iſt noch rauh , aber trocken, der Sommer heiß, der Herbſt trocken, ſo
daß die Marsjahre Hauptweinjahre ſind. Die Konjunktion mit dem
Juppiter am 25. Juli ruft Hitze, jene am 12. Nov. mit dem Merkur
Trockenheit , mit der Venus am letzten Dezember Regen und Schnee
hervor .

Die kritiſchen Tage
ſind Neu⸗ oder Vollmondstermine ( Syzygien ) , welche ver⸗
bunden mit dem Stande des Mondes in der Erdnähe
( Perigäum ) und im Aequator einen Einfluß auf den Ba⸗

rometerſtand und ſomit auf die Witterung üben . Treffen
dieſe 3 Faktoren am gleichen Tage oder in den nächſten
Tagen zuſammen , ſo entſteht ein kritiſcher Tag 1. Ord⸗

nung ; fallen zu den Syzygien einer der beiden andern

Faktoren , ſo iſt der Termin ein kritiſcher 2. Ordnung ;
die Syzygien allein bilden die 3. Ordnung . Dieſe Bezeich⸗
nung tritt in der Zeitſchrift „ Sirius “ von 1870 zuerſt
auf . Zu dieſer Mondanziehung , deren theoretiſcher Werth
nur 0,048 Millimeter Barometerſtand beträgt , treten

elektromagnetiſche Einwirkungen und jene der Sonnen⸗

flecken hinzu . Die Franzoſen haben ſeit 1892 auch ihre
dates critiques , legen aber nicht die Syzygien , ſondern
das perigee ( die Erdnähe ) zu Grunde .



Januar oder Wintermonat .
ö

225 Sonnen⸗ Mond⸗ Tage desWochentage Proteſtant. Katholiſch S enpſun 1rh. ib. Sare

1 Freitag geujahy Keujabr 823 45Perg Abdſ 1,/365
2 Samſt . Abel , Iſidor Macarius A. 2 822 43J 8 4 325 2,6364

I. ſs Snifene9fl drh. . d. an Seseturre
„ Kathol . V. d. Rückkehr a . Aegypten . Matth . 2,19 —23 . 8 Stund . 15 M.

3 Sonnt . 2. n . W. n . KeufahrS A822 46 ] 8400 4 4J 3,363
4 Mont . Iſabella Titus B. , S. AK822441 924 65 4/362
5 Dienſt . Erwin Simeo A 85ů 445 948 725 5/½861
6 Mittw . Erſch . Chr . Pl . 5 Könige K 82144 10 9J 842 6/360
7 Donnſt . Wittekind Valentin B . 2 821,41024 954 7/359
8 Freitag Erhard Severin , Abt . 2 8214461040 . 11 4

8,/358

9Samſt . Marzell Julian M . 820447 1051 Mrg . 9,/857

J . Wld Dhnler . . Sedenlmn
⸗Kathol : Jeſus lehrt 12 Jahre alt . Luk . 2, 42 —528 Stund . 28 M.

10 Sonntl 53. n . W. l . n . Epiph ( 8504 11 5121810 %356
11 Mont . Hyginus Hygin . P. M. u 820441121 / 12011/355
12 Dienſt . Reinhold Ernſt , U. 816450113 22912/354
13 Mittw . Hilarius Agritius B. 8ᷣ9 452 Abd . 338 13/353
14 Donnſt . Felix Felix , Hilar . 15 818454ſ1238 44514/352
15 Freitag Joh . Col . MaurusA . I 81 455] 119 55015/351
16 Samſt . Heinrich Marcell . P. 18 48J 21 64616/350

Brutfr d. WeſenlngbesSekeneer. 7 ,1. [Tageslange .
Kathol . Hochzeit zu Kana . Joh . 2, 1 —11 . 3 Stund . 41 M.

17 Sonntl 4. n . W. 2 . n. E. NI . - E 816457 318 73 17/349
18 Mont . Priska J . Petri St . Se 815 450 432 8 8118,/348
19 Dienſt . Reinhold Kanut K. M . 8145 1 5580 83719/347

20 Mittw . Sebaſtian Fab . u . Seb . F 818ſ5 8 7u9 020/846
21 Donnſt . Agnes Agnes J . M. ] K 812ß5 4 832 91821/345
22 Freitag Theodolinde Vinzens M . 1 8u5 8 9580 935/22/344

23 Samſt . Emerent . Meinr. , Alf. C. 1810 . 5 1114 , 950/28/343
:Geiſtl. geſinntſein

Röm. 8,116 . eee e enret Lerng .

B. Ausſätzigen u. Gichtbr . Matth . 8, 1—18. 9 Stund . O M.

nt. 5. n . W. 3.
n.

Epiph. ru8 95 „ Nrg10 724/342

Pauli Bk. Pauli Bek . ( cα8 519 1250102534¹
26 Dienſt . Polykarp Polykarp , B. ccke 8 7] 519 2 1105226/340

27 Mittw . Geburtsfeſt des Kaiſers K 8 5( 513 325 112527/339
28 Donnſt . Manfred Karl d. Gr . K 8 4515 440 Abd . 28/388
29 Freitag Arnulf Franz v . Sal . 8 2517 554 18 ) 29/337
30 Samſt . Adelgunde Adelgunde J . E28 20518 ( 646 218030/36

H.. re (G. BSeneet. B4. Alauß. 10. —12, Togeslänge .

⸗Kathol . Jeſus im Sturm . Matth . 8, 23 —27 . 9 Stund . 20 M.

nt . 6 . n . Whn .4 . n . Eiph . 8 00520 7²⁵ 336031335

Mondphalen .
Neumond den3 . morgens 7Uhr

8,4 Min . u. Schneege⸗
ſtöber ) . Erſtes Viertel am 10 .
um 10 Uhr 45,9 Min . nachts
( klar u. kalt ) . Vollmond am 18 .
um 9 Uhr 16,8 Min . abends
( trüb und Schnee ) . Letztes Viertel
den 25 . nachts 9 Uhr 8,7 Min .

( Schnee und Regen ) . Der Monat

iſt trüb mit Schnee .
SMond geht aufwärts am 1.
Mond geht abwärts am 15 .

Planetenlauf .
Die Sonne war am 31. Dezember 1896

mittags 11 Uhr in der Erdnähe bei 146,14
Mill . km Entfernung und 2,35 ſcheinbarem
Durchmeſſer ; am 19, um 6 Uhr 43,3Min.abends kommt ſie in das Zeichen des Waſſer⸗
mann : Merkur erreicht am 6. ſeine größte
öſtliche Elongation und geht vor 6 Uhr
abends unter ; am 15. tritt er in die Sonnen⸗
nähe und am 22. in die untere Konjunktion
mit der Sonne . Venus geht als glänzender
Abendſtern abends 8 Uhr unter . Mars bewegt
ſich gegen die Ordnung der Zeichen im Stern⸗
bilde des Stiers ; er erreicht um Mitternacht
die Kulmination und geht in denMorgen⸗
ſtunden unter . Am 17. wird er wieder
rechtläufig , Juppiter rückläufig im Stern⸗
bilde des Löwen, ſteigt abends 9 Uhr im
Oſten als helles Geſtirn herauf und ver⸗
weilt die ganze Nacht über dem Horizont.
Saturn geht von der Wage dem Skorpion
zu und bei Monatsanfang früh 5 Uhr auf.
Aus dem Mauerquadranten ſchweifen Stern⸗
ſchnuppen mit dem Maximum am 2. Jan .

Der Mond iſt am 25. in der Erdnähe ,
am 8. und 22. im Aequator .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Der Januar iſt trocken und
ziemlich gelind .

Bauernregeln .
Ein ſchöner Januar bringt ein

gutes Jahr , Morgenröte im Jan .
deutet auf viele Gewitter im Som⸗
mer ; viel Schnee , viel Heu , aber we⸗
nig Korn . Tanzen im Januar die
Mucken , muß der Bauer nach dem

Sbner gucken . — Vinzenzen ( 22. )
onnenſchein bringt viel Korn und

Wein . Wie das Wetter am Maka⸗
rius (2. ) war , ſo wirds im Sept .
trüb oder klar . — Fabian Sebaſtian
( 20. ) läßt den Saft in die Bäume
gahn . — Sankt Paulus klar ( 25. )
bringt gutes Jahr ; hat er Wind ,
regnets geſchwind ; iſt Nebel ſtark ,
füllt Krankheit den Sarg ; wenns
regnet und ſchneit , wird theuer ' 8
Getreid , doch Gott allein wend ' t alle

Pein . Winternebel bringt bei Oſt⸗
wind Tau , der Weſtwind treibt ihn
aus der Au . — Bleibt der Winter
ferne , es nachwintert gerne . Bei Don⸗
ner im Winter iſt Kält dahinter .

1. Odilo ; Fulgentius . — 3. Genofeva
Pfalzgräfin ; Gordius . — 6. Kaſpar , Mel⸗
chior und Belihaſar . — 10. Agathon P. ;
Paul E. — 17. Anton Abt. Anton . — 24.
Maria dela Paz. ; Timotheus . — 27. Jo⸗
hannes Chryſoſtomus . 31. Petrus Nolaskus ,
Vergilius .
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Die auf die einzelnen Tage fallenden Märkte
ſtehen auf Seite 26.



Februar oder Thaumonat .
. Sonnen⸗ Mond⸗ Tage dese proteſ. Aukhaulo zBee8

1 Mont . Ignatius 9A 75ů521 RrgAbd . 32/334
2 Dienſt . Mar . Rein . 1.KA 758523 814 601833/333

3 Mittw . Blaſius 756524 829 73334/332
4 Donnſt . Rabanus 765 5286 845 84535/331

5 Freitag Agatha Agah33J . M 2 758 5 857 95436/330

6 Samſt . Amandus Amandus B. ] 751 . 530 91111337/329

Mondphaſen . N
Neumond den 1. nachts 9Uhr,

13,2 Min . (klar , dann Nebel) .
Erſtes Viertel am 9. um 8 Uhr

25,1 Min . abends ( Regen ) . Voll⸗
mond um 17 . um 11 Uhr 11,1
Min . vormittags ( kalt mit farten
Wind ) . Letztes Viertel am 24 .

früh 4 Uhr 43,6 Min . ( Wind
und Regen ) . Der Monat iſt
mild und trocken .

Proteſt .
Gottes Hausgenoſſen . Eph . 2, 19 —22 .

L. : Er gedenket ewiglich ꝛc. Pf . 105 , 1 —13 .
8

0 Unkr . unter 3 13,24 —30 .

7 Sonnt . 7 . 1
5

A 749 532 925 fftrg38/328

8 Mont. Joh.v. M b 7⁴¹ . 533 943121239/827

9 Dienſt . Apollonia Alto A. 2 746 535 10 5 12ʃ40/326

10 Mittn Scholaſtika Scholaſtika J . 1 7455371038 2²9,41́8325

11 Donnſt . Theodor Euphroſine 1473539119 33542/324
12 Freitag Joh . Grey Eulalia , J . I17⁴540 1159/ 434,43/323

13 Samſt . Benignus Gregor l1I . 47054 Abd 52444/322

0 T: Chr . Armut, unſ. Reicht . 2 Kor . 8,1 —9 .
Proteft (Y Jeſus der Heiland . Matth . 8, 14 —17 . Tageslänge:

8
Diedrbeiteri Matth . 20,1 - 16 . 10 Stund . 2 M.

14 So Septuageſim⸗ & 73854 2 0

15 Mont. Segfred Faufun
1

u.Jv. 7³7 54 ꝙ05

16 Dienſt . Juliana Juliana J . 735546 447

17 Mittw . Konſtant . DonatusB . S K 733 548 6˙ / 72248/318

18 Donnſt . [ Simeon Simeon B. 7310/580 732 741 . 49/17

19 Freitag Suſanna Manſuetus B. 720 582 857 75750/316

20 Samſt . Eucherius Lioba , Aebt . Tu 72755310210 8151/315
9

nne , P8

Kalbol. Von vielerlei —— Luk. — 10 St . 26 Min .

21 Sonnt . m 7²6555 . 1147 83352/314
22 Mont. Pet Stuhlf. Pet St . z. A Sα,Y7²³ 556 Mrg . 85653/313
23 Dienſt . Reinhard Irmengard c 722 558/112 92854/312
24 Mittw . Matthias Matthias C E 75055ß 234 10 655 ) 311
25 Donnſt Walburga *3

* S KR71866 1 347/11 256/310
26 Freitag Neſtor Mechtild J . 71663 444 Abd . 57/309

27 Samſt . Alexius Leander B² E7146 5 528 121/58/308

925
Proteſt (a5 05 at uns nicht gegeben ꝛc. 2 Tim . 1,7 —17

Tageslänge :

9Stund . 39 M.

77

6 645/321

6³6 46/320

7247/319

Tageslänge :
necht iſt nicht größer . Joh . 15,17 —29 .

S Bidt. abirer 5 8,31 - —43 . 10 St. 51 Min .

28 Sonn : - Cfioimihih Cümduagef . 74 7u0 55J 20o0

2. Adelheid v. Kitzingen ; Marquard . — 7. Titus , Dorothea ;

Romuald . — 14 . Valentin , B. — 21 . Verulus , M. ; Eleonora J . —

28 . Roman A. ; Leander .

Utond geyt abwarts am 12 .

Mond geht aufwärts am 25 .

Planetenlauf .
Die Sonne gelangt am 18. mor⸗

gens 9 Uhr 37,2 Min . in das Zeichen
der Fiſche . Mertur hat am 16. ſeine
größte weſtl . Ausweichung , iſt aber
des niederen Standes wegen nicht,
ſichtbar ; am 17. iſt er im abſteigen⸗
den Knoten und am 27 . iſt er in der
Sonnenferne . Venus bewegt ſich
im Aequator , zeigt ſich in den Fiſchen
und glänzt bis halb 10 Uhr am

Abendhimmel . Mars im Stier er⸗
reicht den höchſten Stand um7 Uhr
abends und geht morgens 3 Uhr
unter . Juppiter geht im Löwen
weiter , erreicht am 23 . die Sonnen⸗
oppoſition , geht alſo 5 Uhr 35 Min.
abends auf und 7 Uhr 30 Min . mor⸗

gens unter . Saturn kommt früh
2 Uhr im Hſten zum Vorſchein und
iſt am 18. in chn In
mondleeren Nächten erſcheint nach
Verlauf der Dämmerung im Weſten
das Zodiakallicht , ein nach links

aufſteigender , oben ſpitz zulaufen⸗
der Lichtſchein .

Der Mond iſt am 21 . in der Erd⸗

nähe , am 4. und 18. im Aequator .

Wetterber . nach dem 100j . äalender .
Der Februar iſt anfangs heiter ;

vom 12 . bis 18 . Wind und

Schneegeſtöber , dann bis an das
Monatsende kalt .

Bauernregeln .
Wie der Februar , ſo der Auguſt .

—Wenn am2 . Hornung die Sonne

ſcheint , geraten die Erbſen wohl .
Matth . bricht Eis , hat er keins , ſo
macht er eins . Wenn im Hornung
die Schnaken geigen , müſſen ſie im

Märzen ſchweigen . Petri Stuhlf .
kalt , die Kält noch länger anhalt .
Jeſtürmiſcher umichtmeß , je ſiche⸗
rer ein ſchönes Frühjahr . Zu Licht⸗
meß kommt der Dachs aus ſ. Höhle ,
d. Wetter anzuſchauen ; ſiehter ſei⸗
nen Schatten , kehrt ernoch 1590in ſeine Höhle zurück . Heftige
Nordwinde am Ende Febr . ver⸗
melden ein fruchtbaresJahr .



Die auf die einzelnen Tage fallenden Märkte
ſtehen auf Seite 26 ff.



März oder Srühlingsmonat .

(WogenogeProteſtant . Ratholiſch Lauf
Sonnen⸗ Mond⸗ Tage des

Afg. ſutg. Aufg. utg . Jahres

1 Mont . Albinus

2 Dienſt . Simplicius
3 Mittw . Titian

4 Donnſt . Kaſimir
5 Freitag Friedrich
6 Samſt . Felicitas

Aſchn . G
A Pr.

Suibert B . 4 % „ rg Abd . 60/306

27 806 9J 638 51461/305

7 7610 652 62462/304

2⁷ 38 7 5 73963/303

Friedrich A. 77 7 2614 / 71 84764/202

Fridolin v . S . K 7 0. 616 732l 956065/301

Protef1. 1852
Das Wort v. Kreuze . 1. Kor. 1,17 —24.

L. : DerKnecht weichtnicht ꝛc. Jeſ . 50,4 —9 .

5 Die Verſuchung 8. —
4, 1 —11 .

Tageslänge :
11 St . 16 Min .

8 Mont 10 Müber
9 Dienſt . Wieland

10 Mittw . Cyrillus
11 Donnſt . Roſina
12 Freitag Gabriel

13 Samſt . Ernſt

I . Invocavit **
U00. v. Golt *

Franziska W.

＋ I . Qu at .

Roſina I )
Greg . d. Gr .

TheodoraJ . A

65⁵5 619 8 9Mr

653 62⁰

6510622

6⁴9 62⁴

6⁴⁷ 626

6⁴5 62⁷

8³34121468 /
9 7 12069/297

958 22²70 /
10 4 31571½95

1150 35972/294

566/300

9067/299

EASenn

15 Muont. Ehrgtaph
16 Dienſt . Heribert
17 Mittw . Patricius
18 Donnſt . Ella

19 Freitag Ingunde
20 Samſt . Alex .Frühl ,

D Chr IPeir . I,1 —21.2 Proteſt(S. S .iſtdes Tod. ſchuldig . Jer . 26,7 —16 .

Wegathol . treibt e. Teufel aus . Luk . 11,14 —28 . 12 St.

Gömigln M

HeribertErzb.
Gertrud J .

e

ꝗDie auf d. Herren harren .Jeſ . 40,26 —31 .

3 Matth . 7, 1 —9 .

E 6 %678 Abd .

Proteſt T : G. unſer Troſt in Trübſal . 2Kor . 1,3 —7 .

11St .

641629 218 5

640631 ( 339 52475/291

4 6˙6 52 54376/290

635 634 626 6

633 636 753 61878/288

Tageslänge :
42 Min .

43473/293

174/292

177/289

Wegf . 650 638 922 637 79/287

Ta geslänge :
8 Min .

21 Son it .

22 Mont . Klaus
23 Dienſt . Eberhard
24 Mittw . Simeon

25 Donnſt . Mar . Vk .

5 Freitag Emanuel

27 Samſt . Lydia

a ve
Kaf ulus WM 61

Rupert B. E61563

j Sαν 6²⁸

Nitol v d. Fl . cα 625

Viktorian c 6²³

K 621

640 1052l 659 80/286

641 Mrg 72781/285

6⁴8 1218 8 682/284

645 136 857 83/83

( A 618646 24010 184/282

647 326111785/́281

4% 4 1 Abd . 86/280

eine Liebe . 1 Joh . 3, 1 —6 .T; : Welch'3 Proteſt.: Ihrw . in eur . Sünde ſterb . Joh . 8,21 —30 . Tageslunge
34 Min .

28S S onnt . 0 ve

29 Mont. Cuſtaſius
30 Dienſt . Guido
31 Mittw . Blanda

Amand . Quir .
Balbina J .

»Kathol . Nfus ſpeiſet 5000 . 8 Joh . 6, 1 —15 . 12St .
X S1J650 45 % 140l870 270

Ludolf B. A En 652 445 25988/278
—

6 8653 5 1 4128977

— 5 60655 515 52290/ ( 276

linde ; Guntram .

2. Simplicius P. Heinr . Suſo . — 3. Kunigunde 9 5 Tittan . — 7. Thomas v. Aquin ;
Philomen . — 10. 40 Martyrer ; Cyrillus . — 14. Mathilde K. —21 . Benedikt A. — 28. Gunde⸗

Mondphaſen . I
Neumond den 3. mittags 12

Uhr 56,2 Min . ( gelinde u. heiter ) .
Erſtes Viertel am 11 um 4 Uhr
28,2 Min . nachmittags . ( Regen
und Schnee ) . Vollmond am 18 .

um 10 Uhr 27,7 Min . nachts .

(Schneegeſtöber u. Wind ) . Letztes
Viertel den 25 . nachmittags 1

Uhr ( Regen , dann Sturm ) . Der

Monat iſt rauh und naß .

Mond geht abwärts am 11 .

Mond geht aufwärts am 24 .

Planetenlauf .
Die Sonne gelangt am 20. in das

Zeichen des Widders um 9 Uhr 16,2 Min

morgens ; Frühlingsanfang . Der Merkur
iſt nicht ſichtbar , da er erſt 6 Uhr früh
aufgeht . Venus glänzt bis nach 10 Uhr
im Weſten : am 23. ſtrahlt ſie in größtem
Glanze. Mars iſt mit ſeinem rötlichen
Licht bis 3 Uhr morgens am Himmel zu
finden ; er erreicht am 18. die zweite Sonnen⸗

quadratur und bleibt bis 2 Uhr morgens
am Himmel . Juppiter bietet von 5 Ubr
abends an bis morg . 7 Uhr einen herrlichen
Anblick. Saturn wird am 10. ſtationär
dann rückläuſig und geht nachts 1 Uhr auf.

Der Mond iſt am 20 . in der

Erdnähe , am 4. und 18 . im

Aequator .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Der März iſt kühl , Morgen⸗
und Abendtau , 8. und 9. Regen
mit Schnee vermiſcht. vom 10 .

bis 21 . ſehr kühl ; am 21 . Froſt ,
woraufheitere , ſchöne Tagefolgen

Bauernregeln .

Viel und langer Schnee , viel Heu ,
aber mager Korn und dicke Spreu .
— Märzenſchnee thut Frucht und

Weinſtock weh ; Märzenſtaub bringt
Gras und Laub . — Donnerts im

März ſchneits im Mai . — Wie' s
im März regnet , wirds im Juni
wieder regnen .

— Märzendonner
bedeutet ein fruchtbares Jahr . —

Naſſer März , trockner April , das
Futter nicht gerathen will , kommt
dazu ein kalter Mai , giebt es wenig
Frucht , Wein und

9125
—So viel,

im Märzen Nebel ich plagen , ſo
viele Gewitter nach 100 Tagen . —

Iſt es an Lon 1 ( 15. ) feucht , ſo
bleiben die Kornböden leicht .

Iſt ' s an Joſefstag ( 19. ) fler, ſ0
folgt ein fruchtbares Jahr . — Iſt

(27. . der Himmel rein,
ſo wird es auch im Juni ſein . —

Karfreitag Regen , bringt ein frucht⸗
bares Jahr zuwegen .



Kaſſa⸗Such



April oder EOſtermonat .

proteſ. Ratholiſch
Sonnen⸗ Mond⸗ CLage des

Afg. ſutg Aufg . Utg. ] Jabres .

Hugo B. 6 465Nrg . Abd 91/275

Franz v. P . S 6 10658 543 743 92/274

Richard B. 6 0. 659 555 852 93/273

T. : D. guteBekenntnis. 1 Tim . 6, 12 —16 .
T

L. : Die Kinder d. Lichts . Joh . 12,27 —36 .
Kathol . Chriſti

ageslänge :

4J Sonnt . 5. Judicc

5 Mont . Vinzenz
6 Dienſt . Irenäus
7 Mittw . Elvira

8 Donnſt . Apollonia
9 Freitag Bogislav

10 Samſt . Daniel

Steinigung . Joh . 8, 46 —59 . 13 St .3Min .

ca 5. Paffionsſ . α 5587 1 61410 4 94½72

Emilie , Vinc . 5567 3 63711 8l95/71

Sixtus P. N5537 4 7 SMrg 96/270

Petrus Caniſ . F 5517 8 7451213 97/269

Dionyſius Ii 550 7 834 19 98/268

7Schm . Mar . - E5477 9 936 15499/267

Pompejus Æ 545 710 1045 2310100/266

00

◻

T. : Iſt Gott für uns . Röm . 8, 31 —39 .
L. : Gott d. Erlöſer Iſraels .Jef . 41, 8—14 . iee

15 Donnſt .
16 Freitag

nzug Jeſu in Jeruſ . Matth . 21 , 1 —9 . 13 St . 27 Min .

Rr
6. Daln 69 nt . M 544 . 711Abd 3 00101/2650. 4 1 F

Euſtorgius Julius , Zeno .M54713 113( 325102/264

Hermengild 1 530715

Puftinn
„ ＋

G. 4

33 345103/263

355 4 3104/262

52⁰⁰ 421105/261

f freitag ru58371 64 / 438106/260

FKarſamst Sſotte 581720 818 459107/259
N

Proteſt. T. : Iſt Chr . n. auferſt . 1Kor . 15,12 —21 .

L. Die Auferſteh .Jefu. Matth. 28,1—10. eeee
l . Die Auferſtehung d. Herrn . Mark . 16,1 —7 .

13 St . 52 Min .

21 Mittw .

22 Donnſt .
23 Freitag

FRRR
tcce 520 7210 940/ 526108/258

it Gitermont .
K57114 6 1109/257

Sulpitius R 526725 Mrg 648,110/256

Anſelm Krchl. X5272 1226 750111/255

Lothar , Cajus X522728 122 9 3112½254

Gg. Adalb . Georg ( 14N. ) W5207300 2 11022113/253

Fid . v . Sigm . K 5731 220 1 140 ( 114/252
T. : D. Bild d. h. Menſchen .1Kor. 15,35 —44 .
L. : D. Sohn macht lebendig .

»Kathol . Vom un
6

25 Sonnt . 1.

29 Donnſt .
30 Freitag

gläubig . Thomas . Joh . 20 , 19—31. 14 St . 16 Min .

nWeiß Sonnt . 4516732 251 Abd115/ ' 251

Maria v . g . R . 2514½743 7 2 4116/250

Trudpert C[2 51275 328 314117/359

Val . , Vital . 5 9/7 33· 42 ] J118/248
Robert Abt r 5 8728 352 531119/47

Kath . v .S . 5 7740 45 639 120/246

4. Iſidor B. , Ambroſius . — 11. Leo I. P. ; Julius . — 15. - Anaſtaſia
Simon . — 16. Lambert B. ; Aaron . — 17. Rudolf A. — 18. Wickerp ——95

lmann . — 19. Emma , Werner ; Hermogen . — 25. Markus Ev . ; Erwin .

Mondphaſen .
Neumond den 2. früh 5 Uhr

23,9 Min . ( ſchön , dann Regen ) .
Erſtes Viertel am 10 . morgens
9 Ubr 26,8 Min . ( ſchön u. heiter ) .
Oſtervollmond am 17 . um 7 Uhr
25,4 Min . morgens ( ſchön und

warm ) . Letztes Viertel den 27 .

nachts 10 Uhr 48,0 Min . ( Ge⸗
witter und veränderlich ) . Der

Monat iſt mild u. veränderlich .

EMond geht abwärts am 8.
SMond geht aufwärts am 20.

Planetenlauf .
Die Sonne erreicht am 19 .

April abends 9 Uhr 6,0 Min .

das Zeichen des Stiers . Merkur

ſteht am 2. in oberer Sonnen⸗

konjunktion , am 17 . in Kon⸗

junktion mit der Venus und am

28 . in der größten öſtlichen Elon⸗

gation . Er geht nach 9 Uhr

unter und iſt bei ſeinem hohen
Standekurze Zeit ſichtbar . Venus

kann gleich nach Sonnenunter⸗

gang als glänzender Abendſtern
am ſüdlichen Himmel gefunden
werden , und verſchwindet gegen
9 Uhr . Am 17 . wird ſie Morgen⸗
ſtern und geht früh 4 Uhr auf .
Mars wird am 9. früh vom
Monde bedeckt und ſtrahlt in

den Zwillingen bis /½ früh.
Juppiter glänzt um 10 Ubr
nachts bereits im Meridian . Sa⸗

turn im Skorpion erhebt ſich
nach 11 Uhr und bleibt bis 8
Uhr morgens ſichtbar .

Der Mond iſt am 17 . in der

Erdnähe , am 14 . u. 27 . im

Aequator .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

April Froſt bis 16 . , dann

gelinde Witterung bis 23 . , Reif
und rauhes Wetter bis 29 . , am

Schluß ſchön .

Bauernregeln .
Der April iſt nicht zu gut, er ſchneit

dem Bauern auf den Hut . — Dürrer April
iſt nicht des Bauern Will ; Aprilregen iſt
ihm gelegen. —Märzen trocken, Aprilen naß,
füllt des Bauern Scheuer und Faß .— Ti⸗
burtius (14. ) der Kinder Freud“, weil erſt⸗
mals heut' der Kukuk ſchreit . — Wenn die
Reben um Georgi ſind noch blutt und blind ,
ſo ſoll ſich freuen Mann , Weib und Kind.
—Auf naſſen April folat trockener Junt. —

Aprilenſchnee dünget , Märzenſchnee rißt .
Bringt Roſamunde (2. ) Sturm und Wind ,
ſo iſt Sibylle (29. ) uns gelind . — Iſt Markus
(25. ) kalt, ſo bleibt die Bittwoche kalt .—
So lange die Fröſche vor Georgi quaken,
fo lange müſſen ſie nach Georgi

—



Saſſa⸗Buch Einnahm. Ausgaben .

Die auf die einzelnen Tage fallenden Märkte
ſtehen auf Seite 26 ff.



10 Mai oder Wonn emonat .

N Proteſt Ratholiſch
Sonnen⸗

Afg. utg.

ISamſt Walburg Phil . u . J .
Aufg . UUtg.

Mond⸗ Tage des
Jahres .

5 5741 Mrg Abd 121/245

Proteſt .
T . : Halt ein Gedächtnis . 2. Tim . 2,8 —14 .
1L. : Werb . a. d. Ende beh. Matth . 10 , 16 —22 .

»Kathol . Der gute Hirte . Joh . 10 ,

Tageslänge :
14 St . 36 Min .

Kathol . Chriſti Heimgang zum Vater Joh . 16, 5 —14 .

2 Sonnt . 2 . ic . 2. ic . W 5 474 444 857122/244
3 Mont . Alexander Hl . Auffind . 115 274 51110 8123/243
4 Dienſt . Florian Monika W. 5 0746 54611 1124/42

5 Mittw . Frl . ⸗M . Pius V. PIN 450748 63³1 150125 / 41

6 Donnſt . Joh . D. Joh . v . l . P. ⸗E 457740 / 72. Mrg . 126/240
7 Freitag Gottfried Giſela , Stan . E 455751 834ſ230127/239
8 Samſt . Stanislaus Mich. Erſch . E453752 947 1 1128/238

1D. 8Waekſe. Ferrwerwird
weimen.Af. 5. Legeslang

»Kathol . Ueber ein Kleines . Joh . 16 , 16 —22 . 14 St . 19 Min .

9 Sonnt . 3 . Jubilate 3. Jubil . J 462 78811 60 136129/237
10 Mont . Gordian Gordian M . 451765 Abd 157 130/236

11 Dienſt . Louiſe Gangolf , B. 4 440756 130 2 7131/35
12 Mittw . Pankra ; Pankraz B. 1 48757 250 223132/234
13 Donnſt . ( Serva Servaz B. 47768 315 240133/½233
14 Freitag Bonifaz Bonifaz B. 1n 458 0 542 258134/232
15 Samſt . Torquatus Sophia , 4448 2 71l 322135½31

. Chriſtus in uns . —21 .20 Proteſt (f. 911 5 Weinſtocl J5b. 15 3 Tageslänge:
15 St . 18 Min .

16 Sonnt . 4 . Cantate 4. nt. ‚4428 3 842 352136/2300 Sonne gegenüber und iſt die

17 Mont. T rpetus Paſchalis B. E. 44188 410 f 434137/229 ganze Nacht wahrzunehmen .

18 Dienſt . Liborius Venanz M. K 4408 51 8 630138/228
19 Mittw . Dunſtan Ivo , P. d. J . EX4308 61154 742139/227

am 12 . und 24 . im

20 Donnſt . Athanafſ . Bernhardin Æ488 UM V 8 1140/226 5
21 Freitag Konſtantin Ubald , Konſt . E 4s8 [12⸗% 9331417225 Fn ne Lle SrrdenEn n

22 Samſt . Helene Julia , Helena K 4378 9 1252 1042142/224 Hl.Froſt und ioit pis 20, dann marn und

Proteſt. 390 wiſſen nicht ꝛc. Röm . 8, 26 — 30. Tageslänge :
RRE

L. : D. Gebet im Kämmerl . Matth . 6,5 —8 .
1

ge: Bauernregeln .

Kathol . Von der rechten Bettkunſt . Joh . 16,5 —14 .
5 St . 32 Min .

und vieles Heu. — Schöne Eichenblüt im

25 Sonnt. 5. Rogate 5 . Rogfw . C Sf4ss 171560l48½28 udLene ale24 Mont . Johanna SMar .v. d. H. 2 . 45811 129 Abd 144½222 Feederze eere Zahn. 15 500 f 85
i i , Juchhei

25 Dienſt. Urban Gregor P. 434812 142 214 . 145/22 1J . AnfroäenenMiat Pumntnaſſerdan berbe .

26 Mittw . Beda SPhilipp N. /Pf46k 8160 157, 322J146ö220 fie Serch moßit . megde ) u. eoan
27 Donn. Chriſti Pimmelfahrt 48814 2 40147/219 5 .
28 Freitag Wilhelm German B. 432815 230 537148/218 10 wuſfrden Keigen ml8 ; — el⸗

Manilus Theodoſia J 431 ( 816 251/ 645,149217 5. 0 30815 te en er

T. : D. vollk. Mannesalt . ꝛc. Cph. 4,11 —16.
Sieei

22. 66 Wen. Jff. 30. 1021 . Tageslange : r , n
L. : Der rechte Weg . Jeſ . 30, 19 —21 . 5

Te⸗gathol. Berh. d. hl .G. Joh . 15,26 —27u. 16,14 . 15 St . 45 Min .
W

dennen
B.Siort

30 Sonnt . 6 . Exaudi
6. 430f8T70 31 761150 /216 Anns . — 23, WeſfberinsB. ) -Sabongrofa

Gulant. Petron . Mechtild 11 4% 810 350 854151/215

Mondphalen . U
Neumond den 1. abends 9Uhrſ

46,3 Min . ( bewölkt und warm ) .
Erſtes Viertel am 9. um 10 Uhr
36,8 Min . nachts . ( klar dann

Gewitter ) . Vollmond am 16 . um
2 Uhr 54,5 Min . nachmittags
( ſchön und warm ) . Letztes Viertel
den 23 . morgens 10 Uhr 34,5 Min .

( Gewitter und Schauer ) . Neu⸗
mond den 31 . nachmittags 1 Uhr
25,6 Min . ( ſchön und gewitter⸗
haft ) . Der Monat iſt veränder⸗

lich und feucht .
Mond geht abwärts am 5.

Mond geht aufwärts am 18 .

Planetenlauf .
Die Sonne erreicht am 20 .

abends 8 Uhr 57,6 Min . das

Zeichen der Zwillinge . Merkur

tritt 16 . in den aufſteigenden
Knoten und am 21 . in untere

Sonnenkonjunktion . Venus zeigt
ſich als ſchmale Sichel wieder ,

ſie erſcheint am Oſthimmel früh
3 Uhr . Mars verläßt gegen
Monatsende das Sternbild der

Zwillinge , glänzt aber bis Mitter⸗

nacht im Weſten . Juppiter ſteht
am 22 . mit der Sonne in zweiter
Quadratur , geht um 12 Uhr
mittags auf und früh 3 Uhr
unter . Saturn tritt am 18 . der

Der Mond iſt am 16 . in der

Abendtau und kühl im Mai , bringet Wein

fingſten , grüne Weihnachten . — Grünt

2. Athanaſius B. ; Sigmund . — 9. Gregor ;

B. ; Savanarola
— 27. Mar . Magd . v. Pazzis ; Lud olf. —
3 Ferdinand K. Felix P.



— Die -auf die - einzelnen Tage fallenden - Märkte

ſtehen auf Seite 26 ff.



12 N

Juni oder Brachmonat .
5 2Sonnen⸗ Mond⸗ des Mondyhnſen .

W᷑̃ ˖ 8 8 oge de

Tee ponct Bahelte
1 . . 2 . N.

1Dienſt . Nikodemus Nikodemus

2 Mittw . Marzellus Blandina M.
3 Donnſt . Paula Klotilde K.
4 Freitag Karpaſius Franc . Carp

Samſt . Winfried Bonif . B. M.

L. : D. Geiſtd . 8
»Kathol. — 55 1

6 Sonnt . I.
Pfingſtf .

Bl .
Pfingſtf

7 Mont . II.
Pfüngſtf . Pfingſtm

8 Dienſt . Medardus Medardus J
9 Mittw . Primus II . Quat .

10 Donnſt . Friedrich Margar . K.
11 Freitag Barnabas 7

Barnabas
12 Samſt . Baſilides Joh . Fak .

2 Proteſt .
D . Einh . d. Geiſtes .

N42⁸ 820 MrgſAbd152/214

427 821 51410290153/½13

E427822 6911 3154/212

E 426823 7381131155/211

＋ 425824 8501152156/210

Tageslänge :

14,23 —31 .
15 Std . 59 Min .

4240825 10 5Mrg157/209
1 42482611 512 7158/208
4 42⁴827 Abd 12²⁸159 %07

N 423827 / 152 1244( 6( 60 /206

423827 315 1 261½205
42382 441 12262/204

＋ 423828 6 9, 14863/⸗03

T. : Der apoſt. Gruß. 2. Kor. 18,11 —13.N Proteſt.(W. Außer G. iſt kein Gott. Jeſ . 45,5 —8 .
Tageslänge :

28,18 —20 .
16 St . 5 Min .Kathol . Mir iſt gegeben ꝛc. Matth .

Er 18 1 . Dreij 423829 734 223164 / 202
14 Mont . Eliſabeth BaſiliusSY 42 8300 848 311165/201
15 Dienſt . Veit Vitus ( 14N. ) 42ů 830 9450 415166/200
16 Mittw . Juſtinea Benno B. 42 831 ( 102 538167/199
17 Donnſt . Volkmar Sronleichnf . 48311054 659 168/198
18 FreitagArnold WMrk . uMrz . K 4238311116 819169/197
19 Samſt . Gerhard Juliana J . K& 42³ 8321124 934170/196

T. : D. überſchw . Erkennt . P0 4
Proteſt. JL. : Erhöh . d. Demütig . Hi —3 8 g. Hiob 22, 23— 29 .

„ Kathol . Bom groß . Abendmahl . Luk . 14 . 16 —24 .
16 Stund . 9 M.

hil . 3,7 —11 . Ta geslänge :

21 Mont . Aloyſius Æπ
22 Dienſt . Paulus Achaz 8
23 Mittw . Baſilius Alban B. v. M
24 Donnſt . Joh . d. T . Jo h. d. T .
25 Freitag Augsb K. HerzJeſuf .
26 Samſt . Jeremias Joh .u. P. M .

gſt . 420D832 1140 1058171/195

242 832 Mrg Abd 172/194

42383212 3 111173/193
42⁴4 8321218 219174/192
424ſ832 1235 328175/191

425 8321254 436176/190

425 832 119/ 543177/189

27 Sonnt . 2 . n .
(

29 Dienſt . Pet . u . Paul Peter u . Paul

6. Norbert B. ; Benigna . — 7. Robert A. ; Gottl

27. Ladislaus K. ; 7 Schläfer .

092 T. : D. himmliſche Beruf . Phil . 3,12 —16 .

f . . Wir ſollen die 2c. Joh , 17,24 —36 .
Kathol . Vom verlorenen Schaf . Luk . 15 , 1 —10 .

. Crin . 3. n . Pfingſt . 11
28 Mont . Benjamin Leo P. H

30 Mittw . Pauli Ged . Pauli Ged .O.

Tageslänge :
16 St . 7 Min .

46832 148 646178/188

426 832 22 / 743179/187
E 426882 317 832180/186

42⁷7 832 416 910181/185

ieb, Lucretia . — 9. Kolu nbus . — 13.

6 von Padua ; Tobias . — 17. Adolf, Luitgard . — 20. Silverius Alban . — 25. Wilhelm A.

aber kühl ) . Vollmond am 14 . um
10 Uhr 1,5 Min . morgens . (Pblatz⸗
regen mit Hagelſchlag ) . Letztes
Viertel den 28 . mittags 12 Uhr
24,0 Min . ( klar und heiß ) . Neu⸗

mond den 30 . früh 3 Uhr 55,1
Min . ( ſchön , aber gewitterhaft ) .
Der Monat iſt feucht und ver⸗

änderlich .

SMond geht aufwärts am 14 .
Mond geht abwärts am 28 .

Planetenlauf .
Die Sonne erſteigt am 21 . das

Zeichen des Krebſes um 5 Uhr
22,9 Min . morgens und ſomit
ihren höchſten Stand von 63
Grad . Merkur hat am 16 . die

größte weſtliche Ausweichung ,
geht um 3 Uhr morgens auf , iſt
alſo ſchwer ſichtbar , am 21. ſteht er

beim Bild des Stiers . Venus

weilt im Widder und ſtrahlt am
3. im größten Glanze ; ſie geht
in der Nähe der Leyer bald

nach 2 Uhr früh auf und fällt
ſofort in die Augen . Mars im

Krebs und Löwen ſinkt um

Mitternacht im Weſten herab ,
nachdem er abends 4 Uhr den

höchſten Stand hatte . Juppiter
ſteht gegen Abend 6 Uhr im

Meridian und geht nachts 1 Uhr
unter . Saturn im Slorpion
verſchwindet früh 3 Uhr 80Weſthimmel .

Der Mond gelangt am 13 . in

die Erdnähe , am 8. und 21 .

in den Aequator .

Wetterber . nach dem 100i. Kalender .
Juni Reif bis 8. mit trübem Himmel ,

auf das Gewitter tritt wieder Reif ein; dann
ſchön und warm bis an das Monatsende .

Bauernregeln .
Juni feucht u. warm , macht den

Bauern nicht arm . — Donnert ' s

im Juni , ſo geräth das Korn . —

Wenn im Juni Nordwind weht,
das Korn zur Ernte trefflich,
ſteht . — O heiliger Veit ( 15. ) 0
regne nicht , daß es uns nicht an

Gerſt ' gebricht . — Vor Johannis⸗
tag keine Gerſt man loben mag .
Verblüht d. Weinſtock i . Vollmond⸗

licht , er vollen feiſten Traub ' ver⸗

Mond geht abwärts am 1.

lang damach .

Bn
—Wie ' s wittert auf Me⸗

ardustag (8) , ſobleibt ' s 6

4





6 Jauli oòer Peumonat .

Sonnen⸗ Mond⸗ Tage des6r(Wocenagt Proteſt . Katholiſch
Airſürg urhe fin . B06r0 .

1 Donnſt . Theobald Theodorich ⸗442881 Mrg Abd 182/184
2 FreitagM . Heimſ . Mar . Heinſ . [ A 428831 640 9589183/183
3 Samſt . Cornel . Eulog . M . FA 429 881 734,1019,184/182

Qr. re
0 16 St . 2 Min .
Kathol. Petri reicher Jiſchzug. 5, 1 —11 .

5 4 . Bl . Blutf 2 430831 5 10⁴5185/181
5Mont. Demetrius 4 43083110 21051 ( 186/180
6 Dienſt . Eſaias Iſaias , G. 4218301142 11 7187/189
7 Mittw . Willibald Willibald Iru 432829 Abd 1126188/178
8 Donnſt . Elſa Kil . B. v. Wzb. 4338829 2231148189/177
9 Freitag Primus Eliſab . , Kg. 434828 347 Mrg190 /176

10 Samſt . 7 Brüder Amalie , 7 B. [ C4 4358 51217191/175

W. . af r Benrelee rn kegnnde
Bon der 5 155 Ger —. —

5,20 —24 .
15 St . 52 Min.

11 Sonnt . 4. n . Crin . gn E 436826 620 1259192/174
12 Mont . Heinrich Poh. Gual. S⸗ K 45˙825 731 1540193/173
13 Dienſt . Margareth Eugen B. 2438825 818 3 4194/172
14 Mittw . Aae WEnaken, SD69 8250 863 427 195/171

15 Donnſt . Heinr . K. Gerichtsf . Anf. K 435824 9180 561196/170
16 Freitag Ruth , WnngMar. v.B. K. K 44082 938 713197/169
17 Samſt. Fauſtus Alexius Kw . 2 . 41/82 954 831198/168

T : Die Weltliebe . 1. Joh . 2, 14 —17 .

— Proteſt . B. D . Gaſtm .d.Weish . Spr . Sal . 9,111 . Tageslänge :
Jeſus 515 400⁰Mann . 8, 1 —9 .

15 St .41Min .

22 =
15
. —

5. n . Trin Ef. 442 822 10 9/945199/167
45 — Arſenius v. 5. 77 4⁴⁶ß821 10241057,200/166
20 Dienſt . Meta ,Elias Margaretha 444819 1039 Abd 201/165

21 Mittw . Praxed. Arbogaſt N
G445 8181058 114202/164

22 Donnſt . Mar . Magd .H Aſα 447817 1 122 221¹203/163
23 Freitag Albertine Apollinaris 448 8161 148 330 . 204/162
24 Samſt . Olga Bernh . Mgr . A 40 815 Mrg . 435 205/161

3 Die Arbeit . 1. Theſſ . 4, 9 — 12 .30. Proteſ. L. : D. Stilleſ . u. Hoffen . Jeſ . 30 , 15 —18 . 1 15

Vond. — —Matth⸗7,15 —21 .
25 Sonnt ! 6. n . Trin . 7 . u Pf 450814 . 122 / 536 206/160

26 Mont. Anna NmneM. A K 151812 1 9 68 207/159

27 Dienſt . Martha Pantal . ( 14N ) - 4581 2 4 7 8208/158
28 Mittw . Pantaleon Nazarius M 454 ( 810l 311 742,209 /157

29Donnſt . Beatrit Martha J . ON 4558 8 422 8 5210/156
30 Freitag Adon .u . S . Wiltrudis fF4578 7 559 824211/155
31 Samſt . Traſybul Ignat . Loyol. ] 4 458 ] 8 8 658][ 842 212/154

4. Ulrich , B. ; Ulrich v. Hutten . — 11. Pius I. P. ; Eleonore . — 18. Camillus A. , Roſina .

Mondphaſen .

aber ſehr gewitterhaft .

Erſtes Viertel am 7. um
32,0 Min . nachmittags . ( Küh

und ſchwere Gewitter ) . Vollmon
am 14 . um 5 Uhr 52,3 Min .

früh . ( Donner und Gewitter ,
dann Regenböen ) . Letztes Viertei
den 21 . nachmittags 4 Uhr 8,3
Min . ( gewitterhaft und feuchh.
Neumond den 29 . nachmittags —
4 Uhr 57,9 Min . ( Starke Nieder⸗
ſchläge). Der Monat iſt warm ,

SMond geht aufwärts am 12 .

Mond geht abwärts am 26

Planetenlauf .

Millionen Meilen entfernt .

erſcheint ſchon nach 1 Uhr
Oſthimmel , weil ſie am 7.

Süden und geht nachts 2
üntert

Die Sonne ſteht am 22 . Juli
nachmittags 3 Uhr 53,7 Min.
im Löwen und iſt der Hunds⸗
tage Beginn ; am 2. iſt ſie in
der Erdferne und zwar 151,19

kur iſt am 15 . in oberer Kon⸗

juktion und nicht ſichtbar . Venns

die größte weſtliche Elongation
tritt ; ſie iſt eine ſchmale Sichel .

Marz iſt im Löwen , kommt am
25 . zum Juppiter , verſchwindet
um 1 Uhr nachts im Weſten .
Saturn ſteht abends 9 99r

155
am
in

Aequator .

Der Mond weilt am 11 . in

der Erdnähe , am 5. und 18 . im

großer Hitze , aber auch

bis 11 . , bis 13 . regneriſch
kühl , dann Platzregen bis

Ende .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
Der Monat Juli beginnt mit

Donner und Blitz ; dann ſchön
mit

und
ans

Bauernregeln .
Baut Ameiſ' große Haufen auf,

Ilang und ſtrenger Winter drauf . — Dampft,
Strohdach nach Gewitterregen , kommt Wetter
dann auf andern Wegen. — Was der Juli
nicht kocht, kann der September nicht braten .
Wie der Juli , ſo der nächſte Januar . —Wenn
Maria im Regen übers Gebirge geht ( Maria
Heimſuchung ) , ſo kehrt ſie im Regen wieder

(es regnet 40 Tage) . — Am Margarethen⸗
tage (20. ) iſt Regen eine Plage . — Vinzen⸗
zen (19. ) Sonnenſchein , füllt die Fäſſer mii
Wein . — Warme helle Jakobi , kalte Weih⸗
nachten. — Hundstage hell und klar, deuten

auf ein gutes Jahr . — Auf 3 Tage Sonnen⸗

ſchein 1 Tag Regen, gereicht Berg u.
. Jakob Ap. ; Chriſtof ( 14 Noth. ) .

zum Segen .

folgt
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Die. auf die - einzelnen Tage⸗fallenden Märkte
ſtehen auf Seite 35



16

Auguſt oder Erntemonat.
＋4 —

(Wochentage Proteſt . Katholiſch
Sonnen⸗ Mond⸗ Tage des2 —8 82 8

8Alfg . utg . Aufg . Utg. Jahres .

3 Proteſt .
T . : D. gottl . Genügſamk . 1 Tim . 6,6—11 .

L . : D. reiche Jüngling . Matth . 9, 19 —26 . Tageslänge :
15 St . 4 Min .

3 Dienſt.
4 Mittw .

5 Donnſt .
6 Freitag

8

15
l. Guftav

Der kluge—ů —
16, 1- 9. Tim .

Auguſt
Perpet .
Oswald

Kyſtus
Donatus

5 0

5 1

5 2

5 3

5 5

5 6

5 7

8 Nrg

8 8 931

8 11051

759 Abd

7⁵⁵ 13²

75⁵ 2⁵⁵⁵

75⁵5 414

ſt .
Atſonz v. Lig. T
Lydia , Steph . v
Dominik O. 1
Oswald K. NÆ
Verkl . Chriſtiſch
Afra , J . M.

Proteſt(C.:
D. kgl. Geſetz der Liebe . Jak . 2 1 —12 .

Die dienendeLiebe . Matth 20. 2 4 —

Tale Wee — Luk . 19 , 41 —

Abd 213/ ' 153

91¹5214/152

932215/151

954216/150

10⁰217/149

1056218/148

114219/147

Tageslänge :
14 St . 48 Min .

Nont.
10 Dienſt .
11 Mittw .

12 Donnſt .
13 Freitag
14 Samſt.

Gulth
Lorenz
Hermann
Klara

Kaſſian
Samuel

Gafetan V. A4510751

J0

Laurent . M. A4512748

Bianka , Suſ . 51474¹

Klara J . A515746

Hippolyt M . 2 516744

Euſebius B. 2 518742

65¹

7¹⁰

7⁴¹

7⁵0

—3² Proteſt .
T : Die Weisheit von oben . Ne.

: Wiſſet ihr nicht , ꝛc. Luk . 9, 51 —56

55 Mrg220/146

612124/221/145

2 3222/144

255223/143

4⁴8224/142

6 8225/141

734226/140

6. Tageslänge:
14 St . 24 Min .

158

17 Dienſt .

20 Freitag
21 Samſt .

8*² Proteſt.

Aathol. Eus⸗Aurf — Luk . 10 , 38 — 42 .

16 Mont. Agapitus Rochus, Elſa
Auguſta

18 Mittw . Agapitus Helena Kſ.
19 Donnſt . Sebald E. Julius M.

Bernh .
Hartwig

T. : Darreich . des Glaub . 2. Petr . 1,2— 11 .
L . DerrechteGottesdienſt . Micha . 6,1 —5

Se i. dihee Mark . 7, 8

15
250
11 5¹

EER

5²³

7⁴¹

7²⁰

7³²

7³⁵

7³²

Liberatus A.

A 2⁴

Bernard A. ( 526

Johanna Frz . 1 52

22 Sonnt .

23 Mont .
24 Dienſt .
25 Mittw .

26Donnſt .
27Freitag
28 Samſt .

Ludwig
Samuel

Gebhard
Auguſtin

Proteſt .

Zachäus
Bartholm . Bartholom . A53272⁴1250

T . : Erbauung im Glauben . J
L . : Das Haus a . Fels ꝛc. Matth. 7. 2429 .

E II52⁰ 5 5
Philipp, Ben 53172ů Nrg

Ludwig K. 533721 158

Samuel M. 534720 314

Gebh .B. v. K. 535718 433

Auguſtin Bes 153771 553

Juda , 17 — 25 .

8²⁰ 838227/139

8⁴45 950228/138

9 211 0229/137

9²³Abd 230/136

9⁴⁸ 115231/135

731 ( 1021 22ʃ,232/134

7²0f111 3242233/133

Tageslänge :
14 St . 2 Min .

42¹02234/132

5 80235/131

546ſ236/130

613237/129

6350238/128

6512239/127

7 8240/126

Tageslänge :
13 St . 39 Min .iiiee29 S

Wulhel. oßten i . Himmelr. Matth. 18,1 —10 .4

Roſa n30 Mont.
31Dienſt . Raymund Pauline

4 5397½½ 712 724241/ù125

1 * 54071 832 743242/124

1 5417 9 955 8 4243/123

Mondphaſen .
Erſtes Viertel am 5. um 7 Uhr

24,5 Min . abends . ( Hitze und
Heiterkeit). Vollmond am 12 . um

3 Uhr 22,6 Min . nachmittags
(fruchtbarer Regen ) . Letztes Vier⸗
tel den 20 . morgens 9 Uhr 29,3
Min . ( Gewitter und Platzregen ).
Neumond den 28 . morgens 4 Uhr
29,1 Min . ( Trübe Tage , dann
Regen ) . Der Monat iſt naß mit
zahlreichen Donnerwettern .

SMond geht aufwärts am 8.
Mond geht abwärts am 22.

Ulanetenlauf .
Die Sonne kommt am 22 . um,

10 Uhr 44 . 6 Min . in das Zeichen
der Jungfrau und beendigt die

Hundstage . Merkur ſteht am 2.
im Bild des Löwen, am 12 . beim

Juppiter , am 26 . in der größten
öſtuichen Elongation ; wegen nied⸗
rigen Standes nicht ſichtbar .
Venus erhebt ſich als glänzender
Morgenſtern ſchon um 1 Uhr
nachts am NI..⸗Horizonte , Mars

geht um 8 Uhr abends unter .

Juppiter ſteht bei Tag am Firma⸗
ment . Saturn iſt am 17 . in

zweiter Quadratur mit der Sonne
und neigt ſich abends 11 Uhr

zum Untergange . Vom 8. bis 12 .

Sternſchnuppenfälle ( Per⸗
ſeiden , Laurentiusſtrom . )

Der Mond gelangt am 7. in
die Erdnähe , am 2. , 14 . und
28 . in Aequator .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
Die Tage fingen mir Nebel an, ſind dann

heiß und heiter ; die Hitze dauert bis zum
Schluß .

Bauernregeln .
Starke Thaue im Auguſt ver⸗

künden gutes Wetter . — Nach

Laurenzi ( 10. ) iſt ' s nicht gut ,
wenn ' s Rebholz jetzt noch treiben

thut . — Nordwind im Auguſten⸗
mond bringt gut Wetter in das
Land . — Sind Laurenzi ( 10 . ) u.

Bartholomäi (24. ) ſchön, iſt guter
Herbſt vorherzuſeh ' n. — Iſt ' s
in der erſten Auguſtwoche heiß ,
ſo bleibt der Winter lange weiß
—Hitze am St Dominikus ( 4. ) ,
ein ſtrenger Winter kommer

muß . Wie das Wetter ar

Kaſſian ( 13. ) , ſo hält es mehrere
Tage an .

8. Cyriakus M (14 Noth. ) —15 . Napoleon .
—22 . Thimotheus M. ; Symphorian . — 29.
Sabina J. ; Johannes Enthauptung .



ehrere

apoleon. ̃

29. K Die auf die einfelnen Tage fallenden Märkt⸗
g. ſtehen auf Seite 26 ff.



September oder Perbſtmonat .
. —

Wochentage Proteſt . Ratholiſch
Sonnen⸗ Mond⸗

Afg. utg. Aufg utg .

Tage des
Jahres .

1 Mittw .

4 Samſt .

2 Donnſt .
3 Freitag

Adrian

Eſther

Aegidius
Lea u . Rach. Stephanus K.

Manſuetus Joſef Kalaſ .
Roſalia S

837

5⁴⁵7 5
5467 3

KNKK

an⸗

5487 1

Abd Abd.
124 856

24 900

314 10³⁵

244/122

245/T121

246/120

247/119

3
5

6 Mont .
7 Dienſt .
8 Mittw .
9 Donnſt .

10 Freitag
11 Samſt .

5
Proteſt.

Zacharias
Regina

Prt . Chr.

T. : Die Obrigkeit iſt ꝛc. Röm . 13 ,
L. : Gerechtes Gericht . 5. Moſ . 1,9

Kathol . Von den 10 Ausſätzigen . Luk . 17,11

Magnus Abt . 55⁰

Regina M . 552

Mar . Geb .

Jodok Jobſt Nikolaus v . T . 2 . 55
Fel u . R.

5407 0

6⁵⁷

65⁵⁵

65²

6⁰0

49

6⁴⁶

K 5²

55⁵⁵

E

Sb

—18 .

410114

45³ Mrg
522 1 8

5⁴5 22

6 3 3⁴⁷%

6204 5

635 619

Tageslänge :
—19 . ( 13 St . 13 Min .

248/118

249/117

250/116

251/115

252/114

253/118

254 /112

3
12

13 Mont .
14 Dienſt .
15 Mittw .
16 Donnſt .
17 Freitag
18 Samſt .

Prote 10

Maternus

7Erheb .

Cyprian
Hildegard
Richard

L. : Segen
Kathol . Gottes⸗ und

Nothburga J. (
Hl. TErh .

II Quat . ö

Cornelius P . h 6 8635

T. : Die Ehe . nder Frommen . j
Weltdienſt . Matth . 6, 24 —34. 12 St . 48 Min .

Pf . 128 .

5590644

6 1642

6265

6 4638

Lampert B . N 6 6658

Richard K. 1 6 8632

Tageslänge :

650 7312255/111
77 8⁴2256/110
7²⁴¹ 952257/109

75¹11 2258/108
82²0 Abd 259 /107

857 110,260/106
94⁴ 2 8261/105

3
196

8
26 So

28 Dienſt .
29 Mittw

30 Donnſt .

Guido , Krchd
26 . Cyprian

Proteſt.

Proteſt .
Kathol . : Das

27 Mont .

20 Mont . Fauſta
21 Dienſt . Matthäus
22 Mittw . Landolin
23 Donnſt . Thekla
24 Freitag Gerhard
25 Samſt . Kleoph .

Kosmas
Wenzel
Michael

Thekla J .
Rupprecht B. , 6761

5
W. v . Aſſiſi T 610 6156

T. : Pflichten d. Dienſtboten . Eph. 6,5 —9.
L. : Treue im Kleinen . Luk . 16 , 10 —13 .

Heilen am Sabbath . Luk . 14 , 1 —11 .

Nikomedes M. ; Eutro

( T . Eltern⸗ u. Kindespflicht . Eph . 6,1 —4 .
L. :

Wo d . Herr nicht d. Haus baut. Pſ. 127.
12 St . 24 MiKathol . Vom Jüngling zu Nain . Luk . 7, 11 —16 . 5

( A6 629 1040

Euſtach ( 14N ) 610627 1145

MatthäusAp . ⸗E 672625 Mrg

AIN 614622 ( 155

6166200 2 0

3²⁵

4⁴⁶

Tageslänge :

2⁵⁷ 262/104

3³6 263/103

4 9264/102

4⁴4265 /101

45³266 /100

513 267/99

529 268/98

Tageslänge :
11 St . 57 Min .

Sr 621661 6 8 54æ 269/97

62²6

Kosm .u. Dam . P 622610 783 64 270/96
Lioba i . T . B . 26246 9 1

Michael , Erz. 6256 51030

Hieronym . Otto B. v . Bg. E 6266 201158

5. Juſtinian , B.
. —15 .
M. ; Juſtina M.

271/95

65⁷ 272/94

7⁴9 273/93
— 8. Adrian . — 9. Maternus Patr . d. Elſaß . — 12.

pia . — 19. Januarius ; Markolf .

ſchön ) .

( Regen und Nebel ) .

Vlanetenlauf .

beim Juppiter .

der Abenddämmerung .

abends 9 Uhr den Horizont .

und 25 . in den Aequator .

Mondphaſen . I
Erſtes Viertel am 4. um 12

Uhr 13,3 Min . nachts . ( klar u.
Vollmond am 11 . um

3 Uhr 11,9 Min . morgens . ( kalt
mit Schauerregen ) . Letztes Viertelll
den 19 . morgens 8Uhr 50,8 Min .

Neumond
den 26 . nachmittags 2 Uhr 46,4

Min. ( ſchön u. heiter ) . Der Monat
iſt veränderlich u. regneriſch .

SMond geht aufwärts am 4.
Mond geht abwärts am 22 .

Die Sonne beſchreitet den Ae⸗
quator am 22 . im Zeichen der
Wage . Der Herbſt beginnt 7
Uhr 48,3 Min . abends . Merkur
weilt am 20 . in unterer Kon⸗
junktion mit der Sonne , am 27 .

Venus über⸗
ſchreitet , gegen den Krebs ſich
bewegend , am 12 . die Ekliptik ; ſie
erſcheint , faſt ganz beleuchtet ,
ſchon nach 1 Uhr am Morgen⸗
himmel und verſchwindet erſt mit

iſt am Tag über dem Horizont .
Juppiter ſteht am 13 . in Sonnen⸗
konjunktion , iſt alſo bei Tage am
Himmel . Saturn erſcheint in der

Abenddämmerung und verläßt

Der Mond tritt am L und
29 . in das Perigäum , am 10 .

27. , wo Regengüfſe ſich einſtellen .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
Der Monat beginnt ſchön, am 3. wird

es herbſtlich und kühl ; aber dann ſchön bis

Bauernregeln .

an Obſt und W

man im Hornung

langer Winter .

nach Walburgis .

Wenn im September Donner und
Blitz dir dräuen , magſt nächſtes Jahr

ein dich freuen . —
Wie der Hirſch an Egidi (1. ) in
die Brunft wohl geht , ſo das Wetter
nach vier Wochen noch ſteht . — So
viel Tage vor Michaeli ( 29. ) Reif ,
ſo viel Tage nach Georgi Eis . —
St . Michel⸗Wein iſt Herren⸗Wein ,
St . Gallus⸗Wein iſt Bauernwein .
— Nach Septembergewitter wird

vor Schnee
und Kälte zittern — An September⸗
Regen iſt dem Bauer viel gelegen .
—Auf warmen Herbſt folgt meiſt

—Iſt Egidi (I. )
ein heller Tag , ich dir ſchönen Herbſt
anſag ' . — Wie ſich ' s Wetter an
Maria Geburt ( 8. ) thut verhalten ,
ſo ſoll ſich ' s weiter vier Wochen
noch geſtalten . — So viel Reif
und Schnee vor Michaelis , ſo viel

—



Die auf die einzelnen Tage fallenden Märkte
ſtehen auf Seite 236ff.
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Oktober oder Weinmonat .
Uceen protejt . Ratholiſch

Sonnen⸗ Mond⸗ Tage des

Afg. ſutg. Aufg. ] Utg. ] Jahres .

1 Freitag
2Samſt . K

Remigius

2
838
8

eodegart Amandus 8 ¹

Remigius & ⸗ 6²⁸ 6 3Abd
6296 1

Abd 274/92

2 4 942 275/91 .

teſt . T. Chriſtus ein Sohn ꝛc. Hebr.
Proteſt . E Chriſtus derWeltheil . Joh . 4,39 —42 .

Kathol . Selig iſt der Leib. Luk. 11, 2 —28 .

3, 1 - 6 . Tageslänge :
11 St . 32 Min .

4 Mont .

5 Dienſt .
6 Mittw .
7 Donnſt .
8 Freitag
9 Samſt .

Franz
Placidus
Fides
Spes
Marzellin .
Dionys

* 1 4
JiA Aroteſt.(S.fSugheri. deSchrift Joh. 5 35

Kathol . : Der Gichtbrüchige . Matth . 9, 1 —8 .

Frz . v. Aſſiſſi
Placidus M.
Bruno O .

Auguſt, Helan
Brigitta W.

Dion . B. ( 14N) IIIEE

6³⁰

6³²

6³⁴

6³⁶

6³⁷

6³⁸

6⁴⁰

558

556

55⁴

552²

55⁰

5⁴⁸

5⁴⁵

2510 ( 1058 276/90

3241147 277/89

348 Mrg278/88
4¹⁰ 136279/87
4²⁷ 257 280/86

44¹ 4 4281/85

45⁵² 282 / 84

Tageslänge :
5 Min .

10 Sonnt

11 Mont .
12 Dienſt .
13 Mittw .
14 Donnſt .
15 Freitag
16 Samſt .

Burkhard
Max
Koloman

Kallixtus
Aurelia

Gallus

Pelagius M.

Maximil . B.

Eduard K.

Burkhard B.

Thereſia J .
Gallus A.

2311441
6⁴²

6⁴³

6⁴⁴

646

6⁴8

6⁴⁰

650

5⁴⁸

5⁴²

5⁴⁰

537

5³6

5³⁴

283/83

284/82

285/81

286/80

287/79

750 Abd 288/8

532 830 1250 289/77

956

11

Pro teſt.
Kathol

T. : Der Welt Weish . ꝛc. 1K
L. ; Im Namen Gottes . P

Zachäus auf dem Feigenb . Lu *
,8

S

o
18

0.
110 .

—23. Tageslänge :
10 St . 42 Min .

17 Sonnt .
18 Mont .
19 Dienſt .
20 Mittw .
21 Donnſt .
22 Freitag
23 Samſt .

4

Lukas

Ferdinand
Arthur
Hilaria
Salome
Severin

Proteſt .

Lukas Ev . (
Ferdinand K.

Wendelin A.

Urſula J . M .

Helmtrudis
Severin B .

NLINA&X
6⁵³²

6⁵⁴

656

6⁵⁵

77

658

7ů

53⁰

5²⁷ 10³⁸
52601150

524 Mrg
5² 1 4

52¹ 219

519 330

931 132 290/76

2 6291/75

233 292/74

256 293/73

3¹² 294/72

8²¹295/71
349 296/70

T. : Die Predigt . Röm . 10 , 9 —17 .
L. : Kein Proph. iſt angen . Luk .4, 22 —30 .

Kathol . Von des Königs Sohn . Joh . 4 46 —53 .

Tageslänge :
10 St . 18 Min .

24 Sonnt .

25 Mont .
26 Dienſt .
27 Mittw .
28 Donnſt .
29 Freitag
30 Samſt .

hol . Vom

20

Krispin Krispinus
Amanda

Frument . Sabina , Ivo
Sim . Juda Sim . u . Juda
Ermelin .

Hartmann JFeſtd . Relig.
A Proteſt(G. 8

» Kat

31
8

7

Bernward S

Narziß B. KKNK4
73

75

73

78

7¹⁰

7¹¹

7¹ —

5¹7

5¹5⁵

513 757

51¹ 927

5101049

5 8 . 1156

5 0

6²⁵

49 297ſ/69

4² 298/68

4⁵⁴ꝗ299 /67

532 300/66
6²3 301/65

73⁰ 302/64
5 ( [ Abd] 846 303/63

ie gegenſ . Erbg . Hebr. 10,19 —25 .
8en Bruder gew . Matth . ! 18, 3282 Tageslänge :

Schalksknecht . Matth . 18 , 23 —5
I755 6 125 1006, 304/62

9 St . 53 Min .

Mondphaſen .
9 Viertel am 3. um 6100

und Regen ) . Letztes Viertel den
18 . nachts 10 Uhr 8,8 Minuten .
Glar und gute Weinleſe ) . Neu
mond den 26 . nachts 12 Uhr
28,0 Min . ( Heiter und Froſt ,
Der Monat iſt veränderlich und
mild . )

SMond geht aufwärts am 1.
Mond geht abwärts am 13.

SMond geht aufwärts am 29.

Planetenlauf .
Die Sonne ſinkt bereits in das

Zeichen des Skorpion am 23 . Okt .
früh 4 Uhr 44,5 Min . Merkur
ſteht am 6. in Konjunktion mit
dem Juppiter , der wieder recht⸗
läufig wurde , iſt aber trotz der
großen weſtlichen Elongation
nicht ſichtbar . Venns iſt hell⸗
beleuchtet , trifft am 19 . mit dem
Juppiter zuſammen und erhebt
ſich als Morgenſtern früh 3 Uhr .
Mars iſt bei Tage am Himmel .
Juppiter im Sternbild der Jung⸗
frau erſcheint früh 5 Uhr im
Oſten . Saturn verläßt abends
8 Uhr den Weſthimmel . Bis
zum Beginn der Morgendämme⸗
rung iſt im Oſten das Zo diakal⸗
licht ſichtbar .

Der Mond gelangt am 27. in die Erd⸗
nähe, am 8. und 23. in den Aequator .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
Die Tage fangen mit Reif an ,

ſind dann rauh bis 17. , nach
ein paar ſchönen Herbſttagen iſt
es am 23 . kalt ; am 27 . wird
ſchönes Wetter eintreten ; das Ende
iſt kalt .

Bauernregeln .
Warmer Oktober , kalter Febr . —

Bringt der Oktober viel Froſt undWind , ſo find der Januar und Hor⸗
nung gelind . — Viel Regen im
Oktober , viel Wind im Dezember . —
Wenn St . Gallus ( 16. ) die Butten ,
trägt , für den Wein ein ſchlechtes

Zeichen ſchlägt . — Mit St . Gall
bleibt die Kuh im Stall . — Regen
zu Ende Oktober verkündet ein frucht⸗
bares Jahr . — Am St . Lukastag
( 18. ) ſoll das Winterkorn ſchon in
die Stoppeln geſäet ſein . — Wie
die Witterung hier wird ſein , ſchlägt
ſie nächſten Märzen ein .

3. Uto Abt: Ewald . — 10. IwirnBorgias ; Juſtus , Jonas . e— 17. HedwigK. 124 Raphael Erz. ; 31. Wolfang B.
—— — — — —— — — —
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Die auf die einzeinen Tage fallenden Wäärkte
ſtehen auf Seite 26.
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Lovember oder Windmonat .

65 8 S Sonnen . Mond. ⸗ TLage des(Wohnen Proteſt . Katholiſch 8urſnn Wrle uie . Sethres

1Mont . Luitpold iligJ ) KA715 3 Abd. 1125 , 305/61

1 2 Dienſt . Viktorine AllerſeelenK7185 1 215MRrg 306/60
3 Mittw . Ida , Gottl . Pirmin , Hub. 2720 . 5 o 2231224 307/59
4 Donnſt . Sigmund Karolus Bor . 2 . 721 . 458 249, 155 308/58
5 Freitag Blandina Zachar .u. El . 272245 3 4 3 7 309/57
6 Samſt . Leonhard Leonhard Abt 724 ( 458 321 417 310/56

Vwtef . (& Dlegerſgeft8 .Rrrth.123.—34 Tageslange
Kathol . Gebet dem Kaiſer ꝛc. Matth. 22 , 1521 . 9 St . 31 Min .

7 726 458 388 528 311/55
8 Mont . Gottfried 4 gek. Mart . t 72ů 451] 358 635 312½54
9 Dienſt . Theodor Theodor Smk730 450/ 425 744 313 „ /53

9 10 Mittw . M. Luther Juſtus B. 11731 ( 440 450 849 314½52
11 Donnſt . Martin Martin B . 1475244 53 / 958 315/51
12 Freitag Jonas Martin P . AK734446 624 1043 316/50
13 Samſt . Briccius Stanislaus E736445 72³1128 317/49

J6. . T9%n ( . Sauen breer e
—80, Teneslenge

⸗Kathol . Von Jairi Töchterlein. Matth. 9, 18 —26 . 9 St . 9 Min .

14 E757 44 , 82¹ Abd 318/48
15 Mont . Gertrud Leop. Mkgr . 48758 442 93601238 819/47
16 Dienſt . Ottmar Ottmar , E. F 740440 1047 1288 320/46
17 Mittw . Hilda Hilda , A. ( [ 4 74 430 Nrg 117321/45
18 Donnſt . Gottſchalk Otto , abt 774438 12 0/ 136 822/44
19 Freitag Iſabella Eliſabeth Kg. 4744½ 114 151 323/438
20 Samſt . Felix Emilie , Amos 1746436 212 210 324/42

e 8 3A Wanteß GerFinhewbehltdePrſordend deßornl. Tageslange .
„ Kathol . Vom Gräuel ꝛc. ꝛc. Matth . 24 , 15 —35 . ] 8 St . 50 Min .

21 127⁴8435 352 225,325/41
22 Mont . Cäcilia Cäcilia J . M. ſod “æ 750434 510 254 326/40
23 Dienſt . Klemens Klemens P. otk752 433 646 326 327/39
24 Mittw . J . Knox Johann S K 76432 814 4 8 328/38
25 Donnſt . Kathink . Kath . SER 754432f 933 5 8 329/37
26 Freitag Konrad Konr . B. v. F. 22786,432 1025 62²ö330/86
27 Samſt . Puſſo Klodwig K. 275̃481111 746 331½/35

1 in

IS. rrr .
⸗Kathol . Zeichen d. jüngſten Tages . Lul . 1 , 2533 . 2 8 St . 34 Min .

28 6
A 7880431 (114 9 332034

29 Mont . Noe Eliſab . Bona K 100 0 Abd . ( 1029 333/33
30 Dienſt . Andreas Andreas Ap. 8 1429 123801 148 334/32

1. Luitpold . — 7. Engelbert M. Wilibrord . — 14 . Joſaphat B. M. ;
Zerline . — 21 . Columban A. ; Mar . Opferung . — 28 . Albert d. Gr . ;(Soſthenes.

Mondphalen .
Erſtes Viertel am 1. nach⸗

mittags um 3 Uhr 57,0 Min .
(kalt , aber ſchön ) . Vollmond am9 .
um 10 Uhr50,1 Min . nachmittags
( heiter und gelinde ) Letztes Viertel
den 17 . nachmittags 3 Uhr 8,1
Min . ( Nebel und trüb ) . Neu⸗
mond den 24 . vormittags 10 Uhr
19,8 Min . ( Regen mit Schnee⸗
flocken ) . Der Monat iſt mild
und veränderlich .

Mond geht abwärts am 12 .
SMond geht aufwärts am 25 .

Planetenlauf .
Die Sonne fällt am 22 . um

1 Uhr 14,2 Min . früh in das

Zeichen des Schützen . Merkur iſt
nicht ſichtbar , weil am 8. in
oberer Sonnenkonjunktion ; er iſt
am 12 . mit dem Mars , am 19 .
mit dem Saturn in Konjunktion .
Venus wendet ſich gegen die

Spica der Jungfrau , glänzt als

Morgenſtern am Himmel bis

tief in die Dämmerung hinein .
Mars gelangt am 21 . mit der
Sonne in Konjunktion , geht ſomit
mit ihr auf und unter ; am 27 .

trifft er mit dem Saturn zu⸗
ſammen . Juppiter geht um 3
Uhr morgens auf und abends
4 Uhr - unter . Saturn hat am,
25 . ſeine Zuſammenkunft mit der
Sonne , iſt alſo nicht ſichtbar.
Sternſchnuppen treten vom
9. bis 17 . auf . Dieſer Martini⸗

ſtrom , die Leoniden , haben am
13 . ihr Maximum .

Der Mond iſt am 24. in der Erdnäh
am 4. u. 19. im Aequator .
Wetterber . nach dem 100ji . Kalender .

Der November iſt kalt bis 10, wo aber
die Nachmitiage immer freundlich ſind, vom
11. bis 13 aber Nebel und Regen. Die
nächſten Tage bringen Froſt , aber nach⸗
mittags Sonnenſchein .

Bauernregeln .
Iſt Martinstag ein trüber Tag, folgt ,

gelinder Winter nach. — St Martinus G1. ),
ſetzt ſich mit Dank ſchon auf die warme Ofen⸗
bank. — Katharein (25. ) ſtellt Geigen und
Pfeifen ein . —Wenn im November dieWaſ⸗ſer ſteigen , ſo werden ſie ſich im ganzen
Winter zeigen. — Wie der November , ſjo
der folgende Mai . — Bringt Allerheiligen
einen Winter , ſo bringt Martini einen
Sommer . — Kommt St . Martin mit Winter⸗
kält iſt ' s gut, wenn bald ein Schnee einfälltz
man hat ihn lieber dürr als naß, ſo hält
ſich' s auch mit Andreas . — Wie' s um Kaäth⸗
rein (25. ) trüb oder rein , ſo wird auch der
nächſte Hornung ſein. — Andreasſchnee (30.),
thut dem Korne weh. — Der rechte Bauer
weiß es wohl, daß im November man wäſſern
ſoll. — Fällt vor Martini das Laub nichtab ,
folgt gar ein ſchwerer Winter nach. — Am
Allerh⸗iligentag einen Span aus einer Buche
gehauen ; iſt er trocken, bedeutet er einen
warmen iſt er naß , einen kalten Winter

S

e



AusgabenErnahm .

Die auf die einzelnen Tage fallenden Mätktccſ
ſtehen auf Seite 26 ff.
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Dezember oder Ehriſtmonat .

2Donnſt .

aehmn.

3 Freitag
4Samſt .

IMittw .

Proteſt. 2 Johannes der Täufer . Luk . 3,2 —14 .

MondSonnen⸗

Afg. utg.
Ta ge des

— — —
A fg. Utg.

Proteſt . Katholiſch
Longinus Natalie El . 5 2 8 242 Abd Mrg335/81
Aurelia BibianaJ . M. 2 6 24 % 110,1287 330 ) 30
Kaſſian . Franz Kaver 8 3429 128 2 6

337/29
Barbara BarbaraJ . M. ( c 8 4428 14 318 338/28

L . D. Reich Gottes ar . Röm . 14,16—19. Tageslange⸗49
Kathol . Johannis Geſandtſch . Matth . 11 , 210 .

8 St . 24 Min .

Sonnt . 2. Advent 2. Advent 8 504 2 3 416 339 /
9 6 Mont . Klaus Nikolaus B. 0 742³ 22õ 5535 25

7 Dienſt . Agathon Ambroſius K. 8 80( 427 257/ 641 341/25
5 8 Mittw . Martin R. Rar . Em ! 5 118 90427 336 744 342/24

9 Donnſt . Benj. Leokad . Q II 810 45 422, 838 343,28
I10 Freitag Eulalia MelchiadesP . 4 81 . 42 , 510 9e5 344/22

A 11 Samſt . Damaſius Waldemar E81427 710/10 4345/V21

J650.. Ce. 3 0 1 J0 Tageslange .
Rathol . Johannis Zeugnis . Joh . 1, 19 —28 . 8 St . 15 Min .

12Sonnt . 3. Advent 3. Advent 8¹³0427 72,1035 , 346/½2
13 Mont . Lucia Lucia J. , Ott . 1 8¹6427 8381059 47015
14 Dienſt . Nikaſius Spiridion 81442 , 94s1118 348/1815 Mittw . Chriſtine IIV . Quat . 1 815⁵42711 0011360 349/17
16 Donnſt . Adele Adelheid K. 7 8164 Mrg. 1153 350/16
17 Freitag Lazarus Lazarus C 8uα¹νhẽEd 351/15
18 Samſt . Wunibald Mar. Erw. 2815f428 130122 / 352/14

O . Wen tk: Peen Sendee 5l.1-2f rassslenge ,
Kathbol . Im 15. Jahre Tiberii . Luk . 3,1 —6 . 8 St . 10 Min .

10 Sonnt . 4, Adventſ4 Advent fraSis,43 2501288 355/13
½20 Mont . Chriſtian Chriſtian M. cα 810 425 414 1 1354/12
21 Dienſt . Thomas Winter⸗Ar fang ce819 450 538 155 355/11
22 Mittw . Beatrir Servulus B. K 800,40 7 3 245 356/10
23 Donnſt . Dag . ViktoriasS K 8204610 814 350 357/9
24 Freitag Adam Eva f Ad . u . Eva 4821431 9 7 514 358/8
25 Samſt . l.

Weihn . P . Weihn . ⸗§ & G1 821432 944 638 359/7
0 Die Hirt. vor d. Krippe. Luk. 2,15—

0 Broteſt(f. Das Lebenit 0 1 J07 5 eie
Kathol . Von d. Steinigung ꝛc. Matth . 23,34 —39 .

8 St . 11 Min .

27 Mont . Joh . Ev . Jih.Ap.u.
28 Dienſt . Unſch . Kind . Unſch. Kinder 2 . 821435 1057,104l

29 Mittw . Jonathan ThomasErzb . 2 . 82439 J113 1155
30 Donnſt . Melanie
31 Freitag Sylveſter , Schlußgottesd . 16 828

Sabbas A. ; Abigail . — 8. Eucharius ; Mart . Rickart . — 12 . Adel⸗
5

heid K. ; Gangolf . — 15. Eu ebius . — 19. Chriſti . ; ——
Anaſtafia M. ] Eugenia J1M. 3 5

E. 8214331014 8 4

8²¹,4341037 924
860/6

861/5

362/4

863/3

864/2

865/1

David K. J
195

112PNrg
4371145 1 6

Mondphafen . 5
Erſtes Viertel am 1. um 4 Uhr

45 Minuten früh . ( Schnee und
Sturm ) . Vollmond am 9. um
5 Uhr 54,4 Min . früh (kalt und
viel Schnee ) . Letztes Viertel dei .
17 . früh 5 Uhr 21,9 Min . ( heiter
und kalt ) . Neumond den 23 . um
8 Uhr 55,2 Min . ( Schnee und
kalte Chriſttage . ) Erſtes Viertel
am 30 . um 8 Uhr 26,7 Min .
abends . ( Heiter und ſchön ) . Der
Monat bringt Schneegeſtöber .

Mond geht abwärts am 9.
SMond geht aufwärts am 23 .

Mlanetenlauf .
Die Sonne wird am 21 . um 2

Uhr 12,4 Min . nachmittags in
das Zeichen des Steinbocks hinab⸗
ſinken . Kürzeſter Tag und längſte
Nacht . Merkur kommt , weil er
am 20 . in öſtlicher Ausweichung
iſt , am Abendhimmel zwiſchen 5und 6 Uhr zum Vorſchein . Venus
tritt am 12 . zum Saturn , am
31 . zum Mars . Trotz des nied⸗

rigen Standes iſt ſie bis in die

Dämmerung hinein zu ſehen;
gegen das Monatsende ſteht ſie
bei Tag am Himmel , iſt alſo
nicht ſichtbar . Mars nicht ſicht⸗
bar , geht früh 8 Uhr auf . Juppi⸗

ter iſt am 30 . in der erſten Sonnen⸗

quadratur und ſteht von Mitter⸗

nacht bis Mittag über dem Hori⸗
zont . Saturn iſt nicht ſichtbar .
Von 6. bis 12 . ſchweifen die Gem⸗
miniden am Himmel .

Der Mond betritt am 23. die Erdnähe ,
am 2. , 16. und 29 den Aequator .
Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Anfangs Dezbr . froſtig , dann
trüb und Regen , dann Schneefall
am 10. , Froſt bis 19. , dann Regen⸗
wetter , worauf bald aber wieder

harte Kälte eintritt .

Bauernregeln .
Kalter Dez . , fruchtbares Jahr ,

ſind Genoſſen immerdar . — Kalter
Chriſtmond mit viel Schnee , bringt
viel Korn auf Berg u. Höh . — Je
trüber das Wetter bei Dezember⸗
ſchnee , je beſſeres Jahr in Auaſicht
ſteht . — Mehr Kälte als der Fichten⸗
baum , erträgt der Rebſtock lobeſam ,
wenn im Chriſtmond trocken er ein⸗
gefriert . — Stürmet es zur Weih⸗
nachtszeit, gibt es viel Obſt . —Grüne
Weihnachten , weiße Oſtern . —Dez.
veränderlich u. lind , iſt der ganze Win⸗
ter ein Kind . — Donner im Winter⸗
quartal , bringt uns

———0. SS
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die Zahl

8 Ln RSchanuar . 2. Hilzingen w,
Hornberg ( Triberg )Schw, 4. Adels⸗
heim Schw, Eppingen R. Haslach( Wolfach) R, Heitersheim RPSchw , RSchw,

Offenburg R, Stockach RSchwein ,

Zucht⸗ und Nutzviehm , Kehl ( Stadt ) eicholzheim R.Schw, Lörrach Schw, Salem R Waldshut KVSSchw, 8. Breiſach VSchw, 11. Bret⸗
ten R, Bühl B, Kandern N, Löf⸗
fingen VSchw, Merchingen Schw,
Stühlingen KRSchw , 12. Haufach

Schw, 14. Bräunlingen VSchw,

Raſtatt R, Schönau u. W. RSchw, K, Zell
Gersbach Schw,
Murkdorf K, Megkirch VSchw, burg R( auch Farrenm miMüllheim R, Tauberbiſchofsheim trung ) , Schriesheim RP. ,RSchw, 19. Pfullendorf RSchw, RSchw , 3Karlsruhe Zucht⸗u.Nutzo ,Stockach RSchw, Zell i. W. RSchw Radolfze . l RSchw und KPf. , 20. Bruchſal R, Ettenheim Rmarkt , Schopfheim RSchw, Schries⸗

„Wertheim RSchw, 4Bonn⸗VSchw, Radolfzell RSchw, Werbach dorf RSchwz, Emmendingen R

PfSchw , Grünsfeld K. Neuſtadt K heim K

K, Wertheim RSchw, 21. Borberg Schw, Engen VSchw. JSchw , Kehl (Stadt) Schw, Lörrach RSchw , Kehl ( Stadt )VSchw, 25. Durlach R. Eubigheim Lauda KSchw, Lörrach SchSchwein , Möhringen NPfSchwein , RSchw, 5. Breiſach BSchw, Ser⸗Schliengen R, 26. Mingolsheim bolzheim Schw. 6. Hornberg (Tri⸗KHanfm (2), Mosbach Schtw, Roſen⸗berg ) Schw, Säckingenberg KR , Singen GKonſtanz) Rretten R, Bühl B, Eppingen K,Schw, Ueberlingen VSchwein , 28 . Hardheim B, Haslach ( Wolfach) KDonaueſchingen RSchw, Eberbach B, Kandern R. Lenzkirch K, Löf9 VPfSchaf⸗Z , 29. fingen PSchw , Merchingen Schw ,9 Baden K mit Hanf⸗ u.Federnm ,1 Adelsheim Schw, je am 1. Tag (3), Kenzingen VSchw,
Pforzheim KHeitersheim RPfSchwein , Lauda Töpfer⸗, Glas⸗, Holzw mit SchwSchw, Mannpbeim Pf, Meßkirch Vam 1. Tag (2), Staufen KSchwSchw, Offendurg R, Pforzheim R Frucht⸗ und Viktualienmarkt ,Wehr

Schw, Freibur
Thengen RSchw.

Februar .
Gernsbach R, Gersbach Schwein , RMosbach RSchw ,

Pf, 3. Adelsheim g, Grünsfeld RSchw, 10 Blumberg BJungſchw , Karlsruhe Zucht⸗ und Boxberg K, Külsheim Rutzom, Konſtanz RSchw, Kroz⸗ II . BoxbergVSchw, Bräunlingen Vingen KSchw . Mosvach R, Radolf⸗ Schw, EberbachSchw , EngenVSchw ,zell RSchw , Schopfheim RSchw, Freiburg BPfSchaf⸗Z , Großeicholz⸗Wertbeim RSchw , 4. Bonndorf heim R, Hornberg (Triberg ) KVEmmendingen RSchw, Schw, Karlsruhe⸗Mühlburg K und
Königshofen Schw,5. Breiſac VSchio , Herbolzheim KörrachBSchw, RaſtattR , Thiengenilzingen RSchw, 6. Horn⸗ (Waldshut) BSchw, 12. Kleinlaufen⸗berg ( Triberg ) Schw, 8. Bretten R, burg KWSchw, 15. Buchen Schw,

RPf , Gersbach Schw,Merchingen Schw, Stühlingen RGochsheim K (2) Mannheim PfSchw, 9. Kenzingen BSchw, Mos⸗Meßkirch VSchw, Müllheim RPfullendorf RSchw, Oſterburken R, Pfullendorf KRRiegel KRPfSchw, Stockach RSchw, Schw, Ruſt K, TauberbiſchofsheimWehr KRSchw , 10. Blumberg VRSchw , Thengen KRSchw, 16. Em⸗

RSchwg ,
Kehl ( Stadt ) Sohw, Lörrach Schw, Kleeſamenm ,
Schw,

Kandern R, Löffingen BSchwein , Ettlingen

bach Schw,

Schw, Ettenheim KRPfSchw , Küls⸗ mendingen KRSchw , Herbeim At rr Eberbach Schw, Frei⸗ KSchw. Malſch (Ettlingen ) K mitburg VyfSchaf⸗3 , Raſtait Roß. RPf, am 1. Tag (2), Sinsheim K,Schönau i. W. R Stockach RSchw, Zell i. W RSchw
Schlierſtadt B,
Schw, 15. Buchen Schw, Ettlingen pf, 17. Bruchſal R, DonauRPf , Gersbach Schw, Mannheim Pf, Ettenheim RPfSchw,Pf, Meßkirch VSchw, Mällyeim ried KRSchw , RadolfzellR, Tauberbifchofsheim RSchw, 16. Wertheim RSchw , 18.Stockach RSchw , Wilferdingen R, Schw. Engen KVSchw , Hockenheimf , 17. Bruchſaiſa , Kehl ( Stadt ) Schw' Langen⸗R, Radolfzell RSchw lauch Klee⸗ſteinbach KR, Meßkirch KVSchw .ſamenm ) Wertheim RSchw, Wilfer⸗19 . Hardheim K, Schiltach K, 20 . Mu⸗dingen K (2), 18. Boxberg VSchw, dau K, Triberg K, 22. Durlach Rüfingen VSchw , Kehl Stadth (auch Farrenm mit Preisverthig . ),

Zell i. W. RSchw

ſcw, 22. Bühl K mit Ram 2. T. Mönchweiler KVSchw ,

Herriſch⸗

Lörrach VSchw, Renchen KSchw , Schliengen R, 30.chw. Weingarten Bickesheim ( Durmersheim ) KRpf ,K (2), 26. Thengen RSchw.
März . 1. Adelsheim Schw, Ep⸗ Hrünsfeld K, Kandern KSchweinpingen R, Erzingen KVSchwein , Fruchtm (2), Singen ( Konſtanz ) RHaslach ( Wolfach) R, eitersheim Schw, 3J. Bruchſol KGeſpinnſt⸗Schw, Kenzingen VSchw, Mosbach RPfchw , Krautheim —. — — .Schw, Wehr Rschw, 13. Radolfzel K, Mannheim Pf, Meßkirch VSchw,RSchw, Thiengen ( Waldshut ) K, Pforzheim Rpf , Rhein⸗w ö1. biſchofsheim K, Roſenberg R, Tau⸗Freiburg Rpfschaf⸗Z , Mosbach R, berbiſchofsheim KSchw, Waldkirch

5 i. W. K, 2. Adelsheim K,18. Buchen Schw, Ettlingen R) f , Durlach K, Gersbach RSchw, Kon⸗
Mannheim Pf, ſtanz RSchw , Mosbach R, Offen⸗

t Prämi⸗
Stockach

leeſamen⸗

mmeneich
Schw,

w, Salem

KV, 8

Schwein ,
Schwein ,

7

bolzheim

eſchingen

RSchw ,
Eberbach

Getr Getreidemarkt ; Huf Hanfmarkt ;
t ; Pf Pferdemarkt :
umarkt ; Zwol

der abzuhaltenden
29.x Durlach R, Eubigheim Schw, (Heidelberg ) K, Stühlingen KRHardheim V, Möhringen RpfSchw , Schw. 23 Graben K( 2) , IttersbachOſterburken R, Schliengen R, Ulm KR, Mosbach Schw, Rofenberg R(Oberkirch) KSchw, 23. Geifingen Stetten a. k. M. KRPfSchw , Unter⸗KMosbach Schw, Sin enſſchüpf R, Villingen KRSchwỹfLauda Schw, Mannheim Pf , Meß⸗(Konſtanz ) RSchw, 24.Bräunlingenn Fruchtm , 24. Freiburg BpfSchaf⸗kirch VSchw, Pforzheim RPf , 5. 8RSchw , Breitenßt, Donaueſchingen 3,, Külsheim R, Radolfzell KRGersbach Schw, Konſtanz 1 6 Ettlingen K, Kippenheim

in, K, Lörrach K (2), Radolfzell Klee⸗ K, 25. Meckesheim K, WertheimWertheim RSchw , 6. Schopfheim ſamenm , Ueberlingen VSchw, 25. K. 28. Freudenberg K, 29. Ett⸗RSchw , 7. Emmendingen RSchw , Eberbach Schw, Eigeltingen KRPfSrünsfeld Jungſchw , rarlsruhe Schw , Freiburg BPfSchaf⸗Z . Groß⸗

Chronologiſches Marktverzeichniß
von Paden , MWürttemberg, Pfalz und Elſaß⸗- Lothringen .

J bedeutet Fruchtmarkt ; Fl Flachsmarkt ; Grn Garnmarkt ;K Krammarkt ; KV Kram⸗ und Viehmarkt ; L Leinwandmark ,Sch Schafmarkt ; Schw Schweinemarkt ; V Viehmarkt ; WWo
arkttage .

Schwein, Schwetzingen K, Wolfach

lingen R Pf, Großeicholzheim K,
Markdorf K, Neuſtadt KVSchw,

Breiſach KB, Geiſingen KRSchw ,

Holzgeſchirr und Brettermarkt 2
Donaueſchingen RSchw,UeberlingenK mit VSchw am 1. Tag (2).
Wertheim RSchw.

April . 1. Bonndorf RSchwz ,
Emmendingen RSchw, Kehl Stadt )Schw, Lörrach Schw, 2. Breiſach8Sc ' w, Herbolzheim Schw, Hil⸗zingen RSchw, 3. Donaueſchingen
Kreisfarrenmarkt , Hornberg (Tri⸗
berg) Schw, 5. Adelsheim Schw,
Appenweier KSchw, Schw, Eber⸗

K, Gernsbach K, Haslach
( Wolfach) R, Heitersheim RPfSchw, Lauda Schw, Mannheim
Pf, Meßkirch VSchw , MöhringenKBSchw , Pforzheim RPf, 6. Sers⸗
bach Schw, Konſtanz RSchw, LahrK mit Fruchtm am 1. Tag (2),

E2

lingen ) KBpfSchweinz Schafmarkt,

Hug Honigmarkt ; J JahrmarktR Roßmarkt ; Rindd Rindviehmarkt ; S Saatmarkt ;wiebelmarkt . Die in Parentheſe ( ) geſetzte Ziffer bedeutet

m. u. Frucht Schw am 1. Tag und
mit R am 2. Tag (2), Säckingen„ KV, Schliengen R, Schönau i. W.

mit Schw am 1. Tag (2), Stühl⸗
ingen KRSchw , Tauberbiſchofsheim
KSchw, Thiengen ( Waldshut ) K
Schw, K, 27. Adels⸗ heim K,
Geifingen Rschw , Kenzingen
KVSchw. Lahr B (Zuchtv) , Mos⸗
bach Schw, Singen ( Konſtanz )RSchw , 28. Bretten K, Görwihl K
BSAw , Ueberlingen VSchw , Wert⸗
heim RSchw, 29. Eberbach Saw ,
Freiburg BPfSchaf⸗Z , Oberkirch K
( 1 ) . Thengen KRSchw.

Mai . 1. Buchen K, Ettenheim⸗
münſter KSchw, Horaberg CTTriberg)Schw, MannheimMeſſe (140), Schen⸗
kenzell K, Waldkirch K, 3. Adelsheim
Schw, Bonndorf KRSchw, Bräun⸗
lingen KRSchw , Eppingen R. Hard⸗
heim K, Haslach ( Wolfach) KV,3, ] Heitersheim RPfSchw , Konſtanz
Meſſe (Holzgeſchirr⸗, Zaßwaaren⸗ ,
Bretter⸗, großer Schuh⸗ und Lein⸗
wandmarkt ) am 1. Tag in Ver⸗
bindang mit RSchwvederm (7),Lauda KSchw. Mannheim Haupt⸗Pf und R (3), Meßkirch VSchw,
Moöhringen KBSchf⸗Schw,Münzes⸗heim K (2), Pforzheim RPf, Pful⸗
lendorf KRpfSchw , 4. Boxberg K.
Gersbach Schw, Offenburg R,Stett⸗
feld K (2), Stockach RSchwpf , 5.
Grünsfeld Jungſchw , Karlsruhe
Zucht⸗u. Nutzv, Meßkirch Zuchtv, Ra⸗dolfzell RSchw, St . Georgen (Vik⸗Offenburg RPf , St . Georgen (Vil⸗ ingen ) RBPfSchwzSchafm, Schopf⸗heim RSchw, Ueberlingen K mitStockach RSchw , Weinheim K, 7. VSchw am 1. Tag (2), WaldshutSrünsfeld Jungſchw , Karlsruhe KVSchw , 6. Enmendingen RSchw ,Zucht⸗und Nutzv ( mit Prämiirung ) , Ibach R, KehlKülsheim RSchw, Radolfzell R Lichtenau ,KLörrach Schw, Salem

( Stadt ) Schw,

Eberbach Schwein ,

14. Donaueſchingen RSchw, Kehl

19. Kehl ( Stadt ) K,
biſchofsheim K, 20.
( 2, Ettlingen RPf ,

Wiesloch K mit V am 1. Tag (2),
Zell a. H. KR, Zell i. W. RSchw

Stockach KRSchw ,

Ettenheim Farren⸗ und Zuchtviehm ,

Schönau

Schw, Schopfheim RSchw, Walds⸗ RSchw, 7, Breiſach BSchw, Herdolz⸗hut KVSchw , 8. Aach ( Engen) K heim Schw, Hilzingen RSchw , 8.VSchmpf , Bräunlingen VSchw, Freiburg Meſſe (10), Triberg K,
Freiburg VPf 10. Billigheim K, Bretten R,Schaf Z, Hüfingen KRSchw , Königs⸗Görwihl

nhofenSchw , vörrachVSchw, Schlier⸗ Grünsfeld K, Kandern R, Löffingentadt V, Schönau i. W. RSchw,. KVSchw , Merchingen Schw, Offen⸗Walldürn K, 9. Welſchingen K, 12. burg KSchwGeſpHolzgeſchirr⸗ undBretten R, Bühl V, Engen BSchw , Fruchtm (2), Stühlingen RSchw,Hardheim V, Kandern R, Löffingen Tiefenbronn K, 11. Eichſtetten KRBSchw , Merchingen Schw, 13. Ken⸗ Pf, Herligenberg KSchw, Kenzingenzingen VSchw, Mosbach Schw, VSchw, Mosbach Schw, Wehr KRNeuſtadt VSchw, Wehr RSchw, Schw, 12. Eppingen K, Furtwangen

BSchw, Grießen B,

V, Ichenheim K mit Schw am( Stadt ) Schw, Wertheim RSchw, 1. Tag (2), Wertheim RSchw, 13.17. Buchen Schw, Megßkirch VSchw, Eberbach Schw, Freiburg VPfSchaf⸗Neckar Z, Königshofen Schw, NollingenAchern K R, Raſtatt R, Schlierſtadt V, Schön⸗
Gersbach au i. W. RSchwarrenm , 17. BuchenSchw, Hörden KR, Kehl ( Stadt ) Schw, Bühl K mit Ram 2. TagPf Schw, Mannheim Pf, Mosbach K. ( 2) , Ettlingen RPf , Gernsbach R,Müuheim R, Offnadingen KSchw, Gersbach Schw, Heidelberg MeſſeOppenau K, Pfullendorf RSchw, (9), Mannheim Pf, Meßkirch BSalem KRSchwein , Seelbach K, Schw, Müllheim R und Weinm ,Stockach RSchw, Tauberbiſchofs⸗Schweigern R, TauberbiſchofsheimRSchw , . — KSchw 45 Pöllippsb Ach , Rotbenſelz

Villingen KRSchwpfFruchtmar , lippsburg „ Rothenfe
KR, Stockach RSchw Zugochſenm ,
Zell i. W.

Pf, 21. Bruchſal R, Ettenheim R Bruchſal RFarrenm, EttenbeimIf Schw, Külsheim R, Radolfzell KRPfSchw, Külsheim NSchwein ,RSchw, 22. Boxberg VSchw, Geng⸗Radolfzell KSchw, Weinheim Wein⸗enbach K, Immeneich RSchwein, markt , 20. Boxberg VSchw, Eber⸗
23. Donau⸗bach Schw, Engen KVBSchw, Horn⸗eſchingen KRSchwSamenmarkt , 24. berg ( Triberg ) KVSchwein , Kehl

18. Offenburg Weinm ,

KRpfSchw . 19.

Stadt ) Schw, Lörrach VSchw, 21.26. Durlach R, Eubigheim Schw, Tauberbi ſchofsheim Weinmarkt , 24.Hardheim V, Raſtat g Brekter⸗ , Durlach „Eigeltingen KRPfSchw⸗
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25. Friedrichsthal K (2), Kürnba
K (J, Mosbach Schw, Staufen

Somüe⸗ Biktualienm , Wein⸗
heim K, Wertheim K, 26. Donau⸗
eſchingen RSchw, Freiburg BPf
Schaf⸗Z, Großeicholzheim R Ueber⸗
lingen VSchw. Wertheim RSchw,
28. Theugen RSchwein , 31. Aach
( Engen) KBSchwpf , Eberbach K,
Ettlingen RPf , Eubigheim Schw,
Gernsbach K. Neuſtadt KVSchw,
Schliengen R, Unterſchüpf KRSchw.

Juni . 1. Emmendingen KR
Schw, Geifingen KRSchw , Gers⸗
bach RSchw, Grombach K,Konſtanz
RSchw, Langenſteinbach KR, Offen⸗
burg Rpf , Schopfheim K( 2) Stockach
RSchw, Thiengen ( Waldsyut ! KV
Schw, 2. Grünsfeld Jungſchwein ,
Karlsruhe Zucht⸗und Nutzyv, Radolf⸗
zell KRSchw, Schopfheim RSchw,
Wolfach K, 3. Bonndorf RSchwg ,
Emmendingen RSchw , Hüfingen K
MSchw, Kehl ( Stadt ) Schw, Lip⸗
tingen KRSchw, Lörrach Schw,
Meßkirch KVSchw , Salem RSchw,
Waldshut KVSchw , Weingarten K
(2, Wiesloch B, 4. Breiſach VSchw,

55 Schw, Hilzingen R
chw, 5. Hornberg ( Triberg ) Schw,

Meßkirc ) VSchw, 6. Karlsruhe
Meſſe mit Möbelm an den3 erſten
Tagen (9), 7. Eichtersheim K, Kehl
( Stadt ) K, Menzingen K (2),
Neckarelz K, Waibſtadt K, 8.
Achern K (2), Engen VSchw, Hei⸗
tersheim RPfSchw , Herbolzheim
KSchw, Kehl ( Stadt ) Schw, Ken⸗
zingen VSchw, Lauda Schw, Mann⸗
heim Pf, Marxzell ( G. Schielberg )
K, Merchingen K (2), Mosbach
Schw, Nußloch K, Pforzheim RPf ,
Pfullendorf RSchw , Seel bach
Stetten a. k. M. KRPfSchw , Tau⸗
berbiſchofsheim KSchw, Todtmoos
K, Vihingen KRPfSchwFruchtm ,
Wehr RSchw, Zell a. H. KR, 9.
Blumberg VSchw , Schwarzach K,
Wertheim RSchw , 10. Bräunlingen
VSchwein , Freiburg VpfSchaf⸗Z ,
Grießen KV, Königshofen Schw,
Lörrach VSchw, Neufreiſtett &,
Raſtatt R, Schlierſtadt V, Schönau
i. W. RSchw, Schwenningen KV,
Wertheim Schafm , 14. Adelsheim
Schw, Bretten R, Bühl V. Haslach
( Wolfach) R, Herriſchried KRschw ,
Kandern R, Löffingen BSchw , Mark⸗
dorf K, Merchingen Schw, Singen
GKonſtanz) KRPfSchw , 15. Bruchſal
K. Geſpa, Holzgeſchirr⸗Bretterm (2),
Görwihl KVSchw , Hilzingen KR
Schw, Mönchweiler KVSchwein ,
Stockach RSchw , Walldürn Wall⸗
ſahrtsmeſſe (20), Zell i. W. RSchw
Pf, 16. Bruchſal R, Ettenheim R
PfSchw , Kehl ( Stadt ) Schw, Küls⸗
heim RSchw, Radolfzell RSchw,
21. Buchen Schw, Ettlingen RPf,
Gersbach Schw, Mannheim Pf,
Meßkirch VSchw, Möhringen KV
Schaf⸗Schw, Müllheim R, Srühl⸗
ingen KRSchw , Tauberbiſchofsheim
RSchw, 22. Hörden KR, Malſch
( Wiesloch) K (2), Mosbach Schw,

St . Georgen (Villingen ) KVpPfSchw
Schafm, Singen ( A. Konſtanz )
Schw. 23. Furiwangen K, Wert⸗

heim RSchw, 24. Boxberg VSchw ,
Dittigheim K, Donaueſchingen Kq
Schw. Eberbach Schw FeeiburgVpf
Schaf⸗Z, Mosbach K, Neckargemünd
Oppenau K, Oſterburken Schaf K.
Thiengen ( Waldshut ) KVSchw , 25.
Lenzktirch K, Thengen RSchw, 28.
Durlach R, Eubigheim Schw, St .
Blaſtien KRSchw , Schliengen R,
Zell au. H. KR, 29. Schiltach K,
Sindolsheim K, Wenkheim K, 30.
Schönau i. W. K (2), Schwetzingen
R, Ueberlingen VSchwein .

K. [ RSchw, Zell i.

Juli . 1. Emmendingen RSchw,
Grießen V, Kehl ( Stadt ) Schw,
Lörrach Schw, Salem RSchwein ,
Stockach KRSchw , Wertheim Schaf⸗
markt , 2. Ballenberg KSchw, Brei⸗
ſach VSchw . Herbolzheim Schw,
Hilzingen RSchw , 3. Hornberg
(Triberg ) Schw, 5. Adelsheim Schw,
Engen KVSchw , Eppingen R, Has⸗
lach ( Wolfach ) KV, Heitersheim R
PfSchw , Lauda KSchw, Mannheim
Pf, Meßkirch VSchw , Pforzheim
RpPf, 6. Dallau K, Gersbach Schw.
Gochsheim K (2), Konſtanz RSchw,
Oeſtringen K (2), Offenburg R,
Riegel KRꝙfSchw , Stockach RSchw,
7. Grünsſeld Jungſchw , Karlsruhe
Zucht⸗ und Nutzv (mit Prämiirung ) ,
Radolfzell RSchw , Schopfheim R
Schw, Wertheim RSchw, 8. Frei⸗
burg VPfSchaf⸗3 , Freudenberg K,
Königshofen Schw, Raſtatt R,. Tau⸗
berbiſchofsheim KSchw, 12. Bretten
R, Bühl V, Görwihi BSchw, Kan⸗
dern R, Löffingen VSchw , Mer⸗

Schw, Obrigheim K, Oſter⸗
burken K, Stühlingen RSchw, 13.
Aſſamſtadt K, Gemmingen K, Ken⸗
zingen VSchw, Mosbach Schw,
Thiengen ( Waldshut ) VSchw, 14.

Ettenheim 68 Kappel⸗Rodeck
K, Külsheim RSchw, 15. Aach ( En⸗
gen) KVSchwpf , Borberg VSchw,
Kehl ( Stadt ) Schw, Langenſteinbach

Raſtatt R, Schönau i. W. RSchw ,
14. Waldkirch K (2), 16. Buchen

Schw, Mannheim Pf, Meßkirch B
Schw, Müllheim R, Sinsheim K,
Tauberbiſchofsheim RSchw , Wein⸗
heim K, 17. Bickesheim ( Durmers⸗
heim) KRPf , Stockach RSchw, Zell
i. W. RSchwpf , 18. Bruchſal R,
Radolfzell KRSchw , Wertheim R
Schw, 19. Boxberg VSchw , Ett⸗
lingen K, Hornberg ( Triberg ) RV
Schw, Kehl ( Stadt ) Schw, Lörrach
VSchw, 23. Breiſach KB, Durlach
R, Gernsbach K, Ladenburg K,
Zell a. H. KR, 24. Bruchſal K
Geſp⸗, Holzgeſch⸗ und Bretterm (2),
Endingen K mit RSchwein⸗ und
Hanfm am 1. Tag (2), Eppingen
K, Eubigheim K, Lahr K mit V
Fruchtm am 1. Tag (2), Mosbach
Schw, Tauberbiſchoſsheim KSchw,
Thiengen ( Waldshut ) KVSchwein ,

Tor tnau KSchwein (2), Wertheim
K. Zuzenhauſen K, 25. Donau⸗
eſchingen RSchw , Ettenheim KR
PfSchw , Ueberlingen K mit VSchw
am 1. Tag (2), 26. Aach ( Engen)
KVSchwpf , Eberbach K (a. Schw) .

reiburg VPfSchaf⸗, Z, Karlsruhe⸗
ühlburg K, Schliengen R, 27.

Thengen RSchw , 30. Ettlingen R
Pf, Eubigheim Schw, Großeicholz⸗
heim K, Heitersheim KRꝙfSchw

KR, Löhrrach VSchw, 18. Wollenberg Holzgeſchirrm, Möhringen KVSchaf
K, 19. Buchen Schw, Ettlingen RPf ,
Gersbach Schw, Maunheim Pf,
Meßkirch VSchw, Möhringen KV
Schaf⸗ Schw, Mönchweiler KV
Schw, Müllheim R, Tauberbiſchofs⸗
heim RSchw , 20. Hüfingen KR Schw, Furtwangen KB,
Schw, Pfullendorf RSchw , Stockachi. W. RSchwpf , 21.
Bruchſal R. Radolfzell RSchw,

Schw, Oſterburken Schafm, Pfullen⸗
durf KRPfSchw , Schriesheim K,
Windiſchbuch K. 31. Donaueſchingen
Kreisfarrenm , Schriesheim RPf.

September . 1. Erzingen KV
örwihl

KVSchw , Grünsfeld K( a. Jungſchw ) ,
Karlsruhe Zucht⸗undNutzb , Radolf⸗
zell RSchwHopfen⸗ , Holzgeſchirrm ,

Weriheim RSchw, 22. Boundorf Schopfheim RSchw , Wertbeim R
KRSchw , Bräunlingen KRSchw ,
Freiburg VPfSchaf⸗Z , Ittersbach
KR, Krautheim K, Meßkirch KB
Schw, 25. Buchen K, 26. Durlach
R, Eubigheim Schw, Neuſtadt KRVB
Schw, Oſterburken R, Schliengen R,
Todtmoos K, Villingen KRSchw
PfFruchtm , 27. Geiſingen KRSchw ,
Mosbach Schw, Singen ( Konſtanz )
RSchw, 28. Donaueſchingen RSchw,
Ueberlingen VSchw , Waldshut K
VSchw, 29. Eberbach Schw, Mudau

Schw, 2. Bonndorf RSchwFFarren⸗
markt, Eberbach Schw, Emmen⸗
dingen RSchw, Grießen V, Kehl
( Stadt ) Schw. Lörrach Farrenschw ,
Malberg KSchw, Salem RSchw,
Schönau i. W. RSchw , 3. Breiſach
VSchw, Herbolzheim Schw, Hilz⸗
ingenRSchw , 4 Hornberg ( Triberg )
Schw, 6. Adelsheim Schw. Engen K
VSchw, Eppingen R, Gernsbach R,
Haslach ( Wolfach) R, Lauda Schw,
Mannheim Pf, Meßkirch VSchw,

K, 30. Oſterburken Schafm , Thengen Pforzheim RPf , Singen ( Konſtanz )
RSchwein .

Auguſt . 2. Adelsheim Schw,
Engen VSchw,
R, Heitersheim

aslach ( Wolfach) Külsheim RSchw ,
PfSchw , Klein⸗Offenburg R. Stetten a. k. M. K

KRpPfSchw, 7. Freiburg VPfSchaf⸗
3, Gersbach RSchwpfSchafmarkt ,

Mosbach R,

laufenburg KVSchw . Lauda Schw, RPfSchw , Stockach RSchw, Todt⸗
Mannheim Pf, Meßkirch VSchw, moos K, 8. Adelsheim K, Külsheim
Pforzheim RPf , 3. Gersbach Schw, K. Meckesheim K, Schiltach K,
Konſtanz RSchw, Offenburg R, 9. Radolfzell Obſt⸗ und Hopfenm ,
Stockach RSchwein , 4. Grünsfeld
Jungſchw , Karlsruhe Zucht⸗ und
Nutzv, Radolfzell RSchw, Schopf⸗
heim RSchw , Staufen HSchwein
Frucht⸗ und Viktualienm , Wert⸗
heim RSchw , Wolfach K, 5. Em⸗

10. Königshofen Schw, 13. Bräun⸗
lingen VSchw, Bretten R, Bühl
V, Hilsbach K, Kandern R, Lip⸗
tingen KRSchw , Löffingen VSchw,
Merchingen Schw, Mosbach K,
Nollingen R, Schliengen KHolz⸗

mendingen RSchw, Herriſchried Kgeſchirrm , Stühlingen RSchw, Zell
RSchw, Immeneich RSchw , Kehrſa. H .
(Stadt ) Schw, Lörrach Schw, Mal⸗
terdingen K, Obertirch K ( 1½) ,
Salem RSchw , Wertheim Schafm,
6. Breiſach VSchw, Herbolzheim
Schw, Hilzingen RSchw , 7. Horn⸗
berg ( Triberg ) Schw, 9. Bretten
R, Bühl K mit Ram 2. Tag (2),

. KR, 14. Bickesheim (G. Dur⸗
mersheim ) KRpf , Eichſtetten KR
Pf, Geifingen RSchw , Kenzingen
VSchw, Mosbach Schw, Neuſtadt
VoSchw, Offnadingen KSchw, St.
Blaſten KütSchw , Waldshut Far⸗
renmartt , Wehr RSchw, 15 Blum⸗
berg VSchw, Ettenheim RPfSchw ,

Görwihl VSchw, Kandern R, Löf⸗Lörrach K (2), Meßkirch Zuchtv,
fingen VSchw , Merchingen Schw, Radolfzell RSchwObſt⸗ , Hopfen⸗,
Wiesloch K m. Vam 2. Tag (2), 10.
Durlach K, Ehrenſtetten K, Grießen
KVSchw, Hardheim K, Kenzingen
KVFohlen⸗, Schw, Mosbach Schw,

Holzgeſchirrm , Wertheim RSchw,
16. Boxberg VSchw, Kehl ( Stadt )
Schw, Lörrach VSchw, Schlierſtadt
V, Wertheim Schafm , 17. Engen

Wehr KRSchw , 11. Blumberg VFohlenm , 18. Engen Farrenm , 19.
Schw, Bretten K, Külsheim RSchw,
12. Bonndorf RSchwz3, Freiburg
VPfSchaf⸗Z , Königshofen Schw,

Buchen K (8), Freudenberg K, 20.
Eitlingen RPf, Gersbach Schw,
Heiligkreuzſteinach K, Konſtanz Nff .

Schw, Ettlingen Rpf , Gersbach

2⁷

(auch Holzgeſchirr⸗ , Faßwaaren⸗,
Bretter gr. Schuh⸗, Wollw⸗, und
Leinwandm ) am 1. Tag in Ver⸗
bindung mit RSchwLederm (7),
Mannheim Pf, Markdorf K, Menz⸗
ingen K (2), Meßkirch VSchw,
Müllheim R, Neckarbiſchofsheim K,
Offenburg KSchwGeſpHolzgeſchirr⸗
und Fruchtmarkt (2), Oſterburken
Schafm, Raſtatt KBretter⸗, Frucht⸗
und Schw, am 1. Tag und mit R
am 2. Tag auch Fohlenm mit Ver⸗
looſung (2), Tauberbiſchofsheim R
Schw, 21. Aglaſterhauſen K,Auggen
K (2), Buchen FarrenmSchw , Etten⸗
heimmünſter KSchw, Gaggenau K
R, Radolfzell Zentral⸗Zuchtviehm
der oberbad . Zuchtgenofſenſchaft .
Stockach RSchw, Thengen KRSchw
Villingen KRSchwpffFruchtmarkt ,
Waldshut KVSchw , Werbach K,
Zell i. W RSchwPf , 22. Bruchſal
R, Radolfzell Obſt⸗ und Hopfenm,
23. Freiburg VPfSchaf⸗Z , Lichtenau
K, Thiengen ( Waldshut ) KVSchw ,
26. Königshofen K (8), 27. Eubig⸗
heim Schwein , Heidelsheim K,
Schliengen R, Sulzfeld K, Ulm
(A. Oberkirch ) KSchw , 28. Lahr V,
(Zuchtv) , Mosbach Schw, Pfullen⸗
dorf RSbw , 29. Ballenberg KSchw,
Donaueſchingen KRSchw , Mann⸗
heim Meſſe (14), Mudau K, Radolf⸗
zell Obſt⸗ u. Hopfenm, Schwetzingen
K, Seelbach K, Ueberlingen VSchw.
Wertheim RSchw, 30. Aach ( Engen)
KVSchwpf , Durlach R, Eberbach
Schw, Hörden KR, Ibach R.

Oktober . 1. Breiſach VSchw,
Herbolzheim Schw, Hilzingen R
Schw. 2. Ettenheim Farren⸗ und
Zuchtviehm , Hornberg ( Triberg )
Schw, Triberg K, 4. Adelsheim
Schw, Bühl V, Haslach ( Wolfach)
KB, Heitersheim RPfSchw , Kürn⸗
bach K (2), Lauda Schw, Löffingen
KVSchw , Mannheim Pf, Meßkirch
VSchw, Möhringen KVSchafSchw ,
Pforzheim RPf , Schönau (Heidel⸗
berg) K (2), Stühlingen KRSchw ,
Vöhrenbach K, 5. Aſſamſtadt K,
Gersbach Schw, Kehl ( Stadt ) K,
Konſtanz RSchw, Külsheim RSchw,
Langenbrücken K, Venzkirch K, Offen⸗
burg R( auch Ochſen⸗ und Farrenm
mit Prämiirung ) , Stockach RSchw,
Wertheim K (3), 6. Grünsfeld
Jungſchw , Karlsruhe Zucht⸗ und
Nutzviehm , Radolfzell RSchwobſt⸗ ,
Hopfenm, Rinſchheim Obſtm , 7.
Emmendingen RSchw , Kehl ( Stadt )
Schw, Lörrach Schwo, Mönchweiler
KVSchw , Salem RSchw, Wertheim
Schafm, Wiesloch V, 11. Altheim
K, Engen KVSchw , Kandern R,
Kuppenheim KR, MerchingenSchw,
Wilferdingen K (2), 12. Kenzingen
VSchw, Mosbach Schw, Walldürn
K, Wehr RSchw , Willſtätt KSchw
2) , 13. Blumberg VSchw, Bretten
R, Herriſchried KRSchw , Kappel
Rodeck K, Radolfzell Obſt⸗ und
Hopfenm , St . Georgen (Villingen )
KVpPfSchw8Schafm , Schopfheim R
Schw, Wertheim RSchw , Wilfer⸗
dingen R, Wolfach K, 14. Bonndorf
RSchw3 , Eberbach Schw. Freiburg
VPfSchafz , Görwihl VSchwein ,
Hüfingen KRSchwein , Raſtatt R,
Schlierſtadt V, Schönau i. W. R
Schw, Stockach KRSchw , Thiengen
( Waldsbut ) VSchw, Welſchingen K,
16. Freiburg Meſſe (10), 17. Ober⸗
harmersbach K. 18. Buchen Schw,
Dallau K, Eichtersheim K, Gersbach
Schw, Heidelberg Meſſe (9), Heim⸗
bach KSchwRußm , Helmſtadt K“
Hilzingen KRSchw , Krozingen K,
Schw, Limbach K, Meßkirch BSchw ,
Oſterburken KSchafm , Pfullendorf
KRPfSchw , Renchen KSchw, Ruft R
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Säckingen KV, Siegelsbach K, Tau⸗burg K. R, Schlierſtadt
berbiſchofsheim RSchw , Unterbwis⸗V , Schönau i.
heim K( 2) , Walldorf K, Zell i. W.
K, 19. Birkendorf KSchw, Eigel⸗KVeSchw , Ettlingen RPf , Freuden⸗
tingen KRPfSchw , Odenheim K ( 2) ,berg K, Sersbach Schw, Haslach

( Gem. Großherriſch⸗ ( Wolfach ) KV, Mannheim Pf, Mark⸗
wand ) K, Schwarzach K( 2) ,

e
dorf K, Meßkirch VSchw, Mudau

Schellenber

ningen KB, Stockach RSchwzucht⸗
ochſenmarkt , 20. Bruchſal R, Etten⸗
heim e Mann⸗enbach K, Waibſtadt K, 16. Baden
heim Pf, Müllheim R, Radolfzell
RSchwoObſt⸗, Hopfen⸗, Kabis⸗ und
Rübenm Waldshut KVSchw , Zell
i. W. RSchwpf , 21. Boxberg V
Schw, Bräunlingen KRSchw , Ett⸗
lingen RPf Kehl (Stadt) Schw, Kip⸗
penheim K, Lörrach VSchw, 25.
Billigheim K, Durlach R, Eppingen
K, Eubigheim Schw, Forchheim (Em⸗

mendingen ) 8828 Immenſtaad K,
Königsdach K, Kork K (2), Möhr⸗
ingen KVSchafSchw , Münzesheim
K (2), Schliengen R, Schönau i.
W. K (2), Stein ( Bretten ) &,
Wollenberg K, Zell a. H. KR, 26.

K (2), Langenſtein⸗
ſachKR, Mosbach Schw, Philipps⸗

burg K (2),, Riegel KRpfSchw ,
Schriesheim RPf , 27. Donau⸗
eſchingen RSchw , Ichenheim K mit
Schw am 1. Tag (2), Radolfzell
Obſt⸗, Hopfen⸗, Kabis⸗ u. Rübenm ,
Schriesheim K, Ueberlingen K mit
VoSchw am 1. Tag (2), Wertheim
RSchw , 28. Breiſach KV, 518 05K, Eberbach Schw, Freiburg BPf
Schafg , Grießen KVSchw , Grüns⸗
feld K, Herbolzheim K, Ittersbach
KR, Malſch (Ettlingen ) K mit R

8 am 1. Tag (2), Meßkirch KV
chw, Neuſtadt KVSchw , Schenken⸗

zell KKrautmarkt , Sindolsheim K,
Thengen KRSchw , Villingen KR
SchwpfFruchtmarkt , Weingarten K
(2), 30. MeßkirchVSchwein .

November . 2. Adelsheim K,
Durlach K, Emmendingen KRSchw ,
Eppingen R, Gersbach Schwein ,

88355 heim RpfSchw , Konſtanz
Schw, Lahr K mit Fruchtm am

1. Tag (2), Lauda Schw, Mann⸗
eim 91 Offenburg R, Pforzheim

RPf , Salem KRSchw , St . Leon
K. Stockach RSchw , Weinheim K,
8. Bretten K, Grünsfeld Jungſchw ,
Karlsruhe Zucht⸗ und Nutzv mit

Heu e Radolfzell RSchw
bſt⸗, Hopfenm , Schopfheim RSchw,

4. Bonndorf KRSchw , Emmen⸗
dingen RSchw , Immeneich RSchw,
Kehl ( Stadt ) Schw, Lörrach Schw,
Mosbach K, Müllheim KSchwein

— — und Viktualienm (2),
eufreiſtett K, Wertheim Schafm,

5. Breiſach VSchw , Herbolzheim
Schw, Hilzingen RSchw , 6. Horn⸗
berg ( Triberg ) Schw, 7. Karlsruhe
Meſſe mit Möbelm an denserſten
Tagen (9), 18. Adelsheim Schwein ,
Appenweier KSchw, Bretten R,
Bühl K mit R am 2. Tag (2),

aslach ( Wolfach) R, Kandern R,
Löffingen VSchwein , Merchingen
Schw, Oberſchefflenz K, Oſterburken

R, 9 KGeſp, Singen
Gonſtanz ) KRPfSchw , Sinsheim
K, Stühlingen KRSchw , Unterſchüyf
KSchw, 9. Geifingen KRSchw, Hei⸗
ligenberg KSchw, Kenzingen BSchw ,
Mosbach RSchw , Oſterburken Schf,
Stetten a. k. M. KRPfSchw , Unter⸗
ſchüpf R, Wehr KgiSchwein , 10.
Sengenbach K aait Hanf⸗ und
Krautm am 1. Tag (2), Radolfzell
KRSchwHopfenm , Staufen KSchw

0 und Viktualienm , Wertheim
Schw, 11. Buchen K, Donau⸗
ſchingen KRSchw , Eberbach Schw,

lingen KHanf⸗, Flachsm , Frei⸗
burg VpfSchaf3 , Sörwihl KB

. NSchwein , 15.
Boxberg K, Buchen Schw, Engen

2⁰„ Müllheim R, Obrigheim K,
Tauberbiſchofsheim KRSchw , Vöhr⸗

K mit Hanf⸗ und Federnm am 1.
Tag (3), Endingen K mit RSchw
Hanfm am 1. Tag (2), Pfullendorf
RSchw , Stockach RSchw , Zell

i
W. RSchwpf , 17. Bruchſal R, Et⸗
tenheim KRpfSchw , Kappel⸗Rodeck
K, Külsheim R, Radolfzell RSchw,
18. Boxberg VSchw, Hornberg
( Triberg ) KVSchwReiſtenm , Kehl
( Stadt ) Schw, Lörrach VSchw,
Stockach KRSchw , 22. Durlach R,

— K, Möhringen
VSchafSchwein , Säckingen KV,

Wenkheim K, 23. Bruchſal KSeſp⸗,

3 — 8 Bretterm (2), Eichters⸗
eim KLeinwdm (2), Hockenheim K,

Kandern KSchwFruchtm (2), Kehl
( Stadt ) K, Mosbach Schw, Roſen⸗
berg R, 24. Mosbach Geſp, Ueber⸗
lingen VSchw, Wertheim RSchw,
25. Eberbach KHanfmSchw , Eigel⸗
tingen KRpfSchw , Erzingen KV
Schw, Freiburg VpfSchafZ , Hil⸗
zingen KRSchw , Karlsruhe⸗Mühl⸗
kurg KHanfm , Kleinlaufenburg RV
Schw, Lichtenau K, Malberg K
Schw, Neckargemünd KHanfm (?2),
Raſtatt R, Sasbach K, Seelbach
K, Waldkirch K, Wertheim K, 26.
Thengen RSchw , 27. Triberg &,
29. Bräunlingen KRSchw , Ettlingen
RPf, Eubigheim Schw, Konſtanz
Meſſe (auch Holzgeſchirr⸗, Faßw⸗,
Bretter⸗, großer Schuh⸗, Wollw⸗
und Leinwandm ) am 1. Tag in
Verbindung mit RSchwvederm (7,
30. Gochsheim KHanfm (2), Groß⸗
eicholzheim K, Hüfingen KRSchw
Geſp, Krautheim K, Ladenburg K
Geſp, Malterdingen K, Richen K,
Schiltach K, Schopfheim K mit R
Schw am 2. Tag (2), Thiengen
( Woldshut ) KBSchw .

Dezember . 1. Grünsfeld Jung⸗
ſchwein, Karlsruhe Zucht⸗ u. Nutzv,
Radolfzell RSchw, Steinbach ( Bühl )
K, Sulzfeld K, 2. Bonndorf RSchw

3 . 1 85 RSchw , Kehl
Stadt ) Schw, Kenzingen KVSchw ,
Lörrach Schw, Oberkirch K ( 15) ,
Salem RSchw , Steinbach ( Bühl)
R, Wiesloch K mit V am 1. Tag
(2), 3. Breiſach VSchw, Herbolzheim
Schw, Hilzingen RSchw, 4. Furt⸗
wangen K, Hornberg ( Triberg )
Schw, 6. Aach ( Engen) KVSchwypßf
Hanfm , Adelsheim Schw, Gerns⸗
dach R, Haslach ( Wolfach) R, Hei⸗
tersheim KRPfSchwReiſten⸗ und
Abwergm , Lauda Schw , Mannheim
Pf, Meersburg K, Meßkirch VSchw,
Nußloch K, Pforzheim RPf , Pfullen⸗
dorf KRöpfSchw, Waldshut K
SchwHanfm , 7. Donaueſchingen R
Schw, Emmendingen KRSchwein ,
Gernsbach Schw, Graben K (2),
Offenburg R, Stockach RSchwein ,
Weinheim KHanfm , Wertheim R
Schw, 8. Durlach K, 9. Bräunlingen
VSchw , Freiburg VPfschaf⸗Z ,
Meßkirch KVSchwGeſp , Raſtatt R,
Schönau i. W. RSchw , hengen
KRSchw , 11. Mannheim Chriſt⸗
markt (14), 13. Bretten R, Bühl B.
Kandern R, Merchingen Schwein ,
Oſterburken K, Stühlingen RSchw,
14. Geifingen RSchw, Kenzingen V

Schw , Lahr K mit WFruchtm am
1. Tag (2), Mosbach Schw. Pforz⸗
heim KTöpfer⸗, Glas⸗, Holzwaaren

heim RPf , Wehr RSchw, 15. Bruch⸗
ſal R, Ettenheim RPfSchw , Radolf⸗
zell RSchw , Schriesheim K, Ueber⸗
lingen K mit VSchw am 1. Tag
Hanf⸗ und Flachsm (2), 16. Boxberg
VSchw, Kehl (Stadt ) Schw, Lörrach
VSchw, Wolfach K, 20. Buchen
Schw, Ettlingen Rpf , Gernsbach
K, Sersvbach Schw, Mannheim Pf,
Meßkirch VSchw, Müllheim R,
Tauberbiſchofsheim RSchwein , 21.
Bödigheim K, Ettlingen K, Hanf⸗,

Aabeisi Ruſt K, Stockach RSchw,
Tauberbiſchofsheim KSchw, Vil⸗

lingen KRSchwpfFruchtm , Zaifen⸗
hauſen K, Zell i. W. RSchwỹ
22. Aach( Engen) KVSchwpf , Wert⸗
heim RSchw. 23. Eberbach Schw,
—. — VPfSchaf⸗Z3, Waldshut

VSchwHanfm , 24 conſtanz R
Schw, 27. Surlach R, Engen V
Schw , Eubigheim Schw, Lauda K,
Möhringen RyfSchw , Schweigern
K. Triberg K, 28. Grießen K
Schwein , Hornberg ( Triberg ) K
Reiſtenmarkt , Löffingen KBSchw ,
Mosbach Schw , 29. Donaueſchingen
RSchw . Ueberlingen VSchw.

Wartteraberg .
Januar . 4. Gmünd B, Kirch⸗

heim u . T. B, Leutkirch VR, 5.
Crailsheim VB, Ehingen B, Reut⸗
lingen B, 7. Bietigheim VB, Mer⸗
gentheim Schw, 8 Oberndorf Schw,
II . Ellwangen (3) KVR, Spaich⸗
ingen B, 12. Valingen B, Heil⸗
bronn KVGeſp , 13. Hall V, 18
Rottenburg V, Rottweil V, 19.
Ehingen KV. 20. Mergentheim Schw,
25. Leutkirch VR, 26. Heilbronn
Schaf , Ulm (2) R.

Februar . 1. Gmünd V, Kirch⸗
heim u. T. V, Leutkirch VR, Obern⸗
dorf KV, 2. Aalen KB, Crailsheim
V. Ehingen V, Reutlingen B, 3.
Hall V, Stuttgart (2) Leder, Sulz
d. N. B, 4. Bietigheim VR, Mer⸗
gentheim Schw , 10. Tübingen B.
15. Oehringen KVR, Rottenburg
V, 16. Heilbronn KVGeſpeeder ,18. Mergentheim Schw, 22. Leut⸗
kirch VR, 23. Balingen KV, 24
Spaichingen KV, 25. Rottweil KV.

1. Gmünd V. Kirchheim
u. T. B, Leutkirch VR, Ulm (2)
Leder, 2. Crailsheim V, Ehingen
V, Reutlingen VB, Sulz a. N. RV
R, 3. Biberach KBR, Hall B, 4.
Bietigheim KVR7 ( Tags zuvor
Holz) , Mergentheim Schw, 6. Ra⸗
vensburg R, 8S. Ellwangen KV,
Mergentheim K (2 Tage am 2.
Tage zugleich B) , Riedlingen RV
R, 9. Hall (3) K, Tuttlingen KV
Schaf, Ulm (2) R, 10. Mergentyeim
Schaf, 11. Biberach R, Hall Schaf .
12. Oberndorf KV, 15. Hall R
Heilbronn Schaf , Oehringen B.
Spaichingen V, 16. Reutlingen K

17. Balingen V,
Reutlingen Schaf, 18. Mergentheim
Schw, 22. Leutkirch KVR, Rotten⸗
burg KV, Rottweil B, 24. Sulz
a. N. Schaf , 29. Ellpangen KV,
Leutkirch VR, 30. Ellwangen KV.

April . 1. Bietigheim VR, Mer⸗
gentheim B, 5. Gmünd P, Kirch⸗
heim u. T. VFarren , Leutkirch V
R, 6. Crailsheim V, Ehingen V,
Heilbronn Rinder , Horb B, Reut⸗
lingen B, Ulm (2) R. 7. Hall B,
Heilbronn KVLGeſpLeder , Sulz a.
N. V, 8. Biberach R, 9. Oberndorf
Schw, 19. Oehringen K, 20. Bal⸗
ingen KV, Ehingen V, Mergentheim
K (2 Tage am 2. Tage zugleich O) ,
Spaichingen KB, 26. Ellwangen
V, Leutkirch VR, Riedlingen KV
R. Rottweil KV, Stuttgart Pf,
Wagen⸗ und Sattlerwaaren , 27

*

Schw, Liptingen KRSchw , Meers⸗ und Schw am 1. Tag (9), Schries⸗ Tübingen (2) K (1) V.

f,lingen V, 2.

Horb KB. SBR

Mai . 1. Aalen KB, 3. Gmünd
V, Kirchheim u. T. KB. Leutkirch
VR, 4. Crailsheim B, Ehingen V,
Oberndorf KV. Reutlingen P,
Tuttlingen KVSchf, 5. Hall B,
Stuttgart ( 2) Leder, Sulz a. N.
B, 6. Bietigheim B, Mergentheim
Schwein , 12. Biberach Farren , 17.
Spaichingen B, 18. Heilbronn KV
LGeſpseder , Reutlingen B, 20.
Mergentheim Schw, 24. Ellwangen
KV, Rottweil V, 31. Leutkirch K
R, Stuttgart (6) Meſſe.

Juni . 1. Crailsheim V, Ehingen
V, Horb V, Oehringen B, Reut⸗

Hall V, Stuttgart
(3) Möbel , 3. Bietigheim KBRỹ
Tags zuvor Holz) , Mergentheim
Schw, Sulz a. N. KVR. 7. Kirch⸗
heim u. T. KV, Leutkirch VR,
Oehringen K, 8. Valingen KB,
Ehingen V, Gmünd V, Horb KV,
Mergentheim K (2 Tage am 2.
Tage zugleich V) , 9. Biberach KB
R, Crailsheim (8) Muswieſenmeſſe ,
Sulz a. N. (3) W, 14. Ellwangen
KV, Oberndorf KV, Riedlingen K
V. Rottenburg KB, Spaichingen
KV, Ulm (6) Meſſe , 15. Ellwangen
(4) W, Ulm (2) R, 16. Biberach R,
Tuttlingen (3) W, 17. Ulm (3) W,
18. Mergentheim Schw, 19. Ravens⸗
burg (2) KVSchw (1) Schaf , 21.
Kirchheim u. T. (6) W, 24. Rott⸗
weil KV, 28. Ehingen SchafW ,
Leutkirch VR, Mergentheim (2) W,
29. Heilbronn (4) W.

Juli . 1. Bietigheim V, Mer⸗
entheim Schwein , 3. Ravensburg

Fohlen, 5. Aalen Schf, Gmünd V,
Kirchheim u. T. V, Leutkirch VR,
6. Crailsheim V, Ehingen B, Reut⸗
lingen V. 7. Hall V, Stuttgart (2)
Leder, Sulz a. N. B, 8. Mergent⸗
heim K (2 Tuge, am 2. Tage zu⸗
gleich V) , 12. Rottenburg B, 13.
Heilbronn KVGeſp , Tuttlingen
KVSchaf , 15. Mergentheim Schw,
19. Elliwangen V, Rottweil KV,
20. Oberndorf KV, Tübingen V,
26. Aalen KV, Hall (3) K, Leut⸗
kirch VR, Riedlingen KVR, Spaich⸗
ingen VB, 27. Balingen KV.

Augnſt . 2. Ehingen Sch, Gmünd
V, Kirchheim u. T. VB, Leutkirch V
R, Sulz a. N. Schaf, 8. Crailsheim
V, Ehingen V, Reutlingen V, 4.
Hall B, Sulz a. N. V, 5. Bietig⸗
heim VR, Mergentheim Schw, 10.
Ellwangen KV, Heilbronn Schaf ,
11. Ellwangen Sch, 16. Rottweil V,
17. Balingen V, 18. Mergentheim
Schw, 19. Mergentheim Schw, 24.
Oberndorf KV, Oehringen K,
Spaichingen KV, 25. Heilbronn K
VeGeſpLeder , 30. Leutkirch VR,
Rottenburg V, 31. Tuttlingen (3) W.

September . 1. Hall V, 2. Aalen
Schaf , Bietigheim V, Sulz a. N.

„ 3. Sulz a. N. Schaf , 6.
Gmünd V, Kirchheim u. T. V, Leut⸗
kirch VR, 7. Bietigheim Schaf ,
Cruilsheim V, Ehingen V, Horb
KV. Mergentheim Schw, Reutlingen
ſtV , 8. Reutlingen Schaf, 13, Ell⸗
wangen B, 14, Ehingen V, Rott⸗
weil KV, 15, Crailsheim Schaf ,
Mergentheim Schaf , 16, Mergent⸗
heim Schw, 20, Ulm (2) Leder, 21,
Ehingen B, 22, Heilbronn Schaf ,
27, Aalen KV, Leutkirch KV,
Spaichingen B, 28, Balingen V,
29, Biberach KVR, Oberndorf KV.

Oktober . 1, Göppingen (3) W,
4, Ellwangen KV, Kirchheim u, T,
B, Leutkirch BK, 5, Crailsheim V,
Ehingen V, Ellwangen Schf, Heil⸗
bronn KVBeGeſpveder, Reutlingen

6, Hall V, 7, Bietigheim VR,
Mergentheim Schw, 8, Oberndorf
8

Schw, 11, Riedlingen KVR, 125
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Horb KV, Tuttlingen KVSchf, 14,
Hall V, 15, Mergentheim Schaf,
18, Ehingen Schaf , Gmünd (3) K,
Leutkirch Vg, Rottweil KV, Spai⸗

chingen KB, 19, Gmünd V, 20,
Crailshriim Schaf , Stuttgart (2)
Leder, 21, Heilbronu Schaf , Mer⸗
gentheim Schw, Ravensburg Schf,
Sulz a, N. KVR, 22, Sulz Schaf,
25, Leutkirch VR, 26, Reutlingen KV,
27, Reutlingen Schaf , 28, Oehrin⸗
gen KSchaf, 30, Rovensburg Schaf .

November . 1, Kirchheim u. T, KF
VFarren , Leutkirch Ve, 2, Balingen
KWVR, Bietigheim Schaf , Crails⸗
heim V, Ehingen KV. Reutlingen
V, 3, Hall B, 4, Bietigheim V,
Mergentheim Schw, 8, Rottenburg
KVF, 11, Aalen KV, Crailsheim
B,. Hall V,. Horb KV, Oberndorf
KV, Spaichingen KV, 12, Ravens⸗
burg (2) KVSchw , 15, Ellwangen
V, Gmünd V, Mergentheim K (2
Tage am 2, Tage zugleich W,
Oehringen V, 16, Mergentheim
Schaf, Tübingen ( 2) K 1(1) VBF,
Ulm (2) R, 17, Biberach KVR, 18.
Biberach R, Heilbronn Schf, Tutt⸗
lingen KVSchaf . 25 Rottweil KB,
29, Seutkirch VR, 30 Heilbronn K
VeGeſpeeder , Leutkirch KVR.

Dezember . 1, Hall B, 2, Bie⸗
tigheim KVR ( Tags — Holz) ,
Mergentheim Schw, Sulz a, N.
Schaf, 6, Kirchheim u, T, B, Leut⸗
kirch VR, Ulm (6) Meſſe , 7, Bie⸗
tigheim Schaf , Crailsheim B,
Ehingen KB, Horb B, Reutlingen
B, 8, Reutlingen Schaf , Stuttgart
(2) Leder, 10, Oberndorf Schw, 13,
Ellwangen VB, Smünd (3) K, Mer⸗
gentheim K (2 Tage am 2, Tage
zugleich VB), Spaichingen V, 14,
Gmünd V, 15, Gmünd R, Heil⸗
bronn Schf, 16, Stuttgart (8) Meſſe,
Sulz a, N, KV, 20 Riedlingen K
VBR, Rottweil B, 21, Balingen K
B, Crailsheim K, 22, Stuttgart (3)
Möbel, 23, Tuttlingen KV, 27,
Leutkirch BR.

Sgalz .
Januar . 5. Kaiſerslautern Vic⸗

tualien , 6. Homburg Frucht , 12.
Kaiſerslautern Victualien , 13. Hom⸗
burg Frucht , 19. Kaiſerslautern
Vickualien , 20. Hombur⸗ Frucht , 26.
Kaiſerslautern Victualien , Kuſel
KVSchw, 27, Homburg Frucht .

Februar . 2. Kaiſerslautern Vic⸗
tualien , 3. Homburg Frucht , 9.
Blieskaſtel VSchw , Kaiſerslautern
Victualien , 10. Homburg Frucht ,
16. Kaiſerslautern Victualien , 17.
Homburg Frucht . Quirnbach P, 23.
Kaiſerslautern Victualien , 24. Hom⸗
burg Frucht , 28. Annweiler K,
Wolfſtein K.

März . 1. Wolfſtein V, 2 Kai⸗
ſerslautern Victualien , Kuſel KR
Schwein , 3. Homburg Frucht , 7
Srünſtadt (2) K, 9. Kaiſerslautern

Victua lien , 10. Homburg Frucht ,
14. Kandel ( 2) K, 16. Kaiſers lau⸗
tern PFohlen , 17. Homburg Frucht ,
Quirnbach P, 21. Frankenthal (3)
K, 22. Blieskaſtel K, 23. Kaiſers⸗
lautern Victualien , 24. Homburg

rrucht, 28. Edenkoben (3) K, 30.
aiſerslautern Victualien , Kuſel

KVSchw, 31. Homburg Frucht .
April . ſl . Zweibrücken K, 4.

Bergzabern (2) K, 6. Blieskaſtel .V
Schw, Kaiſerslautern Victualien , 7.

e Frucht , 13. Kaiſerslautern
ictualien , 14. Homburg Frucht ,

20. Kaiſerslauteen Victualien , 21.
Homburg Frucht , 25 Ludwig«e hafen
(2) K. 26. Lauterecken K, 27. gai⸗

Victualien , 28. Hom⸗

Mai . 2. Rockenhauſen K, 8.
Blieskaſtel K,
Victualien , Pirmaſens (2) K, 5.
Homburg Frucht , 9. Landau (3) K,
Wolfſtein K, 10. Wolfſtein V, 11.
Kaiſerslautern Victualien , Zwei⸗
brücken K, 12. Homburg Frucht ,

ſerslautern Victualien , 19. Hom⸗
burg Fr , 23. Kandel (2) K, Speyer
(8) K, 25. Kaiſerslautern Viktualien ,

ae 26 Homburg
ru
Juni . 1, Kaiſerslautern Vie⸗

tualien , 2, Homburg Frucht , 6,
Dürkheim (29 K, 7, Alſenz K, Ger⸗
mersheim (2) K, 8, Blieskaſtel V
Schw, Kaiſerslautern Victualien ,
9, Homburg Frucht , 13, Billigheim
(2) K, 15, Käiſerslautern Victualien ,
16, Homburg Frucht , 22, Kaiſers⸗

Frucht , 27, Annweiler K, Franken⸗
thal (3) K, 29 Kaiſerslautern
Victualien , 30, Homburg Frucht .

uli . 1, Alſenz Preiszuchtvieh .
4, Neuſtadt a. H. (2) K in Win⸗
zingen 6, Blieskaſtel VSchw, Kai⸗
ſerslautern Victualien , 7, Homburg
Frucht , 13, Kaiſerslautern Vic⸗
tualien , 14, Homburg Frucht, 20,
Kaiſerslautern Bictualien , Zwei⸗
brücken K, 21, Homburg Frucht ,
25, Grünſtadt (2) K, 27, Kaiſers⸗
lautern Victualien , 28, Homburg
Frucht .

Auguſt . 3, Kaiſerslautern Vic⸗
tualien , 4, Homburg Frucht , 8,
Bergzabern (2) K, Lauterecken (2)
K, 10, Kaiferslautern Victualien ,
II1, Homburg Frucht , 15, Edenkoben
(3) K, 17, Kaiſerslautern Victual ,
Kuſel Preiszuchtvieh , 18, Homburg

rucht, 19, Wolfſtein KV, 22,
jürkheim ( 2 K, 24, Kaiſerslautern

Victualien , Quirnbach KPreiszucht⸗
vieh, 25, Homburg Frucht , 29, Al⸗
ſenz (2) K, Annweiler K, 31, Kai⸗
ſerslautern Victualien .
September . 1

5, Germersheim (2) K, Neuſtadt
a. H. (2) K, 6, Blieskaſtel K 7,
Kaiſerslautern Victualien , Kuſel
K. Pirmaſens (2) K, 8, Alſenz V,
Homburg Frucht , 9, Wolfſtein V,
12, Landau (3) K, 14, Kaiſers⸗
lautern Victualien , 15, Homburg
Frucht , 21, Kaiſerslautern Victual ,
22, Homburg Frucht , 26, Dürkheim
68). K, Ludwigsbafen (2) K, 28,
Kaiſerslautern Victualien , Kuſel
Hauptpreiszuchtvieh , 29, Homburg
Frucht .

Oktober . 3, Dürkheim K, Hom⸗
burg (2) K, Rockenhauſen K, 5,
Kaiſerslautern Victualien , Zwei⸗
brücken K, 6, Homburg Frucht , 12,
Kaiſerslautern Victualien 13, Hom⸗
burg Frucht , 14, Kuſel KVSchw ,
17, Billigheim (3) K, 19, Blies⸗
kaſtel VSchwein , Kaiſerslautern P

Fohlen Victualien , 20, Homburg
Frucht , 25, Lauterecken K, 26, Kai⸗
ſer slautern Victualien , 27, Hom⸗
burg Frucht , 28, Wolfſtein KV,
31, Grünſtadt (2) K, Kandel (2) K,
Speyer (2) K.

November . 2, Blieskaſtel V
Schw, Kaiſerslautern Victualien ,
3, Homburg Frucht , 7, Bergzabern
2) K. 8, Blieskaſtel K, 9, Kai⸗

ſerslautern Victualien , 10, Hom⸗
burg Frucht , 11, Wolfſtein V, 14,
Alſenz K, 16, Kaiſerslautern (3)
KVictualien , 17, Homburg Frucht ,
Quirnbach KP, 21, Deidesheim (3)
K, 23, Kaiſerslautern Victualien ,
24, Homburg Frucht , 28, Annweiler
K, Frankenthal (8) K, 30, Kaiſers⸗

4. Kaiſerslautern5 , G

16. Kaiſerslautern (3) K, 18. Kai⸗Kaiſerslautern Victualien , 29, Hom⸗

lautern Vickualien , 23, Homburg Jahrm ,

tern Victualien , 8, Homburg Frucht ,

ſtadt a. H. (3) K, 15, Homburg
Frucht , 21, Kaiſerslautern Vic⸗
tualien , 22, Homdurg Frucht , 28,

burg Frucht .
Sber - ilsess .

fev . 0 5, Mülhauſen V,
Pftrt KV, 6, Markirch B, 12, Dam⸗
merkirch V. 18, Neubreiſach Jahrm ,
21, Altkirch KV.

Februar . 2, Mülhauſen V,
Pfirt KB, 8, Markirch V, 9, Dam⸗
merkirch V. Rufach KGetrSchwV ,
11, Altkirch KB, 27, Thann K.

März . 1, Aspacherbrücke B, 2,
Mülbauſen V, Pfirt KB, 3, Mar⸗

——ahrm, 9, Dammertirch V, 5
Altkirch KB (1. Faſtenmarkt ) , 15,
Enſisheim B, 16, Pfirt KV. 17 ,
Masmünſter B, Sulz KGetrSchw ,
22, Aspacherbrücke V, Neubreiſach
Jahrm , Sierenz KB, 25, Altkirch
KW (2. Faſtenmarkt ) , 29, Gebweiler

chw.
April . 6, Mülhauſen B, Pftrt

KB, 7, Markirch V, 8, Altkirch K
V (3. Faſtenmarkt ) , 12, Aspacher⸗
brücke VB, 13, Dammerkirch B, 22.
Felleringen B, 26, Dammerkirch V
( Georgimarkt ) .

Mai . Neubreiſach Jahrm 4
Mülhaufen B, Pfirt KV, 5, Mar⸗
kirch B, 11, Dammerkirch V, 18,
Rufach KGetrSchwV , 29, Gemar
K ( Maximinmarkt ) , 31, Altkirch K

2 G

Juni .
KRB, 2, Markirch B, 7, Mü

Blotzheim KV. 16, Sulz RGetrSchw ,
24, Altkirch KB, 28, Neubreiſach J

Juli . 3, Thann K, 4, Colmar
(22) Meſſe Kram⸗, Spiel⸗ u. Por⸗
zellanwaaren , 6, Mülhauſen V,
Pflrt RB, 7, Markirch V, 13, Dam⸗
merkirch V, 19, Gebweiler KSchw,
2, Masmünſter B, 22, Volkensberg
KB, 26, Altkirch KV (St. Jakobi⸗
markt) .

Auguſt . 1. Mülhauſen (22)
Meſſe, 3, Mülhauſen B, Pfirt KV,
4, Markirch VB,. 10, Dammerkirch
B, Reiningen KVJahrm , 16, Ru⸗
fach KGetrSchwB , 19, Altkirch KV,
22, Thann (28) Meſſ⸗, 23, Münſter
Jahrm , 30, Neubreiſach Jahrm .

September . 1, Markirch V, 7,
Mülhauſen V, Pfirt KV, Rufach K
GetrSchw , 11, Thann K, 13, As⸗
pacherbrücke V, Blotzheim KV,
Rappoltsweiler K (Pfeifertag ) , 14,
Dammerkirch V, 15, Masmünſter
B, 19, Markirch (2) K (Kilbe) , 21,
Sierenz KV, 22. Sulz KGetrSchw ,
23, Altkirch KV ( Michaelismarkt ) ,
26, Markirch (Kilbe 3 Tag) .

5, Mülhauſen V, Pfirt KV, 6,
Markirch V, 13, Dammerkirch V,
14, Felleringen V, 17, Masmünſter

KV ( Jahrmarkt ) .
November . 2, Mülhauſen V,

Pfirt KB, 3, Markirch V, 6, Thann
K, 8, Aspacherbrücke V, 9, Dum⸗
merkirch V, 10, Sulz KGetrSchw , 15,
Enfisheim V, Sierenz KV. V
Neubreiſach Jahrm , 23, Rufach
GetrKSchw , 25, Altkirch KV (St.
Katharinenmarkt ) , Enfisheim K
( Katharinenmarkt ) .

Dezember . 1, Markirch V, 6,

³

urg Frucht . lautern Victualien , Zweibrücken K,

kirch B, 8, Blotzheim KV, Münſter J.

V' ( Eſaudimarkt ) , Gebweiler KSchw. bitzheim K, Rosheim
1, Mülhauſen VP,

1285
9, Markolsheim B, 10,

uſter

29

Dezember . 1, Homburg Frucht , ( Andreasmarkt ) , 13, Blotzbeim V
nberg (2) K, 7, Kaiſerslau⸗Münſter Jahrm , 14, Dammerkirch

B, 22, Sulz KGetrSchw , 23, Alt⸗
14, Kaiſerslautern Victualien , Neu⸗kirch KV. Colmar (2) Chriſtmarkt .

ater - Isess . ]
anuar . 20, Schirmeck (2)

Pfaßfende
2, Hagenau (3) KV,

„Pfaffenhofen (2) K, 15, Benfeld
JahrmV .

März . 1, Lenbach K, Selz K,
2, Buchsweiler K, Schlettſtadt
Jahrm , Wörth K, 3, Hochfelden V,
8, Sufflenheim KV, Sulz u. W.
B, 10, MarkolsheimV, 11, Weißen⸗
burg K, 19, Röſchwoog K, 22,
Rheinan JahrmB , 23, Rosheim
JahrmSchw , 24, Sulz u. W. K, 27,
Erſtein Jahrm .

April . 5, Waſfſelnheim (2)
ſahrm, 6, Ingweiler K, Schirmeck

(2) Jahrm , 7, Weiler JahrmSchw,
8, Läuterburg (2) K, 11, Marlenheim
Meſſe, 18, Marlenheim Nachmeſſe ,
19, Diemeringen K. 23, Keſtenholz
Schw, 26, Saarunion K. 27, Hatten
K, Molsheim wein,
Reichshofen (2) R.

Mai . 1, Barr , K, Ratzweiler K,
2, Gungweiler KZiegenm , 4, Neu⸗
weiler K, 6, Hagenau (3) KV. 10,
Lützelſtein K, 11, Pfaffenhofen (2)
K, 16, Benfeld JahrmV , 17, Straß⸗

Jahrm .

9

burg (2) Zuchtv, 18, Oberbronn
(2) K, 26, WeilerJahrmSchw .

uni . 1, Lauterburg (2) K,
Schirmeck (2) Jahrm , Schlettſtadt
Jahrm , Wörth K, 2, Hochfelden B,
7, Erſtein Jahrm , Hochfelden Jahr ,
Lembach K, Sieweiler K, 8, Her⸗

ahrm Schw,
eißenburg

K, 15, Buchsweiler K, 16 Sulz u.
ahrm, Sierenz KB, 8, Dammer⸗ W. K, 28, Brumath K, 29, Die⸗

trch B, 14, Aspacherbrücke V, meringen K.
Juli . 13, Pfaffenhofen (2) K

20, Niederbronn (2) K.
Auguſt . 8, Dettweiler (2) Meſſe ,

9, Sufflenheim KV, 10, Nieder⸗
rödern K, 11, Weiler JahrmSchw ,
16, Benfeld JahrmB , Biſchweiler
(3). KGetr , 17, Wörth K, 24, Ing⸗
weiler K, 25, Ratzweiler K, 29,
Brumath (2) K, 30, Selz K, Waſ⸗
ſelnheim (D. Meſſe , 31, Schlettſtadt
Jahrm

September . 1, Hochfelden B
5, Maursmünſter (3) Meffe, 6, Lem⸗
bach K. Röſchwoog K, Sulz u. W.
B, 7, Buchsweiler K, 8. Markols⸗
heim B, 9, Zabern (5) K, 15, Sulz
u. W. K, 16, Weißenburg K, 27,
Drufenheim ( 2) K, Hochfelden (2)
K, 28, Mutzig KBSchw .

Oktober . 4, Lützelſtein K, 5,
Hagenau (3) KV, 11, Hatten K,
Rheinau VB, Sufflenheim KB, 12,
Reichshofen (2) K, 18, Drulingen
K, Erſtein JahrmV , 19, Biſch⸗
weiler (2) K, Lauterburg (2) K,
Niederbronn (2) K, 25, Beinheim
K, 26, Diemeringen K, Neuweiler

Oktober . 4, Nenbreiſach Jahrm , K, 27, Weiler JahrmSchw .
November . 2, Pfaffenhofen (2)

K, Schirmeck (2) Jahrm , Weſthofen
(2) Meſſe, 3, Herbitzheim K. 6,

V, 21, Altkirch KV, 28, Habsheim Barr K. 8, Benfeld JahrmV , Sie⸗
weiler K, 15, Lembach K, Selz K,
16,

143
—. — 8) KB, Ingweiler

K, Oderbronn (2) K, 29, Saarunion
K, 30, Röſchwoog K, Schlettſtadt J.

Dezember . 1, Hochfelden B
Sulz u. W. K, Weiler Jahrm , 6
Rheinau Jahrmarkt , Schlettſtad
Spielw , 8, Markolsheim B, 13
Erſtein Jahrm , 14, Buchsweiler K
Wörth K, 16, Straßburg (16).

Chriſtkindelm , Weißenburg K, 19,
K, 20, Sufflenheim “

39 ͤ K. 7, Mülhauſen VP,
Pfirt KB, 9, Gebweiler KSchwein KV, 21, Reichshofen ( ) K.



A. Seutſches Reich .
540728 dkm, 49428 470 Einwohner .

Wilhelm UI. , Deutſcher Kaiſer und König von Preußen , geb.den 27. Jan . 1859, ſucc. 15. Juni 1888; vermählt am 27. Febr. 1881mit Auguſta Biktoria , l von Schleswig⸗Holſtein , geb.den 22.
B. Hes Robdertglich 190

den 6.
5

ai 1882.
OSes großherzo en Hauſes Raden .

Friedrich Wollbelln — 5 Großherzog von Baden , Herzog vonZähringen ꝛc. ꝛc., geboren zu Karlsruhe am 8. September 1836, folgteleinem Bater als „Kegent “ an Stelle ſeines Bruders des GroßherzogsSudwig II . (geb. am 15. Auguſt 1824, geſt. am22. Jan . 1858) am 24.April 1852 und nimmt den Titel „Großherzog von Baden “ am 5.September 1856 an ; General⸗Inſpekieur der V. ürmee⸗Inſpektion ( Ba⸗den und Elſaß⸗Lothringen ) , Beneral⸗Oberſt der Kavallerie , Chef des1. Badiſchen Leib⸗Grenadier⸗Reg . Nr. 109, des 1. Bad. Leib⸗Dragoner⸗Regiments Nr. 20 und des 1. Badiſchen Feld⸗Artillerie⸗RegimentsNr. 14, Chef des preuß . Rheiniſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 7, deswürtt . Inf. ⸗Reg. Nr. 126 und des k. k. öſterreich . Infanterie⸗Regi ⸗ments Nr. 50, Kgl. ſchwed. General , R. d. Schw. Adler⸗O. , des KRirO. v. GVlie 8, vermählt am 20. September 1856 mit Ihrer K nig⸗lichen Hoheit der Prinzeſſin Louſſe Marie Eliſabeth , geboren den3. Dezember 1888, Tochter Seiner Majeſtät des deutſchen Kaiſers ,Königs Friedrich Wikhelm 1. von Preußen .
Kinder ;

riedrich Wilhelm Ludwig Leopold Auguſt , Erbgrozherzog ,Ranlraf don — und 87 von Zähringen (Kgl. Hoheith,gb. zuKarlsruhe den 9. Juli 1857, enerallieutenaut und Kommandeurder 29. Armeedivifton zu Freibur j Chef des 5. Bad. Inf . ⸗Regts.Nr. 118 ꝛc. àla suite des 1. Bad . Leib⸗renadier⸗Regiments Nr. 109,des 1. Garde⸗Kegiments zu Fuß , des 1. preuß . Garde⸗
Ulanen⸗Regiments ; Ritter des Schw. A8. , vermählt in HohenburgOderbahern ) am25, Sept. 1885 mit HilPa Charlotte , Wilsbelmine herzogl . Prinz . von Naſſau und Luxemburg , geb. 5. Nov.1864 zu Bieberich .

' ophie Maria Biktoria ,
Sarndde500l. Prinzeſſtin und Mark⸗gräftn von Baden , geboren . Karlsruhe den 7. Auguſt 1862, vermähltam 20. Sept . 1881 mit dem KronprinzenGu ſtav Adol fvon Schwe⸗den, Herzog don Wermland,geb .zuSchloz Drottningbolm 16. Juni 1858.

8Seſchwiſter :
) Alezandrine Souiſe Amalie Friederike 7 . ꝗ—Feolper gliche Prinzeſſin und Markgräfin von aden , geborenen 6. Dezember1890, vermählt den 3. Mai 1842 mit Seiner Hoheitdem regierenden 1

U2
Ernſt II . von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha.) Sudwig Wilhekm Auguſt, großherzoglicher i8 . Heuen Markgrafden Baden , Herzog von Zähringen , geboren 18. ezember 1889,Kal . eneral der Infanterie , à la suite des 1.Art . gteg., Chefdes 4. Bad. Infanterie⸗Reg . Nr. 112, Ritt . d. chw.

— rile 4icen t 8 — ·
miarirl95 mitſrerKaiſerlichen Hoheit der Prinzeſſin Rarie anowna

„ Romanowskija geb. 16/4. O1k. 1841; Kinder : ) Rarie ,geberen zu Baden am 26. Juli 1865, vermählt am 2. Juli 1885
1 Karlzruhe mit Friedrich , Erb rinzen v. Anhalt , geb. am 19.u 1856. 8) Räximilian , geboren zu Baden am 10. Juli

9 —* PFries „iaginilian,32ftar ie in elm ximilian , großherzoglicherPrinz und Markgraf von Baden , erzog von —. — 88den 8. März 1882, Kgl. eußiſcher General der avallerie , Chefdes3. Badiſchen Dragoner⸗Regiments
75

Kr. 22, morgana⸗tiſch vermählt zu Bauſchlott am 17. ai 1871 mit KofalieLouiſe Gräfin v. Khena , geb. Fretin v. Beuſt . Sohn : Fried⸗
8 — — 8 —511955 geb.—— ——. — —arie Amalie , großherzogliche mnze u. arkgräſtn vonBaden , geboren den 20. Nodember1884 vermählt am 11. Sept .1858 mit Seiner dem Fürſten Ernſt don Leiningen .5) Cäcilie — lpäter OlgaFeodorotvna , gro herzogliche Prin⸗zeſſin und M elfn von Baden, geboren den 20. September 1889,berm 28. Auguſt 1857 mit Sroßfürſt MNichaelvon Rußland , Bruder des verktorbenen Kaiſers don Rußla(griech Konfeſfion) geſt. 13. April 1891 zu Charkow .

Saters Geſchötſter :) Silberm , geb. 8. 3 11. Oktober 1859. Töchter :18
Steden geb. 7. Auguſt 1884, vermählt 9. November 1858mit en Woldemar zur Lippe ; 2. Eliſab

75 geb. 18. De⸗
Feben . 1885, geſtorben 15. Mai 1891; 3. Seo poldi . 22.ebruar 1867, vermählt 24. Sept . 1862 mit ürſt HermannLon Hohenlohe⸗Langendurg .

2 ( Calbbruder des Großherzogs Leopold ausder erſten Ehedes Großherzogs Karl Friedrich ) , Jeſt . 8. Dezember1818, vermählt mit Stephanie ,
Usk. 29. Jan . 1860; deffenTochter : Joſephine , geb. 21. Hrkober 1813 Cathol . Konf. ) ,dermahlt am 21. Okt. 1834 mit Karl Anto n, Fürſten von

Hohenzollern⸗Sigmaringen , Wittwe ſeit 2. Juni 1885.S . Der übrigen deulſchen und außerdenlſchen Slaaten .Anhalt : 2294 akm 271. 968 Einwohner . Herzog Friedrich , geboren 29.April 1831; ſeit 22. Mai 1871.
Baden : 15,268 akm; ( mit Boden ſee⸗Antheil) 1,657,867 EinwohnerSanern : 75365 qkr , 5,594,982 nwohner König Otto Wilhelm 1

„

Genealogie .
12945711 6,262272 Einwehner . König Sevpord U, ge⸗oren 9. April 1835, ſeit 1885.

Sraunſchweig : 3690 akm, 408,773 Sinwohner . Regent Prinz
Albrecht von Preußen ſelt 24. Oktober 1885.

Sremen : 256 qkm, 180,448 Emwohner . Dr. A. Gröning Präfident .SBulgarien : 63,160 qkm. 2,198,484 Einw . Fürſt Ferdinand I., Prinzv. Koburg⸗Cohary , ſeit 18.
1515 1887, geb. zu Wien 26. Febr . 1861.Dänemark : 282,856 Ckm, 2,172,380 Einwohner . Konig Chriſtian IX.

geboren 8. April 1818; ſeit 15. November 1863.
Elſaß⸗Sothringen : 14,509 dkm, 1,603,506 Einwohner . 5Ar⸗ ich: 528. 876,12 qkm, 38,843,192 Einwohner . Präſident FelixFaure , geb. 30. Januar 1841, feit 17. Januar 1895.
Sroßbritannien : 314,628 dkm, 38,926,901 Einwohner . Königin Vir⸗

toria , geboren 24 Mai 1819, ſeit 28. Juni 1838.
GSriechenland : 65,119 qkm, 2,187,208 Einwohner . König Georg aus

dem Hauſe Schleswig⸗ olſtein⸗Glücksburg⸗Sonderburg , geboren24. Dezember 1845, ei 5. Juni 1863.
Hamburg : 414 qkm, 622,530 Einw. Dr. Wönkeberg , Präfident .Ceſſen : 7682 qkm, 992,883 Einw . Großherzog Ernſt Ludwig , geb.25. November 1868, ſeit 13. März 1892.
Italien : 286,589 qkm, 30,347. 291 Einw. König Humbert , geb.

14 . 1844, ſeit 9. Januar 1878.
159 dkm. 9484 Einw . Fürſt Johann II. geb. 5. Or⸗

ber 1840, ſeit 12. November 1858.
Sippe : 1215 qkm, 128. 495 Einw . Fürſt Alexander ſeit 14. April1895, unter Regentſchaft von Pr . Adolf von Schaumburg⸗Lippe.Lübeck : 299 qkm, 76,485 Einw. Dr. Kulenkaup Bürgermeiſter .Luremburg : 2587 qRm, 211,088 Einw . Großherzog Adolf, Herzogvon Naſſau , geb. 24. Juli 1817, ſeit 23. N. ov. 1890.
Recklenburg⸗Schwerin : 18,1624km , 578,342 Einwohner . Groß⸗

herzog FriedrichFranz , geb. 19. März 1851; ſeit 1883.
Recklenburg⸗Strelitz : 2929 qum, 97,978 Einw . Großherzog Fried⸗

rich Wilhelm , geb. 17. Oktober 1819, ſeit 1860.
Monaco : 21,6 Jkm, 13,304 Einw . Albert , geb. 18. Nov. 1848.
Montenegro : 9080 Jum, 200,000Einw Nikolaus I., geb. 7. Okt. 184l1.
Niederlande : 4,732,911 qkm, 4, 621,744 Einw . Wilhelmine , geb . 3¹Aug. 1880, unter der Regentſchaft ihrer Mutter „ der KöniginEmma, ſeit 23. Nov. 1890.
Oeſterreich : 625,557 qkm, 41,384,638 Einw . Kaiſer Franz JoſephI. , geb. 18. Auguſt 1880, regiert ſeit 2. 85 1848.
Iden 6423 dkm , 354,968 Einw . Großherzog Peter , geb.8. 1827, ſeit 1858.

Väpftlicher Stuhl : Leo XIII . vorher Joachim Pecci, geb. 2.
März 1810. Papft ſeit 20. Februar 1878.

Vortagal : 92,575 AKm, 5,082,257 Einwohner . Don Carlos I. , geb.28. Sept 1863, ſeit 1889. 4Breußzen : 348. 355 dkm, 29,957,367 Einw . König Wilhelm I . , geb.27. Jan . 1859, ſeit 15. Juni 1888.
W d. B. : 316 qm , 62,754 Einwohner . Heinrich XXII. , geb.

Rärz 1846, feit 1859. 7

neufi: S . 826 dkm, 119,811 Einwobner . Heinrich XI V, geb. 28.ai 1882, ſeit 1867.
Kumänien : 181,020 qkm, 5,088,342 Einw . König Karl I. geb. 20.

April 1839, König ſeit 1881. 5land : 19,709,294 qkm, 126,347,000 Einw. Kaiſer Nicolaus
erandrowitſch , geboren den 6. Mai 1868, regiert ſeit 1. No⸗vember 1894.

1
ſch 18 3,502,684 Einw . König Albert , geb. 28. April

Sachſen⸗Altenburg : 1834 Jkm, 170,864 Ginw. Herzog Ernſt , geb.16. Geptember 1828, ſeit 1858.
Sachſen⸗skodurg u. Sotha : 1956 qkm 206,513 Einwobner . HerzsgAlfred Ernſt Albert geb. 6. Auguſt 1844, ſeit 23. Auguſt 1893.

ſei 155 223,832 Einw . Herzog Georg ( .zeb. 2. Apri! „ ſei 6.
8edſer Beüngeiieg: 3595 qkm, 326,091 Einw . Großherzogarl Alexander , geb. 24. Juni 1318, ſeit 1858. 5Saun Marins : Republik mit d9 qum, 8200 Einw . Wird von einem

durch das Volk gewählten Rath , Zwölfern , regiert .
Schaumburg⸗Lippe : 340 qEm, 39,168 Einw . Fürſt Georg, geb. 10,Okt. 1846, ſeit 8. Mai 1893.
Schweden und Rorwegen : 773,168 Okm, 6,813,184 Einw . KönigOskar II., geb. 21. Januar 1829, ſeit 1872.
Schwarzburg ⸗Audolftadt : 940 qkm, 85 868 Einw . Fürſt Günther .geb. 21. Anguſt 1852, ſeit 19. Jan . 1890.
Schtoarzburg⸗Sondershaufen : 882 qum, 75,510 Einwohner . FürſtKarl Günther , geb. 7. Auguſt 1830 ſeit 1880.
Schweis : 41,346 qum, 2,917,754 Einw . Dr. Jos . Zemp.Serbien : 48. 590 aqkm, 2,250,712 Einw . Rönig Alexander , I.

geb. 14. Auguſt 1876, volljährig erklärt am 13. April 1893.
Spanien : 504,552 qkm. 17,565,682 Einwohner . König Alfons XIII .

3 1886; Regentin Königin Maria ſeit 25. Novem⸗
er

Türkei : 4,129,200 qkm, 38,525,000 Einw . Suttan Abdul Hamid , geb16. Schaban 1258 (22. Sept . 1842) , ſeit 1876.
Waldeck : 1121 dkm, 57,288 Einw . Fürſt Friedrich , geb. 20. Januar1865, ſeit 14. Mai 1898.

8 8rttemberg : 19,504 akm. , 2,036,522 Einwohner . König Wil⸗
belmII . geboren 25. Febr . 1848, ſeit 6. Oktober 1891.

eb. 27. April1848. Weil dauerndverhindert , iſt des Königs Reichserweſer regent uitpold von Bayern ſeit 18. Juni 1886.
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Volk das 25 jäh⸗
rige Jubelfeſt des

Frankfurter Frie⸗

7 dens vom Jahr 1871 gefeiert und

0 damit die vielen vorausgegangenen Sieges⸗ ,
Erinnerungs⸗ und Todenfeiern beendet ,

welche ſich an die Geſchichte des großen Krie⸗

ges von 1870 und 1871 knüpfen . Aengſtliche
Gemüther ſahen dieſen Erinnerungs⸗ und Sie⸗

gesfeiern zuweilen ſorglich entgegen , weil ſie
fürchteten , dieſelben möchten den zwiſchen allen

europäiſchen Nationen ſeit 25 Jahren beſtehen⸗
den Frieden durch Kränkung oder Herausfor⸗
derung unſeres damaligen Feindes , oder durch
Selbſtüberhebung und Siegesprahlereien gefähr⸗
den und die Franzoſen mit ihren neuſten Alliirten ,
den Ruſſen , zu neuer Verbitterung reizen . Zwar
haben ja die Franzoſen in den 25 Jahren des

Friedens in ihren Zeitungen und politiſchen Ver⸗

ſammlungen nie aufgehört , von der nothwendigen
„Rewangſche “ zu reden und ihre Augen „auf
die Vogeſen “ zu richten , hinter denen ſie ſtets
die kriegs⸗ und raubluſtigen Deutſchen lauern zu

ſehen vermeinten . Aber wie Kaiſer Wilhelm 1.
bei der Uebernahme der deutſchen Kaiſerkrone
verkündete, daß das neue Kaiſerhaus allerdings
jederzeit ein „ Mehrer des Reiches “ ſein ſolle ,
aber nicht an kriegeriſchen Eroberungen , ſondern
an Gütern und Gaben des Friedens auf dem

Gebiete nationaler Wohlfahrt , Freiheit und Ge⸗

ſittung “ ſo hat ſich dieſes Wort nun auch ſchon
25 Jahre als volle Wahrheit bewährt und

unſer jugendfriſcher und thatkräftiger Kaiſer
Wilhelm II . hat jederzeit durch That und Wort
und ſo auch wieder in den Jubiläumsreden ſtets
den gleichen Sinn bewährt . Er will , daß ſeine
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lück zum neuen Jallirel
von ihm mit Liebe und perſönlicher Selbſthingabe
eifrigſt gepflegte deutſche Kriegsmacht zu Waſſer
und zu Land vor Allem zur Erhaltung des

Friedens diene , und ebendeßhalb ſtark und kriegs⸗
tüchtig genug ſei , um ihr Gewicht überall im In⸗
tereſſe des Völkerfriedens in die Wagſchale legen
zu können , wo es noth thut . Daneben hat ſich
aber bei dieſen Feſten in erfreulichſter Weiſe
gezeigt , daß die militäriſche Erziehung ein Volk

fähiger macht , Siegesfeſte ohne ſtolze Ueberhebung ,
leichtfertigen Uebermuth , wüſte Unmäßigkeit und

Spektakelmacherei zu feiern und dankbar zu ſein
für die durch treue Pflichterfüllung errungenen
und treu zu bewahrenden nationalen Güter und

Ehren . Denn es iſt doch auch ein erhebendes
Ding , zu wiſſen und zu erfahren , wie viel der

Deutſche ſeit 1870 gelernt hat und wie viel mehr
er in der Welt gilt , als in früheren Zeiten . So

haben denn ſchließlich der gemeſſene Ernſt und

die ſo oft ausgeſprochene und in ſo manchen Ver⸗

wickelungen der Politik treu bewährten Friedens⸗
beſtrebungen unſeres Kaiſers wie der von aller

Ruhmſucht und Kriegsprahlerei freie und verſöhn⸗
liche Geiſt unſeres Volkes ſchließlich doch auch
ſogar auf die Franzoſen , die wir nicht einmal

mehr as unſeren „ Erbfeind “ zu benennen pflegen ,
ſeinen Einfluß geübt und es kann heute nicht
mehr als etwas ganz Unmögliches gelten , daß ſich
nach und nach die beiden Nachbarnationen , die

ſo viel von einander lernen und mit einander
das Größte in der Welt leiſten könnten , wenigſtens
wieder an einen freundlicheren Austauſch und
Verkehr gewöhnen könnten .

Was uns Deutſche groß und ſtark gemacht
hat , iſt nicht nur der „deutſche Schulmeiſter, “
ſondern auch das , ohne was kein Lehrer und Er⸗

zieher etwas ausrichten kann : Der beſcheidene
Lerneifer und Bildungstrieb der deutſchen Nation .

Daß ſie bereit iſt , von Allen zu lernen und nicht
mit dünkelhaftem Hochmuth das Ihre ohne
Weiteres für das Beſte zu halten , hat es uns

möglich gemacht , die Weltſtellung zu erobern , deren

wir uns heute erfreuen . Das franzöſiſche Volk

aber , das vor 200 Jahren unter Ludwig dem 14 .

und vor 100 Jahren wieder unter Napoleon dem

Großen die Welt durch ſeine geiſtige Bildung
und ſeine militäriſche Tüchtigkeit beherrſchte , blieb

trotz ſeiner Niederlagenim Jahre 1812 bis 1815

auf den früheren Kriegsruhm ſeiner Väter und
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ſeiner feſtſtehenden Stellung als „erſte Nation der

Welt, “ ſo ſtolz und eingebildet , daß es im Jahr
1870 den Krieg leichtfertig wollte und hervor⸗
rief , der ſeiner militäriſchen Weltſtellung eine

unerhörte neue Niederlage bereitete . Trotzdem
und gerade deßhalb begehren ſeine Maulhelden
und Zeitungsſchreiber ihre „ Rewangſche “ , nach
der es natürlich den franzöſiſchen Bauern und

Bürgerſohn eben ſo wenig gelüſtet , wie unſere
Soldaten nach einem Eroberungskrieg . Aber es
liest ſich gar ſchön , wenn ſo ein Zeitungsſchreiber
der ganzen Welt den Krieg ankündet und zum
Kriege ruft , zu dem er dann daheim hinter dem
warmen Ofen , wo keine Kugeln fliegen , brillante
Artikel ſchreiben will .

Solche eitle Zeitungsſchreiber , Kammer⸗ und

Volksverſammlungs⸗Schwätzer ſind in unſerer
Zeit einem Volke noch gefährlicher , als die er⸗
bärmlichen Schmeichler und Wohldiener einem

Fürſten ſind und wir ſollten immer nur auf die⸗

jenigen hören , von denen wir Grund haben zu
glauben , daß ſie es ehrlich mit ihrem Volke
meinen und nicht nur nach Ruhm und Ehre
und Geld für ihre eigene Perſon ausſchauen .

Wir wollen alſo ſo wenig wie unſer energiſcher
Kaiſer kriegsluſtig oder übermüthig werden , denn

Hochmuth ſchlägt ſeinen eigenen Herrn und wollen
nicht meinen , wir müßten uns jetzt als die „ Herren
der Welt “ und die „ große

Nation “
wichtig machen ,

wie es die Franzoſen zu ihrem Schaden gethan
haben und die Engländer ihnen heute ſo reichlich
nach⸗thun . Wir haben 25 ſchöne, glückliche Frie⸗
densjahre hinter uns , möchten nur die nächſten
25 nicht minder freundlich werden .

Dazu ſoll und kann aber auch ein Jeder von uns
das Seine beitragen . Wir wollen alle das Unſere
thun , den Frieden wenigſtens unter uns zu erhal⸗
ten in Haus und Dorf , in Stadt und Land , in
Kirche und Staat ; jedem werde ſein Recht , jeder ſei
ein Menſchenbruder , dem wir Liebe und Gerechtig⸗
keit ſchulden und in den politiſchen Meinungs⸗ wie
in den religiöſen Glaubensſtreitigkeiten unſerer
Zeit gelte uns ſtets das Wort unſeres alten

„Hausfreundes, “ unſeres Joh . Peter Hebel , der in
ſeinen Katechismus ſchrieb : „ Ich richte nicht , ich
verdamme nicht . Ich haſſe und verfolge nicht .
Ich ſpotte nicht über das , was anderen heilig
iſt . Ich entziehe mich keiner menſchlichen Pflicht ,
die ich ihnen ſchuldig bin . “

Manchmal will es freilich dem Hausfreund
ſo vorkommen , als ob die Großmäuligkeit , die

Anmaßung , die Uebertreibung und der Größen⸗
wahn , den wir Deutſche den Franzoſen oft genug
vorgeworfen haben , auch in unſerem Volke da
und dort etwas üppig emporſchieße . Der durch

Sprachverdrehung witzig ſein ſollende Vers : „ Be⸗
ſcheidenheit iſt eine Zier , doch kommt man weiter
ohne ihr “ iſt leider bei vielen zur ernſten Lebens⸗
regel eworden . Gerade ſolche , die ſelbſt am we⸗
nigſten leiſten , führen dafür oft das große Wort
und ſprechen über alles in einer Weiſe ab , daß
einem Hören und Sehen vergehen möchte ; viele
ſpielen die Reichen und Großartigen , während ſie
im Stillen voller Schulden hängen und von den
kleinlichſten Intereſſen regiert werden ; viele , die
keine Gänſeheerde hüten könnten , korrigiren den
Fürſten und Miniſtern ihre Vorlagen und Künſtler ,
die nur Werke zu Stande bringen , die keinem
einzigen Menſchen gefallen können , wollen uns gar
beweiſen , es ſei ein altmodiſches Vorurtheil , daß
ein Bild ſchön , ein Muſikſtück wohlklingend ſein
müſſe : nein , die Kunſt müſſe nur wahr ſein , und
da die Welt ſelbſt nicht ſchön ſei ( und für die

katzenjammerreichen Künſtler iſt ſie es freilich
ſelten ) ſo dürften es auch die Werke der Kunſt
nicht ſein , ſondern es ſollten alle Mißklänge
des wirklichen Lebens auch in ihr ihren vollen
Ausdruck finden ! Aber breit macht ſich ihre
Kunſt . Unſere Väter , wenn ſie an Muſik Freude
hatten , ſangen Lieder , ſpielten Klavier oder
blieſen die Flöten ; unſere „ Jungen “ aber blaſen
dafür die Trompete oder das Fagot , bearbeiten
den Flügel bei offenem Fenſter mit grimmiger
Wucht in grimmen Tönen und ihr Geſang muß
mit der Gewalt eines Heerrufers ertönen ; das
kleinſte Bild unſerer „ Jungen “ unter den Malern
muß mindeſtens die Größe einer Stubenthüre
haben , weil man in der Nähe gar nicht , in einer
Ferne von 10 —40 Metern aber einigermaßen
errathen kann , was es vorſtellen ſoll . Unflätige
Grobheiten , freche Lügen , rieſengroße Uebertrei⸗

bungen erſetzen in den Vorträgen unſerer Volks⸗
redner den Geiſt und den Humor , die gerechte
Wahrhaftigkeit und den Ernſt einer ſachlichen Be⸗
handlung ; das Alles geht aber auch wieder vor⸗
über . Ehedem war Beſcheidenheit gar hoch ge⸗
ehrt , aber ſie wurde dann eben auch zur Heuchelei
übertrieben , unwahr und eckelhaft ; die Prahlerei
unſerer Tage iſt aber oft auch nur eine dumme

Gigerleskrankheit , und wird zuletzt als dumme

Prahlhanſerei verachtet und in Abgang dekretirt
werden . Der Hausfreund läßt ſich von ihr ſchon
gar nicht „ imponiren “ und darum kann er über
ſie lachen , anſtatt ſich darüber zu ärgern .

Wenn der Hausfreund aber dieſesmal ſeinem
lieben Leſer den Neujahrsgruß in ſein Haus
bringt , ſo haben ſie beide nicht nur die Er⸗

innerung an die großen Krieg⸗, Sieg⸗ und Frie⸗
densfeſte hinter ſich, ſondern auch den 70 . Ge⸗

burtstag unſeres Landesherrn . Ueber den
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iſt nun der Hausfreund aber in einiger Verlegen⸗

heit, denn wie dieſe Feier verlaufen iſt , kann er

ſeinen Leſern noch nicht berichten , weil ſeine

Neujahrsbetrachtung am 9. Sept . ſchon längſt ge⸗

druckt ſein muß , damit dieſe den Kalender zur

rechten Zeit erhalten . Aber von dem ſo Gott will

bedeutſamen und für jeden Badner freudigen Tage

muß er doch mit dir reden — er kann das nicht
anders . Denn wer in unſerem Lande wird an

dieſem Tage nicht des alten Bibelwortes , das von

Moſe ſein ſoll , gedenken : „ Des Menſchen Leben

währt 70 Jahre , und wenn ' s hoch kommt , ſo

ſind ' s 80 Jahre , und wenn ' s köſtlich geweſen iſt ,

ſo iſt ' s Mühe und Arbeit geweſen “ ? Ein rechter

Hofſchmeichler pflegt zwar hohen Perſonen gegen⸗

über nicht vom Alter zu reden , ſondern nur von

ihrer „ ewigen Jugend . “ Aber wer 70 Jahre auf
dem Rücken hat , weiß wohl , was er von ſolchen
Redensarten zu denken hat und die hinter dem

Karlsruher Schloß gebaute und nun auch fertig

gewordene Mauſoleums⸗ oder Begräbnißkirche
zeigt einem Jeden , daß der Gedanke an die letzte
Stunde unſerem frommen Fürſtenpaare nichts er⸗

ſchreckliches mehr iſt . Ach es ſind ihnen ja ſchon

ſo viele der Ihren dieſen Weg vorangegangen , mit

denen ihr Herz und Geiſt noch immer in Liebe

und Treue verbunden iſt , daß ihre Gedanken

gar oft bei dieſen weilen . Wir aber erhoffen
und erbitten von Gott , daß er uns das edle

Fürſtenpaar noch lang erhalten wolle : denn un⸗

ſagbar viel Gutes und Liebes hat ihm unſer ba⸗

diſches Land ſeit 44 Jahren zu verdanken und nur

dem Großvater unſeres Landesherrn , dem erſten
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in mich ſetzen , als die Proteſtanten . Gewiß iſt
es wenigſtens , daß ich ſie als meine geliebten
Kinder betrachte und nichts ſo ſehr verlange , als

daß ich ihnen Beweiſe dafür geben könne . “

In dieſem Sinn hat auch unſer Großherzog
Friedrich allzeit regiert und dabei dem ſtaatlichen
und bürgerlichen Leben volle Freiheit der Wiſſen⸗

ſchaft und Kunſt , wie der Kirche und Schule reiche

Förderung verſchafft und ſich mit raſtloſer Bereit⸗

willigkeit aller Fragen der Zeit ernſtlichangenommen ,
welche in dem letzten halben Jahrhundert das

deutſche Volk bewegten . Mit weiſer Mäßigung
hat er nach den Stürmen der Jahre 1848 und 49

den naturgemäßen politiſchen Rückſchlag für Baden

von verderblichem Uebermaß abgehalten , in den

ſechziger Jahren in Staat und Kirche einem be⸗

ſonnenen Fortſchritt willigen Raum gegeben , im

Jahr 1866 in ſchweren Tagen die Stellung eines

deutſchen Bundesfürſten und eines nationalen

Patrioten mit ſchwerem Herzen pflichtgetreu in

der Weiſe durchgeführt wie es ſein Ahne in den

Zeiten der franzöſiſchen Revolution gethan hatte .
Und was er zuletzt zur Gründung und Förderung
des neuen deutſchen Reiches gethan hat , weiß ein

Jeder . Ja in ganz Deutſchland gilt unſer

Großherzog als ein Mann des beſonnenen poli⸗
tiſchen und kirchlichen Fortſchrittes und darf

erleben , daß heute nachträglich noch da und dort ,

ſelbſt in Preußen , Dinge zur Durchführung

kommen , die in unſerem Badenerland zuerſt
zur Wirklichkeit und uns ſchon lange zur Wohl⸗
that geworden ſind . Daß man es freilich bei

einer ſo thatenreichen Regierung nie Allen recht
„ Großherzog von Baden “ Karl Friedrich , war es

verliehen zum Segen des Landes , noch länger ,

nämlich 65 Jahre zu regieren .
Gaben des Geiſtes und Herzens ausgeſtattet ,

machen und nicht alle Wünſche und Forderungen
befriedigen kann , liegt auf der Hand und je

Mit reichen fanatiſcher und herrſchſüchtiger die einzelnen Par
teien in einem Lande werden , und umſo dreiſter

voll Gerechtigkeitsſinn und Menſchenliebe, wurde und unbeſcheidener allerlei Leute darein reden , die

unſer Friedrich im vollen Sinn ein wahrer Land und Volk nicht kennen , um ſo ſchwerer wird

Vater ſeines Badenervolkes . Und was Karl
es , über ein Volk mit Weisheit und mit Beifall

Friedrich , als ihm zur lutheriſchen Markgraf⸗ zu regieren . Aber wenn auch manche politiſche

ſchaft auch das katholiſche Baden⸗Baden und Schritte da oder dort nicht allſeitige Billigung

Raſtatt im Jahre 1771 zufiel , ſchrieb , iſt auch finden : an dem treuen Herzen , der inneren Un⸗

in unſerem Großherzog Friedrich aufs Neue wahr parteilichkeit , dem Gerechtigkeitsſinn unſeres Groß⸗

geworden: „Es wolle nur die göttliche Gnade herzogs , an ſeinem frommen Streben , gegen

mir die nöthige Stärke und Klugheit geben, um Keinen ungerecht zu ſein , zweifelt Niemand und

meine alten und neuen Unterthanen ſo glücklich ſo ſteht er hoch über allem Parteigezänk als ein

zu machen , als ich es wünſche , ſo würde ich es wahrhaft und treugeliebter rechter Landesvater ,
denn auch ſein , vornehmlich aber , daß ich unter vor dem ein jeder unſerer Leſer ſamt dem Haus⸗
den verſchiedenen Religionen den Geiſt der Ein⸗ freund mit Herzensfreudigkeit den Hut abzieht
tracht und brüderlichen Verträglichkeit möge und dem wir alle von Herzen noch ein langes

herrſchen ſehen. Ich werde nichts verſäumen, um Leben , Geſundheit und alles wünſchen , was er

ihnen denſelben einzuflößen und ihnen mit meinem ſich ſelber wünſchen mag !
Beiſpiel vorzugehen und ich ſchmeichle mir , daß
ſchon jetzt die Katholiken eben ſo viel Zutrauen
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mann getroffen und , 17 zu ahnen , wer dieſer ſei ,
haite er ſich ihm angeſchloſſen , um die Wanderung
weiterhin mit ihm fortzuſetzen .

Dieſer zweite heimkehrende Kriegsmann aber war
kein anderer , als ſein Bruder , des Haldenhofbauern
einziger ehelicher Sohn Friedli , der durch eine Verkettung
eigentümlicher Umſtände gleichfalls veranlaßt worden

war , die Heimath zu verlaſſen und Soldat zu werden .
Friedlis Vater war infolge der Verbindung mit

der Tochter des Waldhofbauern der Eigenthümer des

ganzen üppig grünenden Wieſengrundes und der an⸗
grenzenden prächtigen Waldungen im Thal der oberen

„ Kleinen Wieſe “ zwiſchen dem Belchen und
dem Dorfe Neuenweg und dadurch der reichſte
Mann der ganzen Umgebung geworden . Aber
dennoch beneidete ihn Niemand um ſein Glück,
denn ſeinem armen Weibe war nach Friedlis
Geburt „die Milch zu Kopfe geſtiegen “ und ,
dauerndem Blödfinn preisgegeben , ſaß ſie ihm
ſeither im Hauſe : er hatte ein Weib und denn⸗
noch keines . Sein Söhnlein aber wuchs luſtig
heran . Der Knabe hatte gleichfalls die Züge
ſeines Vaters , aber den ſanftmüthigen Charak⸗
ter ſeiner Mutter als Erbe erhalten und man
hätte daher annehmen ſollen , daß er , dem ſeit
den erſten Tagen ſeines Lebens die ſorgende
Zärtlichkeit der Mutter

—
— dafür durch

die verdoppelte Liebe des Vaters entſchädigt
worden wäre . Dem war aber keineswegs ſo .
Der Bauer ſah ihn , deſſen Geburt der Mut⸗
ter den Verſtand gekoſtet hatte , als die alleinige
Urſache ſeines Unglücks an und der arme
Friedli erlebte daher nur wenig gute Tage
im elterlichen Hauſe . Der Vater war ihm
ſichtlich abgeneigt , behandelte ihn hart und

überließ ihn ganz der Pflege und Erziehung
ſeiner Amme. Dieſe Lieblofigkeit ſteigerte ſich
noch mit den zunehmenden Jahren , beſonders
als Friedli den Mangel an Zuneigung ſeines
Vaters zu begreifen begann und inſtinktiv
Erſatz dafür ſuchte, zufaällig in der benachbar⸗
ten Köhler⸗Hütte eines Mannes , dem der reiche
Hofbauer feindlich geſinnt war , weil jener
einmal gewagt hatte , ihn öffentlich im „ Adler “

n Schönau wegen ſeines Verhaltens gegen
artha Henzler zu tadeln . „ Der Köhler⸗

Marte “ ſelbſt aber war ein rechtlich denkender
Mann , der den Sohn nicht entgelten ließ , was
der Vater verſchuldet hatte : er und ſein Weib ,
die Aunigunde ) , nahmen den armen ,
nach Liebe ſchmachtenden Knaben freundlich bei ſich
auf und gaben ihm ihre kleine Tochter Meili ( Marie )
zur Spielgefahrtin . So entſpann ſich zwiſchen den Kin⸗
dern , trotz der Verſchiedenheit ihres Alters — Meili war
um faſt vier Jahre jünger als Friedli — eine innige
Freundſchaft , die um ſo dauerhafter ſchien , als weit
und breit ringsum keine anderen Kinder waren , welche
als Störenfriede derſelben hätten auftreten können .
Aber der Störenfried kam doch : der Haldenhofbauer
bekam durch Zufall eines Tages Kenntniß von den

„Beſuchen, die ſein Sohn läglich in der Köhlerhütte
abſtattete , und verbot dieſem , unempfindlich und ver⸗
lländnißlos für ſeinen Jammer und ſeine Thränen , allen
ferneren Umgang mit den Koͤhlersleuten und deren
Tochter . Doch Friedli war bereits alt genug , um die
Ungerechtigkeit dieſes Gebots einzuſehen und beſaß auch

inreichend Eigenwillen , um ſich gegen dasſelbe aufzu⸗
ehnen . Nach wie vor beſuchte er die Köhlerhütte ,
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wenn auch nicht mehr offen wie ſeither , ſo doch beimlich
und im Verborgenen . Aber gerade dieſe Heimlichleit
trug den Keim der Frucht in ſich , die nothwendig nach
Verlauf einiger weiterer Jahre daraus erwachſen mußte .
Sie zeitigte in dem Herzen des achtzehn Jahre alt

gewordenen Jünglings ſowohl , als auch in dem des
lieblich herangeblühten , nunmehr an der Schwelle der

Jungfräulichkeit ſtehenden Mägdleins die Liebe und
mit ihr das ſüße Bewußtſein , daß ſie nicht mehr von
einander laſſen könnten . Aber dennoch kam die Stunde ,
die ſie trennen ſollte , früher als ſie wohl gedacht hatten .
Durch einen Knecht , der Friedli übelwollte , erfuhr der

jähzornige , häufig auch betrunkene Bauer von der
Liebſchaft , die ſein Sohn mit der Köhlerstochter unter⸗
hielt . Wüthend griff er zur Peitſche und ſtürzte hinüber
zu Martes Hütte , wo er das junge Paar Hand in Hand
auf der vor dem Hauſe ſtehenden Bank ſitzend antraf .

„ Was ſoll das ? “ ſchrie er vor Zorn bebend . „ Lappi ,
elendiger , was thuſch du do ? ! “

Und ſeiner nicht mächtig , erhob er die Peitſche zum
Schlage. Aber noch bevor ſie niederfallen konnte , war

Friedli aufgeſprungen und dem Wüthenden entgegen
getreten . „ Haltet i ! “ rief er . „ Weg mit em Geiſelſtock
oder — bi Gott ! — wenn Ihr ſchlagt , vergeſſ ' i , daß
Ihr mi Aetti ( Vater ) und i Euer Sohn bin ! “

Doch der Alte hörte nicht ; die Peitſche ſauste durch
die Luft und —getroffen ſchrie Meili auf ; ein breiter
Blutſtreifen zog ſich über die Wange und den Hals
des Mägdleins . Im nächſten Augenblick aber war die

Peitſche der Fauſt des Bauern entriſſen und dieſer
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ſelbſt lag niedergeworfen vom Arm des kröftigen Bur⸗
ſchen an der Erde .

Dieſe That wurde in ihren Folgen zu einem Wende⸗
punkt in Friedlis Leben . Der Alte ſchwor , wenn ihm
der Sohn nochmals über die Schwelle trete , werde er
ihn todtſchlagen wie einen Hund . Friedli ſelbſt aber
ſah recht gut ein , daß nach dieſem Vorfall ſeines
Bleibens unter dem väterlichen Dache nicht länger
mehr ſein konne . Er nahm Abſchied von den Köhlers⸗
leuten , tauſchte mit dem weinenden Meili die letzten
Liebesſchwüre und ging , ein leichtes Bündel auf dem Rü⸗
cken und einen geringen , von der Vreni ( Veror ika ) , ſeiner
guten Amme ihm zugeſteckten Zehrpfennig in der Taſche ,
hinweg , um ſein Glück in der weiten Welt zu ſuchen .
Bis zum „Langeck “ , einer Stelle , von welcher aus das
ganze Münſterrhal bis vor nach Staufen zu überſehen
war , gab ihm Meili noch das Geleite . Hier aber hing
ſie ihm das einzige Schmuckſtück , das ſie beſaß, einen
filbernen Marienthaler an einem Kettlein , um den
Hals , empfahl ihn dem Schutze Gottes und ging
weinend wieder heim .

Seit jenem Tage waren nahezu ſieben Jahre ver⸗
ſtrichen , die Friedli im Heere des tapferen Generals
Mercy verlebt hatte , denn auch er war den Werbern
in die Hände gefallen und hatte Kriegsdienſte ge⸗
nommen . Unter dieſes heldenmüthigen Feldherrn Befehl
hatte er mitgeholfen , die Franzoſen erſt bei Tuttlingen
und ſpäter bei Freiburg zu ſchlagen , hatte dann , nach
Mercys Tode in der Schlacht bei Allersheim , die Züge
des Grafen Melander von Holzapfel nach Böhmen,
Thüringen und Heſſen mitgemacht und war in der
Schlacht bei Zusmarshauſen an der Donau an der
Seite des Generals , welcher hier fiel , verwundet worden .
Jetzt aber , kaum geneſen , war er auf dem Heimwege
begriffen , um ſein Erbe zu übernehmen , denn laut
einer ihm zugegangenen amtlichen Botſchaft hatte ſein
Vater das Zeitliche geſegnet , indem er — wahrſcheinlich
im Rauſch — durchs Garbenloch auf die Tenne ſtürzte
und das Genick brach .

Dies Alles hatte Friedli in ſeiner vertrauensſeligen
Gutmüthigkeit während des Marſches ſeinem Begleiter
erzählt , ohne zu bemerken , wie ſich deſſen Geſichtszüge
dabei veränderten und mehr und mehr einen wilden ,
in ſeinem Innern tobenden Grimm widerſpiegelten .
Eben ſo wenig nahm er das hämiſche Lächeln wahr ,
das über das Antlitz desſelben glitt , als er , jetzt auf
dem Felsblock fitzend , ſeinen ſchweigſamen Gefährten f
auffor erte , nunmehr auch ihm über ſeine Perſon und
ſein Leben Auskunft zu geben

„ Mag ' s ſy ! “ erwiderte Uehli mit ſeltſam gepreßter
Stimme . „ Du ſollſch wiſſe , wer und was i bin ! “

Und er begann ihm zu erzählen , Alles was wir
bereits wiſſen und ihm über ſeine Geburt bekannt war
—ohne jedoch den Namen ſeines Vaters zu nennen .
Er ſchilderte deſſen an ſeiner Mutter begangene Schlech⸗
tigkeit und die ihm ſelbſt ſeitens ſeines Vaters wider⸗
fahrene Liebloſigkeit vom Anbeginn ſeines Lebens an —

berichtete, wie er mit Lumpen bedeckt gedarbt und häufig
nicht einmal ein Stücklein Brot zur Stillung ſeines
nagenden Hungers gehabt habe — ebenſo , wie er oft
des Obdachs entbehrend , Wettern und Winden preis⸗
gegeben , im Freien übernachten mußte , auf der nackten
Erde liegend , einen Stein als Pfühl benützend , um
das Haupt darauf zu legen , und ohne jegliche andere
Decke, um ſich gegen die Kälte zu ſchützen , als die
Himmeladecke. Zähneknirſchend ſprach er endlich davon ,
wie alle dieſe ihm gewordene Unbill und Härte in
ſeinem Herzen jegliches Gefühl von Liebe oder gar

Verehrung für dieſen Vater erſtickt und keinen andern
Wunſch darin erzeugt habe , als den , ſich zu rächen —
an ihm , der ihn hilflos einem ſolchen Leben preisgegeben
—an ihr , die den ſeiner Mutter allein gebührenden
Platz eingenommen — und endlich an dem Knaben ,
der ihn aus dem ihm gehörenden väterlichen Erbe ver⸗
drängt habe . „ Und i hab ' mi g' rächt, “ rief erſchließlich .
„ In ere ſtürmiſche September⸗Nacht hab ' i mim Aetti
' s Hus überm Kopf azündet und in der Meining , aß er
mit Wib und Chind in de Flamme umcho ( umgekommen )
wär' , bin i furt und Soldat worre . Zehn Johr lang,
mitte im Kriegslebe , in Freundes⸗ und Feindesland , iſch
mer der Gidanke e Troſcht gſi ( geweſen ) —erſcht hüt
hab ' i erfahre — von dir erfahre , aß i mi

Wiirk
hab ' ,

denn — der Ma , der mim Müetterli ' 3 Wort broche
—der ' s in Tod ' triebe und mi in Noth un Elend
g' ſchtoße bet : di Aetti , der Haldehofbuur iſch es gfi ! “

Er hatte ſich bei den letzten Worten erhoben und
die Hand um den Griff ſeines im Gürtel ſteckenden
Meſſers gelegt , nichts anderes erwartend , als daß
Friedli ſich nunmehr auf ihn ſtürzen und den einſtens
auf ihn und die Seinigen gerichteten Mordplan zu
rächen verſuchen werde . Aber nichts derartiges geſchah .
Mit leuchtenden Augen ſprang Friedli vielmehr auf
und rief : „ Mi Aetti iſch ' s gſi ? — Alſo biſch du

mi —. — —

Er ſtockte , Uehli aber ergänzte den Gedanken , den
Friedli auszuſprechen zögerte . 5

„ — Brueder “ beſch wohl ſage welle — aber nit
chönne , wil der ' s e Unehr wär, “ knirſchte er . „ Jo —
i bin ' s, “ fuhr er fort , als Friedli ſeine Arme aus⸗
breitend eine Bewegung machte , als wolle er ihn ans
Herz ſchließen , „ bin di Brueder — der Natur , aber
nit em Herze no , denn de biſch mer wie Gift und
Popperment ( Arſenik ) — du , um deſſentwille i arm
und elend bin ! “

Ein Schatten flog über
Kröteſez

gutmüthiges
Geſicht , aber er kämpfte den durch dieſe Worte hervor⸗
gerufenen Unmuth nieder und entgegnete vollkommen
ruhig : „ Um minetwille wärſch du arm ? — Icha ( lann )
doch nüt derfür , aß du nit — — erbbirechtigt biſch — —“

Uehli lachte bitter auf . „ Nit erbbirechtigt ?“ rief
er . „ Warum nit ? Bin init grad ſo gut — ' s Halde⸗
hofbuure Sohn wie Du ? ! “

Friedli ſchwieg ; er wollte den Zornigen durch
Widerſpruch nicht noch mehr reizen , aber der Ausdruck
einer Mienen zeigte deutlich an , daß er anderer

Meinung ſei . 8
„ Du meinſch wohl , weil i nit —ehelich gebore

bin ? “ ziſchte Uehli „ Aber wer iſch ſchuld dra , aß
i ' s nit bin ? Wer het ' s uf fim Gwiſſe , aß der Halde⸗
hofbuur an miner Muetter de Schlechte g' macht und
ihr ſi Wort broche het ? Di Muetter ! “ ( Deine Mutter ) .

„ Mi Müetterli ? ! “ ſchrie Friedli auf . „ O mi arms
— arms Müetterli : nei , des iſch nit ſchuld dra gſi —
mi Aetti allei ! “

„ E Lump iſch er gſi ! “
„ Loß mi guetmache , was er an dir verbroche het, “

entgegnete Friedli innig . „ Gang mit mir ! “
„ Mit Dir?“ ſchrie Uehli roth vor Zorn . „ J —

mit dir ? As was ? As di Chnecht viellicht ?! “
„Nei , nei — as mi — —“

„ J ſott diene — wo iHerr ſott ſye ! “
„ Nei ! “ rief Friedli . „ J will ſühne — —“ .

„Sühne e ! ſchrie Uehli jetzt . „ Ja , das iſch' s rechte
Wort : ſühne ſollſch du ' s , aß üſer Aetti mi as Bettler
in d. Welt g' ſetzt und di zum riche Ma g' macht het
—fühne ſollſch es — mit dim Bluet ! “
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jetzt geſchehen ; zeigte in ſeinen erſten An⸗

Mit dieſen Worten riß der Wüthende das Meſſer

aus dem Gürtel und ſtieß es Friedli , ehe dieſer Zeit

zur Abwehr fand , tief — bis ans Heft in die Br ſt .
Einen einzigen Schrei , der wie ein halberſtecktes

„Brueder “ klang , ſtieß der ſchwer Getroffene aus , dann

ſank er rückwärts nieder und blieb regungslos liegen .

Uehli aber ſtand nach der im Jähzorn verübten

furchtbaren That wie vom Blitz getroffen . Das hatte

er nicht gewollt und von Entſetzen erfaßt , ſuchte er jetzt
das ſtromweis aus der Wunde rinnende Blut zu ſtillen ,

aber es wollte ihm nicht gelingen . Rathlos , von ge⸗

heimem Grauen erfaßt beim Anblick des durch ſeine

Schuld verrinnenden Lebens , ſah er umher . Da ver⸗

nahm er Hundegebell in der Ferne und — Angſt vor

Entdeckung des begangenen Verbrechens ergriff ihn .

Haſtig nahm er den Korper auf und ſchleppie ihn

waldeinwärts . Bald gelangte er an eine Stelle , wo

jüngſt erſt eine Tanne gefällt worden war . Noch lag

das Gezweige umher ; mit ihm bedeckte er den blut⸗

befleckten Körper ſeines Bruders .

Endlich hielt er ein und lauſchte ; das ſchon vorher

vernommene Bellen ſchien näher zu kommen . Eilends

kehrte Uehli auf den Weg zurück in der Abſicht , etwa

vorhandene Blutſpuren mit Schnee zu bedecken , da —

ſah er das Felleiſen des Getödteten neben dem Fels⸗
block , auf dem er geruht hatte , im Schnee liegen .

Ein ploͤtzlicher Gedanke ſchien ihm zu kommen .

Er nahm das Eigenthum ſeines Bruders auf den Rücken

und legte ſeinen eigenen Ruckſack an deſſen Stelle auf

die Erde nieder .
Es begann bereits zu dunkeln und der Schnee fiel

dichter , als Uehli langſam den Berg emporſtieg .

Große Freude herrſchte des andern Tages im

Haldenhof : Der lang erwartete junge Bauer war endlich

nach ſiebenjähriger Abweſenheit aus dem Kriege heim⸗

Gr um ſein Erbe zu übernehmen und wieder

rdnung in die Gutswirthſchaft zu bringen , die bei

der Trunkſucht des verſtorbenen Befitzers mehr und
mehr zurückgegangen war . Darum war es auch die

höchſte Zeit geweſen , daß eine junge , rüſtige Kraft an

die Spitze der Geſchäfte trat und eine ſtarke , kundige

Hand deren Leitung übernahm . Dies war aber offenbar

ordnungen eine Energie , die man ſeinerzeit bei dem

ſanftmüthigen Knaben gar nicht hätte vorausſetzen
ſollen , und was er angriff , hatte — wie das Sprich⸗
wort ſagt — „ Hand und Fuß . “ Dies , die kräftige

Entwickelung ſeines Charakters , hatten offenbar die

Kriegsjahre bewirkt ; ſie und das lange Leben , im

Felde hatten dieſe glückliche Umwandlung veranlaßt .
Es war übrigens merkwürdig , welche Veränderung

dieſe Kriegsjahre auch körperlich bei Friedli hervor⸗

gebracht hatten : er war größer , breitſchultiger und
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grüßte , zuerſt gar nicht erkannte — die Alte hatte ſich

freilich in der Zwiſchenzeit auch ſehr verändert — ſo

war es doch böchſt ſeltſam , daß er auch nachher , nach⸗
dem die alte Breni ihm geſagt , wer ſie ſei , kaum ein

freundliches Wort für ſie hatte . Noch ſeltſamer war ,
daß der heimgekehrte Sohn keinen Gruß , keine Um⸗

armung oder Kuß für ſeine unglückliche alte Mutter

hatte , die allerdings ſtumpf , wie immer , im Herrgotts⸗
winkel ſaß und gar nicht wußte , um was es ſich handelte .
Am allerſeltſamſten aber und geradezu unbegreiflich

war , daß Friedli weder am erſten Tage nach ſeiner An⸗

kunft , noch in der nächſtfolgenden Zeit irgendwelches

Verlangen zeigte , den Köhler⸗Marte , deſſen Weib und

ebenſowenig deren Tochter , das Meili , zu begrüßen
oder auch nur zu ſehen : dies verrieth einen Mangel
an Herz , den Niemand ihm — ſo wie man ihn von

früher her kannte — zugetraut hätte .
Am wenigſten von Allen hatte Meili ſelbſt dies

von Friedli erwartet . Das Mädchen , das mittlerweile

herrlich herangeblüht und ihm noch immer in treueſter
Liebe zugethan war , empfand auch dieſe Vernachläſſigung
in tiefſchmerzlicher Weiſe . Zwei Tage lang wartete

und hoffte ſie auf Friedlis Kommen , als aber auch

der dritte und vierte Tag , ja die ganze Woche ver⸗

ſtrichen war , ohne daß er den Weg in die Köhlerhütte

und in ihre Arme gefunden hatte , da war es ihr klar :

er hatte ſie und ſeine Liebesſchwüre vergeſſen — er

wollte nichts mehr von ihr wiſſen . Wohl blutete ihr

das Herz darüber , wohl weinte ſie nächtlich viele

Thränen auf ihr Kiſſen : aber ſie war ſtolz , der Treu⸗

loſe ſollte niemals erfahren , welchen Schmerz ſie ſeinet⸗

wegen in ihrem treuen Herzen empfand , nie ſollte er

ahnen , daß dieſes darüber zu brechen drohte . Sie

bezwang ſich und ihren geheimen Wunſch , Friedli nur

ein einzigesmal zu ſrechens nicht einmal ſehen wollte

ſie ihn . Sie vermied darum , wenn ſie aus dem Hauſe

ging , ihm zu begegnen , und wirklich gelang ihr dies
anfänglich beſſer , als ſie ſelbſt für möͤglich gehalten hatte .

Am Sonntag aber — es war der erſte , den der

Heimgekommene im Heimathauſe beging — hoffte ſie

vergeblich , eine Begegnung mit ihm vermeiden zu

können . Altem Brauche gemäß gingen Sonntags die

Bewohner der Höfe am Belchen und ebenſo die Köhler⸗

familie ſtets , wenn das Wetter es erlaubte , zur Kirche

nach dem nur etwa eine Stunde entfernten Dorfe
Neuenweg . An jenem erſten Adventſonntage war das
Wetter hell und Alles , was gehen konnte , machte ſich
darum nach der Morgenſuppe auf , um in dieſer heiligen

Zeit die Kirche nicht zu verſäumen Auch der Köhler⸗
Marte , Chüngi , ſein Weib , und Meili thaten dies .
Ihr Weg führte ſie am Haldenhof vorüber . Der junge
Bauer ſtand zum Kirchgang gerüſtet mit einigen ſeiner

Dienſtleute unter der Thüre ſeines Hauſes . Die Knechte
und Mägde grüßten die Vorübergehenden mit dem

kräftiger geworden , ſeine Geſichtsfarbe und ſelbſt ſein üblichen Gruß : „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus ! “ Mechaniſch

Auge und Haar zeigten eine dunklere Färbung als erwiderte Meili gleich, ihren Eltern den Gegengruß :

früher und die Stimme klang härter und rauher , als „ In Ewigkeit , Amen ! “ Ihr unwillkürlich dabei er⸗

man an ihm gewohnt war . Aber freilich , ſieben Jahre hobener Blick begegnete dem Friedlis , der mit einem

waren eine lange Zeit und es war wahrlich nicht zu Ausdruck nach ihr hinſchaute , als — ſähe er ſie zum

verwundern , daß Friedli während derſelben ſo ganz erſtenmal im Leben .

anders — auch in der Art und Weiſe ſeines Auftretens

und im Umgang mit den Dienſtleuten — geworden

Meili zuckte zuſammen .
Wie ? dieſer Mann mit dem kalten Blick und dem

war : in ſieben Jahren verändert ſich eben gar Vieles finſteren , unheimlichen Ausdruck in den Mienen ſollte

an dem Menſchen .
Nur Eines war auffallend und ſchien geradezu un⸗

Friedli ſein — ihr Friedli ?!
Nein —bei Gott , der war es nicht ! Wohl waren

erklärlich : Friedli hatte auch ſeine Heiterkeit un ſeine es Friedlis Züge , die ſie erblickte , aber ihr Ausdruck

Gutherzigkeit eingebüßt . Abgeſehen davon , daß er ſeine war ein anderer — ſo durchaus anderer , als jener , den

treue muft die ihn mit mütterlicher Zärtlichkeit be⸗ ſie an ihrem Friedli gekannt , daß dieſer Mann , der
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letzt vor ihr ſtand , ganz der ſein konnte , für
den er ſich ausgab : das war ein Anderer — ein Betrüger .

Wie erleichtert athmete ſie bei dieſer ſo plötzlich k
und unerwartet gemachten Entdeckung auf . Jetzt war
ihr erklärlich , weßhalb dieſer Friedli nicht in die
Köhlertütte und zu ihr gekommen war : dieſer Mann ,
der durch ein Spiel der Natur Friedlis Züge erhalten
hatte , war durch irgendeinen Zufall in Beſitz der Papiere
des ächten Friedli und dadurch zur Kenntniß von deſſen
Lebensverhältnifſen gelangt ; keck hatte darum der Aben⸗
teurer gewagt , ſich für Jenen auszugeben und deſſen
ſchönes und reiches Erbe an ſich zu reißen . So mußte
es ſein — anders war es gar nicht möglich !

Dieſe Gedanken ſchoffen Meili im Weitergehen
blitzartig durch den Kopf . Plötzlich blieb ſie ſtehen und
veranlaßte dadurch auch die ihr folgenden Eltern , auf
dem ſchmalen Wege Halt zu machen .

„ Was heſch ( haſt du ) denn ? “ fragte Marte unwirſch .
„ Warum gohſch dinis Wegs nit fürbaß ? “

Aetti — Müetterli, “ entgegnete Meili zitternd
vor Aufregung , „' s iſch mer grad näumis fürcho ( Je⸗
mand begegnet ) — dodrüber muß i mit üch rede , ſuſt
druckt ' s mers ' s Herz ab ! “

Und mit fliegender Haſt erzählte ſie , welche Ge⸗
danken ibr beim unverhofften Anblick des jüngſt heim⸗
gekehrten Haldenhofbauern gekommen waren und ſprach
ſich ſchließlich dahin aus , daß ſie nie und nimmer
glauben könne , daß dieſer der Friedli ſei .

Der Marte ließ ſie ruhig ausreden , dann ſchüttelte
er lächelnd den Kopf . „ Ja , wer ſoll er denn derno
( hernach ) ſy , wenn nit der Friedli ? “ fragte er .

„ Wer ? — E Bitrüger ! “
Wieder ſchüttelte Marte den Kopf . Sein Weib

aber ſagte : „ He , du ſchwätzeſch aber au — ' s iſch der
Friedli , i kenn ' en doch aui “

„ Nei , nei —er iſch es nit ! “ beharrte Meili auf
ihrer Meinung . „ Er iſch em numme ( nur ) ähnlich ! “

„ Zwei Lüt ' , wo enand ſo ähnlich find , aß mer ſe

Chüngt. chönnt , die git ' s gar nit ! entgegnete Mutter
ngi .
„ Und er het doch em Friedli ſini Schrifte und

Schriewes alli g' hett und zum Schönauer Amtma
trage, “ warf Marte ein . „ Wie ſott denn e Andrer
zu dene cho ſy ? “ ( gekommen ſein )

„ He — gſchtohle het er ſe!“?
„ G' ſchtohle ? ! “ rief die Chüngi . „ Ja , warum

chummt derno der Friedli nit und zeigt ' s a uf em Amt
und ſait : „ J bin der recht ' Friedli und derſell iſch
mit Unrecht an mim Platz ! “ — Warum thut er des
nit ? — Gang zue : gäb ' s näume ( wirklich ) en andre ,
ächte Friedli und wär ' er am Lebe , ſo thät er cho ! “

Meili ſtutzte : was die Mutter da geſagt hatte
war nur allzu richtig — dies war nicht zu leugnen .
Plötzlich aber wurde ſie ſo weiß wie ihr über das d
buntfarbige Leibchen emporragendes Hemd. „ Wär '
er am Lebe , ſo thät er cho, “ hatte ſie geſagt . — Heiliger T
Gott , ja , daran hatte ſie noch gar nicht gedacht , daß
der ächte Friedli nicht mehr am Leben ſein könne !
Aber je mehr ſie es bedachte , deſto wahrſcheinlicher
erſchien es ihr , daß der Betrüger nur in der Ueber⸗
zeugung von der völligen Unmoͤglichkeit , durch Friedli der
uurechtmäßigen Beſitznahme ſeines Eigenthums geziehen
zu werden , ſich für dieſen habe ausgeben können : Friedli
war alſo aller Wahrſcheinlichkeit nach todt .

Ein Seufzer hob bei dieſem entſetzlichen Gedanken
ihre Bruſt , Thränen traten in ihre Augen und mit
einem leiſen „O Gott , o Gott ! “ fing ſie bitterlich zu
weinen an . haben ſchien und er hegte darum den wahrſcheinlich

Die Alte ſchlang liebreich den Arm um die Schultern
ihrer Tochter und ſuchte ſie ſanft zu tröſten , denn die

luge Frau errieth zum Theil deren Gedankengang .
„ Bis ( ſei ) rueihig , Meili , und mach ' der cheini Gidanke, “
ſagte ſie leiſe zu ihr . „ Lueg , ' 8 iſch halt ſo , wie i
g' ſait ha : 3 iſch frili en anderer Friedli heimcho , als
furtgange iſch — ſell muß wohr ſy , denn bi dene wilde
Kriegsvölcher het er vergeſſe , was Ehr und Treu iſch
und was er der verſchbroche und zug' ſchwore het . Aber
ſchlag der ' s us em Sinn : chumjetz mit in d' Chilche
und bet ' zu üſerem Herrgott , ſell iſch ' s beſcht und
heilt e chranks Herz — chumm , Meili , chumm ! “

Halb willenlos , mit geſenktem Kopfe , folgte Meili
ihrer voranſchreitenden Mutter . Nachdenklich ſchritt
ſie dahin , wiederum mehr und mehr von Zweifeln er⸗
füllt , ob ſie recht geſehen oder ſich vielleicht doch getäuſcht
habe . In der Kirche angelangt , aber kniete ſie , den
Kopf auf ihre gefalteten Hände geſenkt , im Betſtuhl
nieder und ſchickte , dem Rathe ihrer Mutter gemäß , ein
brünſtiges Gebet zu Gott dem Herrn empor , daß er
ihre Sorgen von ihr nehmen nnd ihr Ruhe und Frieden
ins Herz legen möge . 5

Geſtärkt erhob ſie endlich ihr Antlitz ; da —fiel
ihr Blick auf den ihr gerade gegenüber , auf der „ Männer⸗
ſeite “ ſtehenden Friedli . Unbemerkt von ihm muſterte
ſie ihn . Er ſtand da , offenbar mit anderen als zur
heiligen Handlung gehörigen Gedanken beſchäftigt :
ſeine Stirne war gerunzelt , ſein Blick finſter und ſtier
vor ſich hingerichtet , als ſähe er ein Bild des Schreckens
und Entſetzens vor ſich .

Erſchreckt wandte Meili den Blick wieder ab.
„ Nei , nei, “ ſprach eine Stimme in ihrem Innern , „es
iſch nit möglich — s cha nit ſy : er iſch es nit —
nei , nei , er iſch es nit ! “

Am Nachmittage ebenjenes Sonntags ſaß Meili
mit ihren Eltern auf der Bank vor der Thüre ihres

6 1 2 denn die Sonne ſchien warm herab und kein
üftchen rührte ſich. Es war ein herrlicher Wintertag

und die Luft klar und durchſichtig , ſo daß nicht nur
die bewaldeten Bergrücken des „ Großen “ und „ Kleinen
Wieſenthals, “ ſondern auch darüber hinweg , in weiter
Ferne , die mächtigen Zacken der Vorarlberger⸗ und
Appenzeller⸗Alpen , ſowie die Schneerieſen des Berner
Oberlandes hell und deutlich ſichtbar waren . Der
„ Aetti “ liebte es, an ſolchen von Arbeit freien Nach⸗
mittagen an dieſem ſtillen , heimlichen Plätzchen zu fitzen
und ſein Pfifli Tubak z' trinke ( zu rauchen ) — denn die
Unſitte des Rauchens war während des dreißigjährigen
Krieges durch die Soldaten in allen Gegenden Deutſch⸗
lands aufgekommen — und obwohl es ein entſetzliches
Kraut war , das ihm der Tabulettkrämer von Skaufen
aufgehängt hatte , ſo „ trank “ es der Köhler⸗Marte eben

och, und trotz des abſcheulichen Geruches , den der
„feinſte ſpaniſche Knaſter “ verbreitete , hielten Frau und

ochter doch wacker bei ihm aus , wenngleich ſie ſich
nicht enthalten konnten , hin und wieder , wenn die Zug⸗
luft ihnen die bläulichen Rauchwolken zutrieb , ſich
heimlich die Naſe zuzuhalten : der Aetti hatte Weib
und Kind in dieſer Zeit gern um ſich , darum thaten
ſie ihm den Gefallen und entſchädigten ſich für die
Mißhandlung ihrer Geruchsorgane durch den herrlichen
Genuß , der ihren Augen ſich darbot .

Der Marte war heute gerade nicht in der roſigſten
Laune ; er hatte beim Stopfen ſeines „Pfiflis “ ver⸗
ſchiedenes Blattwerk unter die Hand bekommen , das
ihm eine unverkennbare Aehnlichkeit mit Nußlaub zu
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nicht unbegründeten Verdacht , daß ſolches nicht ſchon
in Weſtindien — wo der Tabak nach der Verſicherung
des Tabulettkrämers herſtammte — hineingemiſcht
worden war , denn der Nußbaum war nach ſeinem
Wiſſen ein gut deutſcher Baum und wuchs in beſonders
ſchönen Exemplaren in der allernächſten Umgebung von
Staufen . Darum war der entrüſtete Köhler der ent⸗

ſchiedenen Anſicht , der verſchmitzte Krämer ſelbſt habe
die ſtinkenden Nußblätter unter den Tabak gemengt ,
ſo daß dieſer keineswegs mehr „feinſter “ , ja kaum noch
„feiner Knaſter “ genannt werden konnte . Aber der be⸗
trügeriſche Händler ſollte es büßen : Marte erwartete
ihn heute — er kam ja gewöbnlich Sonntags — und
da wollte er einmal ein Wörtchen mit ihm reden , daß
er ihm gewiß nicht nochmals Nußblätter ſtatt Tabaks
verkaufte — er ſollte nur kom⸗

89

„Frili , frili ! “
„ He nu “ , ſagte daraufhin der Jobbi mit über⸗

zeugendem Tone, „ſo leit ' s doch uf der Hand , aß i s
nit cha üni g' miſcht ha : han i denn ' s Siegel und ' s
Petſchaft ? Nei , nei , des Nußlaub hen ſe ſcho in Weſt⸗
indi drini brocht ! “

„ Je , het ' s denn im Weſtindi au Nußbäum ? “
„ He jo , und was für : ſchier nomol ſo hoch wie

üſere ! “ entgegnete der Jobbi . „ Aber loſet “. ( höret ) fuhr
er , geſchickt dieſen für ihn heiklen Gegenſtand verlaſ⸗
ſend , mit wichtiger Miene fort , „wiſſet er ' s ſcho ?“

„ Was denn ? “ fragten Marte und Chüngi zugleich ,
denn der Jobbi war nicht nur ein Waaren⸗ ſondern
auch ein Neuigkeitskrämer .

„ So iſch ' s üch no nit birichtet , aß mer Ein

men , derl
Der Köhler dachte noch darü⸗

ber nach , was er alles dem Tadu⸗
lettlrämer ſagen wolle , als er die⸗
ſen , ſeinen Kaſten auf dem Rücken ,
den Berg heraufſteigen ſah . Sofort
nahm er darum die Pfeife aus
dem Munde und machte ſich zum
Empfang desſelben bereit .

Ahnungslos nahte der Krä⸗

mer ; ſchen von weitem grüßte er ⸗

mit einem jauchzenden Schrei und
Schwenken ſeines Spitzhutes die

auf der Bank Sitzenden . Aber
die Antwort auf ſeinen Gruß war
keine freundliche .

„ Chummſch au wieder emol ,
du Nütznutz ?“ rief ihm Marte zu.
„ Loß numme din Kaſchte drobe
uf em Buckel , i chrom nüt meh
bi der ! “ ( kaufe nichts mehr bei dir ) .

Der Krämer lachte und nahm
ſeinen Kaſten ab ; er meinte , es
handle ſich um einen Scherz . Aber
mit unwirſchem Ton wiederholte
Marte ſeine Weiſung und hieß ihn
dahin gehen , wo der Pfeffer wachſe .

Jetzt merkte der Krämer⸗Jobli,
( Jakob ) daß die Sache ernſt gemeint

Ite 6rde
was iſch der au über ' s Leberli gloffe ? “

„ Sag ' emol “ , erwiderte der Marte , „wa
0 uf de Bäume ? “

„He, nei — im Feld
wi i

Riebeß⸗
Feld wie Chartoffel , Mais und

Sooo ? “ ſagte Marte jetzt gedehnt , indem er das
ihm verdächtig erſchienene Blattwerk hervorholte und
dem Krämer vorwies . „ Aber der do iſch nit uf em
Feld , der iſch ame Baum g' wachſe — und i mein
als , ame Staufener Nußbaum ! “

Der Krämer machte ein erſtauntes Geſicht , doch
hielt er es für klüger , die Thatſache nicht in Abrede zu
ziehen ; nur die Autorſchaft des begangenen Betrugs
wollte er von ſich ablehnen . „ He, was iſch itz aber
au des?“ ſagte er . „ Wie chummt , bi Gott , des

Chrut in din Tubak ? “
„ Wie anderſcht, als wil du ' s üni g' miſcht heſch ! “
„Je ? ! “ rief jetzt der Krämer mit gutgeſpielter Ent⸗

rüſtung . „ Was fallt der au i ? — Iſch s Päckli nit
verfiglet gfi ( geweſen ) ?“

„ Jo , weger ! “
„ Und verpetſchirt au ? “

Am Nachmittage ebenjenes Sonntags ſaß Meili mit ihren Eltern auf der Bank ꝛc.

g ' funde het am letſchte Ziſtig z' Obed unte im Wald
bi ' s Hans Jerge Mühle , verſtoche und faſchtgar

verbluetet ?“
„Nei , mer wiſſet vo nüt ! “ ( von nichts )
Meili aber , die bisher mit ihren eigenen Gedanken

beſchäftigt dageſeſſen , erhob den geſenkten Kopf . „ Am

Zwiſtig ( Dienstag ) ?“ fragte ſie geſpannt , denn am Abend

dieſes Tages wer ja der falſche Friedli auf dieſem Wege
heimgekammen und unwillkürlich mußte ſie jetzt wieder

des ſtieren , ſinſteren Blickes und des entſetzlichen Aus⸗

drucks ſeiner Züge der ihr in der Kirche an

ihm aufgefallen . „ Was für einer iſch es gü ?

„ Er iſch Soldat gſi — —“
„ Soldat ? “ riefen alle drei . 5
„ Jo , jo — und im Wald iſch er g' lege im Schnee,

mit eme Stich in der Bruſt und zudeckt mit chleine

Aeſchtli und Tannezwigli ! “ 8
„ Nei , was de ſeiſch ! “ rief Marte , der über dieſen

intereſſanten Bericht mit einemmale die Tabakfrage
vergeffen hatte . Mutter Chüngi aver , neugierig wie

alle Töchter Evas , rief alsbald : „ Se helf is Gott und

bhüet is Gott — weiß mer nit , wer ' s thue het ? “
„Nei “ , entgegnete der Krämer , „ mer weiß es nit ! “
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„ Aber “ —fragte jetzt Meili — „ wie iſch es cho,
aß mer ne ſo verſchteckt gfunde het ? “

Nun war der Jobbi in ſeinem Element . Ein
Langes und Breites begann er zu berichten , wie der

Jäger⸗Baſchi , vom Pirſchgang beimkehrend , zu Thal
eſtiegen ſei Da , ein Viertelſtündchen oberhalb der

Sägmühle , habe plötzlich ſein Schweißhund ſeitwärts
im Wald Standlaut gegeben . In der Meinung , daß
er einen Fuchs oder Wildkatze verbelle , ſei er dem
Laut nachgegangen und — was habe er gefunden ?
Unter einer Lage leicht überſchneiten Tannenreiſigs ,
welches der Hund ſchon auseinander gezerrt hatte ,
den mit Blut über und über bedeckten Körper eines
— dem Anzug nach —aus dem Felde heimkehrenden
Soldaten . Erſt habe er den Mann für todt gehalten ,
bei näherer Unterſuchung aber fand er noch Leben in
dem Körper , denn dieſer war noch warm und das Herz
ſchlug , wenn auch kaum fühlbar Die Blutung ſtand
und deßhalb war Rettung immer noch möglich . Raſch
ſei deßhalb der Baſchi in die unterhalb gelegene Säg⸗
mühle geeilt und habe mit Hitfe eines herbeigeholten
Knechtes den ganz bewußtloſen Verwundeten hinab⸗
getragen in des Müllers Haus , wo ihm durch den
Bader aus Untermünſterthal ein Verband angelegt
worden ſei .

„ Daß Gott erbarm “ , warf hier die Chüngi ein ,
„ und wie goht ' s em echt ( jetzt ) — chummt er dervo ? “

Der Krämer zuckte die Achſeln . „ Was cha mer
ſage “ , erwiderte er wichtig . „ Der Bader het g' ſeit , ' s
wär “ e Wunder , aß er no lebt : wenn der Stoß nit
grad uf ſi Amulet troffe hätt ' , wo ' n er ame ſilberni
Chettli uf em Herze trage het — —“

„ Si Amulet ? ! “ rief Meili mit weit aufgeriſſenen
ugen .

„ „ „ Jo , jo “, entgegnete der Jobbi , „e Ahenker vo
Silber mit der heilige Mutter Gottes druf ! “

Meili ſtockte faſt der Athem : ſo beſchaffen war ja G
das Amulet geweſen , das ſie Friedli in der Abſchieds⸗
ſtunde gegeben hatte . „ Heiliger Gott “ , rief ſie aus ,
„iſch ' s öbbe e Mariethaler gſi — ſag ' Jobbi ! “

„Ich cha ' s nit ſage “ , entgegnete der Krämer , „i
ha ' s nit ſelber g' ſeh , der Hansjörg het mer ' s 9' ſeit .
Aber ſell iſch g ' wiß : ohne des Amulet wär ' er e todte
Ma gſi , denn ' s Meſſer hätt ' s Herz troffe ! “

Meili erbleichte . „ Und weiß me nit , wer er iſch und
wie ' n er heißt ? Het er kei Schriwes bi ſich g' het ?“

„ Jo weger , Schriwes het er g' het “, ſagte der Jobbi .
„Der Münſterthaler Herr Pfarrer het ſie g' leſe und

geſeit , er ſeig Dragoner güi, vo Schönau bürti und heiß '
Uehli Henzler — —“

Ein W Ruf des Erſtaunens aus dem
Mund Martes und ſeines Weibes unterbrach ihn .
„ Der Uehli — der iſch es ? “ rief der Köhler . „ Der
arm ' Burſch — der wär ' frili beſſer nümme cho ! “

Die Chüngi aber fügte hinzu : „ E Nütznutz iſch
er ! Het er nit em Haldehofbuur ' s Hus überm Chopf
azündet — und iſch doch ſi liblicher Aetti gſi ! “

. „ Was ? ! “ rief jetzt der Krämer , ſeinerſeits höch⸗
lichſt erſtaunt . „ Der Haldehofbuur wär ' ſie Aetti gfi 2!“

„ Frili ! “ beſtätigte der Marte . „ Jedem Chind
am Belche und in Schönau iſch ' s bikannt . Aber —

ſell muß wohr ſy — e Nütznutz iſch er alliwil gſi :
g ' wiß het er mit Eim Händel g' hett und der het ne

verſ de. f 0eili ſprang auf . „ Welli Zit iſch ?“ fragte ſie
leiſe ihre Mutter .

Erſtaunt ſah die Alte ſie an . „ Was witt denn ? “
fragte ſie gleichfalls leiſe .

„ Müetterli “ , flüſterte das Mädchen ihr haſtig zu ,
„i muß abe — i muß ne ſeh ' , den wunde Ma mit

dem Ahenker und —luege , ob ' s echt mi Mariethaler
i 3. — —

„ He, du dumme Chind “ , gab die Mutter faſt
ärgerlich zurück , „ wie ſott der Uehli zu dem Ahenker
cho ? “ ( gekommen ſein ) .

Sie gab zunächſt keine Antwort auf dieſe Frage ,
ſondern machte der Mutter ein Zeichen , daß ſie der
Anweſenbeit des Krämers wegen ſolche erſt ſpäter geben
wolle . Als aber Jobbi bald nachher — nachdem er
dem Marte richtig wieder ein Päcklein Tabak aufge⸗
ſchwatzt hatte — Miene machte , aufzubrechen , nahm ſie
die Alte auf die Seite und eröffnete ihr , wie ſie ſich
des Gedankens nicht entſchlagen könne , daß es ihr
Anhenker ſei , der den Verwundeten beſchützt und ge⸗
rettet habe , und daß ſie deshalb hinab wolle , um hier⸗
über Gewißheit zu erhalten , denn —ſchloß ſie mit
der Logik der Liebe — „ wenn er ' s iſch , derno iſch
der , wo en uf em Herze trage het — der Friedli und
kei anderer Menſch ! “

Die Alte ſchüttelte lächelnd den Kopf . „ Närrli ,
was denkſch au ? “ ſagte ſie . „ Der Friedli iſch drüben
im Haldehof und —niene ſuſt (nirgendſonſt ). Abergang in
Gottsname go luege —i ſchätz ' , de wirſch bald wieder cho ! “

„Vielliecht , Müetterli “ — antwortete Meili —

„vielliecht aber au nit . Iſch ' s der Friedli nit , wo
unte leit , ſo bin i hüt z' Obend wieder do ; iſch er ' s
aber , Müetterli , wieln ) i glaub ' und denk: derno blibi
unte in der Mühle — d' Müllere iſch jo mi Gotte ,
ſe wird mer ſcho Obdach und Zehring gä! “

„ Jo , ſell het gueti Weg ! “ meinte die gutmütige
Alte . „ Gang halt , Meili , gang mit Gott ! “

Raſch eröffnete jetzt Meili dem zum
Krämer , daß ſie mit ihm und unter ſeinem Schutz und
Geleite hinabgehen möchte in die Sägmühle , um ihre

otte zu beſuchen . Jobbi war ' s zufrieden und das

Mädchen eilte ſofort ins Haus, warf ein warmes Tuch
um die Schultern und kam nach kurzer Friſt wieder ,
um ſich von ihrem Vater — den Frau Chüngi in⸗
zwiſchen insgeheim von Meilis Abſicht verſtändigt
hatte — zu verabſchieden .

Wenige Augenblicke ſpäter wanderte das Mädchen
an des Krämers Seite bergab und betrat nach Verlauf
von etwa zwei Stunden das Haus ihrer Pathin , die

Sägmühle , wo der Verwundete mit der auf dem Schwarz⸗
walde von Aliers her geübten Gaſtlichkeit und ächt

ſamaritaniſchen Barmherzigkeit Aufnahme und Pflege
gefunden hatte .

Vierzehn Tage waren verſtrichen ſeit jenem Tage ,
an dem Meili in die Sägmühle gegangen und zur
großen Verwunderung ihrer Eltern von dort nicht
wieder heimgekehrt war .

Es waren vierzehn für das Mädchen höchſt
aufregende , in banger Angſt und ſchwerer Sorge ver⸗
brachte Tage , denn ihr ahnendes Herz hatte ſie nicht

betrogen : der Anhenker , welchen die Müllerin ihr vor⸗
gezeigt hatte , war wirklich der geweſen , welchen ſie

Friedli in der Abſchiedsſtunde umgehängt hatte , und
der durch ihn beſchützte Verwundete , in deſſen Stüb⸗
lein ihre Gotte ſie auf ihr inſtändiges Bitten geführt
hatte , war kein anderer , als der ächte Friedli — ihr
Friedli . Auf den erſten Blick , noch unter der Kammer⸗

thüre , hatte ſie ihn erkannt und leiſe , auf den Zehen ,
war ſie an das Lager des in wirren Fieberträumen
Liegenden getreten und hatte ſeine herabhängende , glü⸗
hende Hand mit ihren Thränen und Küſſen benetzt .
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Die Müllerin aber halte ihr von Stunde on willig die
Pflege des zwiſchen Leben und Tod ſchwebenden Ver⸗
wundeten überlaſſen und keinen Schritt war Meili

ſeither von ſeinem Lager gewichen ; ſie hatte bei ihm
gewacht und geſorgt und zwiſchen Furcht und Hoffnung
ſchwevend ſeines Erwachens aus den wilden Fieber⸗
phantaſien geharrt .

Und endlich — am elften Tage nach ſeiner Ver⸗
wundung — war die von Meili ſehnlichſt erhoffte
Stunde gekommen : Friedli war mit klarem Bewußtſein
erwacht und hatte den erſtaunten Blick auf ſeine lieb⸗
liche Pflegerin gerichtet . Und wie ein freudiges Er⸗

ſchrecken war es über ſein blaſſes , abgemager⸗
tes Antlitz gegangen : er hatte ſie erkannt
und leiſe , kaum vernehmbar , ihren Namen

geflüſtert . Meili aber hatte mit Thränen
der Rührung und des Dankes einen Kuß auf
ſeine bleichen Lippen gedrückt — er war ja
gerettet und ſie hatte ihn wieder .

Seither waren wieder einige Tage ver⸗

gangen und mehr und mehr waren unter
Meilis ſorgſamer Pflege Friedlis Kräfte
wiedergekehrt . Heute aber , vierzehn Tage
nach ihrer Ankunft in der Mühle , war ſeine
Geneſung ſoweit vorgeſchritten , daß er ihr
alle ſeine Erlebniſſe ſeit dem Tage ihrer
Trennung berichten konnte , ſeine im kaiſer⸗
lichen Heere mitgemachten Schlachten und

Kämpfe , ſeine endliche Heimkehr und ſein
Zuſammentreffen mit ſeinem Halbbruder Uehli
Henzler , der ihn hinterliſtiger Weiſe nieder⸗

geſtochen habe .
Ein Ausruf der Ueberraſchung aus Mei⸗

lis Munde unterbrach ihn hier . Der Uehli
—der iſch es gfi ?“ rief ſie . „ O, jetz ver⸗

ſtand i Alles : jetz weiß i, wer der iſch, wo
an dinerſtatt uf de Haldehof cho iſch und
wie und woher er dini Schrifte het ! “

Friedli ſah ſie mit großen Augen an .

„ An minerſtatt — uf de Haldehof ? “ fragte
„ Und —mini Schrifti het er

g' het ? ! “
Meili nickte mit dem Kopfe und erzählte

ihm ſodann , daß man unter ſeinen Sachen
die Papiere des Uehli gefunden habe , die

dieſer offenbar in der Meinung , Friedli ge⸗
tödtet zu haben , mit den ſeinigen vertauſcht
habe . „ Er ſelber aber , der ſufer G' ſell “ —

ſo ſchloß ſie ihren Bericht — „het bim Amt⸗
ma in Schönau mit dini Schrifte ſich als

Friedli Hartmann usg ' wieſe und de Haldehof
als ſie agfalle Erb ' in B' ſitz gno , denn di

Aetti ( dein Vater ) —ſell weiſch jo —iſch todt ! “
Zornesröthe malte ſich in Friedlis Antlitz . „ So ,

Brüederli “ — rief er aus — „ſo alſo iſch di Stich
gmeint gii ? Do iſch es an der Zit , aß i ufſtoh von
de Todte und mi Erb ' ſelber antret ' ! — Bi ' m Blueſt ,
ich ha ' s guet g ' meint und brüederli theile welle mit
' m“ — fuhr er , die geballte Fauſt ſchüttelnd , fort —

„ aber Alles het er welle , der chibig Kerli ! Aber wart ' ,
i tränl ' der ' s i — loß mi numme erſt wieder g ' ſund
und bi Chräfte ſy , derno ſollſch die längſcht ' Zit de
Herre gpielt ha im Holdehof : ſelber will i ünigoh
dört — i mit mim Frauweli ! “ fügte er mit einem
zärtlichen Blick auf Meili bei .

Das Mädchen lächelte glückſelig . „ O Friedli “ ,
flüſterte ſie mit ſtrahlenden Augen, „ſe biſch mer no
hold — und heſch no alliwil Gfalle an dim Meili ,

Hanusfreund .

4¹

wenn ' s au numme e arms Meidli iſch und — du
der richeſt ' Buur am Belche ? “

„ O Närrli , Närrli ! “ gab er zurück . „ Was hätt '
i vo Geld und Guet , wenn i di nit choͤnnt ha derbi ?
Du biſch mer lieber as der Haldehof mitſammt em
Waldhof und wenn du nit dort iziege wollteſch mit

mer , ſo thät i zum Uehli ſage : „ B' halt all ' mi Sach '
—und ging ' wieder furt in Krieg ' und Tod ! “

„O du “ — erwiderte Meili ſcherzend — „ du
wärſch ' s bi Gott im ſtand ! Aber weiſch was ? J will

lieber mit der goh und bi der blibe all ' mi Lebtag ,
in Freud ' und Leid , und lebe mit der und glückli ſy ,

N

5„

6
„ O Närrli , Närrli ! “ gab er zurück.

bis üſer Herrgott ſait : So itz iſch gnuue — itz chumm
zu mir ! “

Da küßte ſie der Friedle auf den blühenden Mund
und ſprach : „ He nu , ſo chumm glich — was ſolle mer
no länger doblibe ? J bin wieder gſund , Gottlob , und

ſo wit bi Chräfte , aß i ſcho de Ufſtieg zum Belche
vermache cha ! “

Aber Meili ſchüttelte den Kopf . „ Was denkſch
öbbe au gar ! “ ſagte ſie . „ Heſch vergeſſen in der Fremde ,
was e Schwarzwald⸗Winter iſch ? Weiſch nümme , aß
der Schnee eim numme treit , wenn Stein und Bein

z ' ſemmegfrore iſch und — hen mer nit hinechti ( letzte
Nacht ) und hütie de Föhnwind g' het ( gehabt ) ? Nei ,

mer müent no ne Rung ( kurze Zeit ) warte — uf ' s
wenigſt bis Wiehnecht “

4
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Friedli ſenkte den Kopf . „ Du heſch recht “, ſagte
er , „ und i mueß mi gidulde . Aber bim erſchte Froſt
mache mer üs uf de Weg , denn — lueg , i cha 8' nit
verwinde , aß der Strolch , der Uehli , uf mim Hof iſch :
uſi mueß er —je früher , je beſſer ! “

„ Wirſch en echter e Rüngli dört lo müeſſe , ( du
wirſt ihn erſt noch eine zeitlang dort laſſen müſſen ) ,
erwiderte Meili abermals kopfſchüttelnd . „ Meint nit
alles Volch im Haldehof — meint nit ' s Vreni und
di Müetterli ſelber , der Uehli wär ' ihr Friedli ! “Ein Schatten flog über des Burſchen Antlitz .
Arms Müetterli “ , ſagte er traurig , „ aß du de Uehli
für mi g' halte heſch , nimmt mi nit Wunder — abers Vreni und die Lüt ' alli im Hof — —“

„Alli z ' ſemme het er bitroge mit ſini gleisneriſcheRede und weil er dir ſo ähnli g' ſchaffen iſch , wie ein
Tropfe Waſſer em andere “ , verſicherte Meili . „ Nummeni ba g' ſait , wie ' n i en gſeh ' ha : des iſch der Friedli
nit , denn i — i chenn ' min Friedli . . So ha ' n i
g' ſait und — Dank der Gott , i ha mi nit bitroge ! “

Und glückſelig lächelnd reichte ſie Friedle ihre
Hand . Der aber zog ſie an ſich und küßte ſie wieder
und wieder . „ Jo weger , du heſch di nit biirre lo “ ,
ſagte er dabei . „ Du heſch mi chennt , wie ' n i di chennt
ha bim erſchte Verwache us mim trumſelige Schlof .
Aber die Andre : hen ſe cheini Auge bei ſich g' ha21“

„ O Friedli “, entgegnete ſie , „weiſch , ſiebe Johr iſche lange Zit — —“

„ Jo wegerli , ſie iſch mer au nit kurzweilig gſi ! “
beſtätigte er .

„ L und ſieder ( in ſolcher Zeit ) wird gar viel
anderſt — au die Lüt ? “ fuhr ſie fort .

„ Jo , jo ! “ brummte Friedli . „ Sell iſch wohr ! “
„ Und drum chaſch ' s dene im Hof nit gar ſo ar

verüble , aß ſe der Uhli für di gno ' hen : ( für di
angeſehen ) iſch ' s nit mim Aetti und mim Müetterli
au ſo gange ? “

„ Dim Aetti au — und dim Müetterli ? “
„ Frili jo — und als no weine ſe, der Uehli ſeig

ſbrc ächt ' Friedli “, fuhr Meili fort , „ und drum
örch '

i — —,
„ Was förchſch??:
„Jförcht , ' s wird nit ſo liecht ſy , aß du Recht

chaſch finde : mit was willſch biwieſe , aß du der Friedli
Schriſt

—ſcho e andrer do iſch ? Du heſch cheini
rifti — —“

„Dunderſchieß ! “ warf Friedli faſt unwirſch ein .
„ Was bruuch iSchrifte ? 3 wird echt Näumer im Hof
ſy , wo mi no chennt und ſait : der do iſch der Friedli
und derſell dört iſch e Bitrüger ! “

Scha ſy — ' s cha aber au nit ſy ! “
Friedli wurde nachdenklich . Meilis Meinung hatte

allerdings —er konnte ſich ' s nicht verhehlen — einige
Wahrſcheinlichkeit für ſich . Die Leute auf dem Hofe
hatten den ihm ſo ſehr ähnlichen Uehli als den ächten
Sohn und Erben des verſtorbenen Bauern angenommen
und ihm um ſo mehr alle Rechte eines ſolchen einge⸗ M
räumt , als dieſer ſich durch die beim Regimente für
ihn ſelbſt und auf den Namen „Friedrich Hartmann
vom Haldenhof am Belchen im Breisgau “ ausgeſtellten
Schriften legitimirt hatte . Wie konnte er nun hoffen ,
ohne Papiere bei den Leuten Glauben zu finden , wenn
er auftrat und erklärte , der Mann , der auf dem Hof
fitze, ſei ein Betrüger , habe ihn hinterliſtig angefallen ,
zum Tode verwundet und ſeiner Legitimationspapiere
braubt ?

Gleichwohl —es blieb ihm ja keine andere Wahl—es mußte dies gewagt werden . Wennnur noch zwei

oder drei Bedienſtete aus früherer Zeit im Hof waren ,
die ihn erkannten , und ſich für ihn erklärten , ſo mußte
dies doch hinreichen , den Betrüger zu entlarven und
von dem angemaßten Platze zu verdraͤngen . Aber raſch zu
handeln galt es , noch ehe Uehli von Irgendjemand
erfahren haben konnte , daß er , den er getödtet zu
haben glaubte , roch lebe . Glücklicherweiſe ſtand dies
nicht zu befürchten , denn bei der vollſtändigen Ungang⸗
barkeit der Wege war ſicher Niemand nach dem Halden⸗
hof gekommen , der dieſe Nachricht hätte dahin bringenkönnen und ehe dies moͤglich war , mußte er ſelbſt im
Hofe ſeine Rechte geltend gemacht haben .

Zu dieſem Entſchluß kam Friedli , und als er ihn
Meili mittheilte , konnte dieſe nicht umhin , ihn gut zu
heißen . Sie kamen deßhalb überein , den erſten kalten
Tag , an dem der mehrere Ellen tief liegende Schnee
hinlängliche Tragfahigkeit verſprach , für den geplanten
Aufſtieg zur Höhe des Belchen zu benützen .

Bis dahin mußte ſich Friedli , wohl oder übel ,
gedulden .

Länger als Friedli und Meili für möglich oder
auch nur für wahrſcheinlich gehalten hatten , mußten
Beide des erſehnteu Tages harren . Der Eintritt des
ſtrengen Winterfroſtes , der ſich im Schwarzwald ge⸗
gewöhnlich ſchon zu Anfang des Monats Dezember zu
vollziehen pflegt , verzögerte ſich im Jahre 1648 ganz
außergewöhnlich lange . Nach kurzem , in den erſten
Dezembertagen ſtattgehabten Froſt herrſchten meiſtwärmere ſüdliche und füdweſtliche Luftſtrömungen , die
wohl einen ungemein reichlichen Schneefall , aber kein
Eis brachten . Der geplante Aufſtleg zur Höhe des
Belchen mußte darum von dem ungeduldigen Friedli
und von Meili immer und immer wieder verſchoben

werden . 5Auf den Hängen des Belchen ſelbſt waren die
Höfe alle faſt bis zum Firſt eingeſchneit und der Ver⸗
tehr von einem zum andern vollſtändig unterbrochen .
Erſt als endlich nach Neujahr der Schnerfall aufhörte ,
konnten die Bewohner der iſolirt gelegenen Höfe daran
denken , Wege durch die koloſſalen Schneemaſſen zu
ſchaufeln , um wenigſtens zu den Brunnen gelangen,
um anſtatt Schnerwaſſers friſches Quellwaſſer ge⸗
nießen zu können . Den Verkehr zu den Nachbarhöfen
aber konnten ſie erſt um die Mitte des Januar wieder
aufnehmen , als endlich der lang erwartete ſtarke Froſt
eingetreten und durch das feſte Zuſammenfrieren der
oberſten Schneeſchicht eine gangbare Brücke über die
gelagerte loſe Mafſe hergeſtellt war . Jetzt athmetendie Hofbewohner wieder auf und ſie beſchloſſen , ihre
endliche Auferſtehung nach ſo langem Begrabenſein durch
einen allgemeinen Gang zu dem ſonntäglichen Gottes⸗
dienſt in Neuenweg zu feiern .

Zufällig hatten auf ebendieſen Sonntagmorgen
Friedli und Meili ſich vereinbart , endlich den Aufſtieg
nach der Höhe des BVelchen zu wagen . Des jungen

annes Wunde war inzwiſchen ganzlich geheilt und
desgleichen waren ſeine Körperkräfte vollſtändig wieder⸗
gekehrt , nur eine faſt geiſterhaft zu nennende Blaſſe ,
eine Folge des gehabten ſtarken Blutverluſtes und mehr
noch des langen Stubenſitzens , war in ſeinem Antlitz
zurückgeblieben . Sonſt aber war Friedli wieder rüſtig
wie zuvor , ſo daß er die Anſtrengungen des langen
Marſches über den gefrorenen Schnee in keiner Weiſe
zu ſcheuen brauchte . Nach herzlichem Abſchied von
den biederen Müllersleuten , in deren Hauſe er ſo lange
Obdach und Pflege gefunden , machte er ſich deßhalb
in dem Anzug , den er bei ſeiner Verwundung getragen
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und den die Müllerin vom Blute gereinigt hatte , in
der Frühe des Morgens , kurz nach Sonnenaufgang ,
mit Meili auf den Wegund

Hureſlie
nach mühſeliger

Wanderung über die glatte Schneefläche , doch ohne jeg⸗
lichen Unfall , endlich gegen Mittag zu der Hütte von
Meilis Eltern .

Wie die Hofbauern alle , ſo hatte auch der Köhler
mit Chüngis Hilfe alsbald nach Aufhören des Schnee⸗
falls den Eingang frei gemacht , ſo daß die beiden
Wanderer mit Leichtigkeit ins Innere des Hauſes gelan⸗
gen lonnten . Sie trafen die beiden , von dem allge⸗
meinen Kirchgang bereits heimgekehrten Alten zu Hauſe
und wurden ſtürmiſch und mit

Ausrufen lebhafteſter Verwun⸗

derung von ihnen bewillkommt .
„Nei , nei “ —rief Mutter

Chüngi , die Hände überm Kopf
zuſammenſchlagend , aus — „iſch
es au mögli und cha ' s wirkli ſy ?
Weger , weger , des Meidli do het
recht ghet : ' s iſch e unrechter
Friedle uf em Haldehof und der
recht ſtoht do vor mer ! Aber cha ' s
denn au ſy , aß es zwei Lüt git ,
wo enand ſo ähnli find ? ! “

Der Marte aber nahm die
Pfeife aus dem Munde und ſagte :
„ Bis Gottwilche , Friedli — nei ,
wo ha ' n i numme d' Auge g' ha ,
aß i den dört drübe für di ha
halte chönne ? Itz chumm nummen
au her : i mueß der bi Gott e
Schmützli gä ! “

Lachend ließ Friedli die ſtür⸗
miſche Begrüßung der guten Al⸗
ten über ſich ergehen und nahm
ſodann das derbe Frühſtück ein ,
welches Meili auf der Mutter
Geheiß herbeigeholt hatte , ein
tüchtiges Stück Speck , Brot und
„ Brenz “ . Wahrend er ſich dies
mit dem Appetit der Jugend tref⸗
flich ſchmecken ließ , berichtete er
ſeine Erlebniſſe während ſeiner
Abweſenheit und bei ſeiner Heim⸗
kehr und ſchloß endlich mit der Erklärung , daß er nun⸗
mehr gekommen ſei , um Abrechnung mit Uehli Henz⸗
ler zu halten , ihn vom Hofe zu vertreiben und als
Mörder und Betrüger dem Gerichte zu übergeben .

„ Recht ſo ! “ rief da Mutter Cchüngi , ihm beipflich⸗
tend aus , „ dem Strolch und nütznutze G' ſell g' hört s
nit beſſer ! “

Marte aber nahm abermals die Pfeife aus dem
Munde und ſagte : „Nei , nit recht ſo , Friedli — nit
recht ſo ! —Frili “, fuhr er fort , als ihn alle drei
voll Erſtaunen anblickten , „ wärſch jo in dim guete
Recht, wenn du thälſch , was du ſaiſch — aber i thät
' s nit , wenn i du wär ' ! “

„ Warum nit ? “ fragte Friedle verwundert .

. . „ Wil er , trotz allem , was er bosget het , di Brueder
iſch, “ antwortete Marte , „ und ſin Brueder ſoll mer
nit —

an Galge bringe welle ! “
Unwillkürlich erröthete Friedli , ob vor Aerger

oder Scham über den gemachten Vorhalt war nicht zu
unterſcheiden ; eine Antwort jedoch gab er nicht .

arte aber nahm einige mächtig qualmende Züge f
aus ſeiner Pfeife und fuhr dann zu ſprechen fort :

„Lueg , Friedli , der Uehli iſch Unis Aetti Sohn
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ſo guet wie du , aber — er iſch im Unglück gſi , ſo lang
er uf der Welt iſch . Si Muetter —tröſt ' ſie Gott ,
i ha ſe guet chennt — het ſi ſelber ums Lebe brocht ,
wie ' n er no ne Bütſchelichind iſch gſi , und ſi Aetti
het ſi nie nüt chümmeret um en. So iſch er verlaſſe
gſi von Gott und der Welt und en arme Tropf , wo
unter fremde Lüt ' het ſchaffe müeſſe und reble all ſi

Lebtag und het doch gwißt , ſi Aetti ſeig der richeſcht
Ma wit und breit . Meinſch itz nit , es hätt ' di au
g' heit , wenn dir ' s eſo gange wär ? Und glaubſch echt
nit , du wärſch au härt worre in din Gmüeth , wenn
d' im Lebe nüt hättſch übercho as e Streich von dem

„Nei, nei , rief Mutter Chüngi , die Hände überm Kopf zuſammenſchlagend aus .

und e Tritt von Sellem ? — O Friedli , Friedli “ —
fuhr er nach einer kleinen Weile fort , als der junge
Mann finſter vor ſich hinblickte und keine Antwort
gab — „i laß der nummen eis : wenn e Chind im
Richthum und Glück ufwachſt und ſini Eltre — oder
wie du ſi ( ſeine ) Vreni het , wo ' s zum Guete ahalte , derno
iſch ' s kei Wunder , wenn e brave Ma us em wird
Aber wenn eis nit Aetti (Vater) und nit Müetterli het —
wenn Niemes ſo ' me arme Chind e guets Wörtli git
oder e Mümpfeli Brot , wenn ' s hungrig iſch , und ne
Trunk , wenn ' s Durſcht het — wenn s groß wird in
Noth und Elend , ohni Lehr ' und Glaube an üſeren
Herrgott : cha derno was anderſchts us em werde , as
e Strolch und e Nütznutz ? Lueg, Friedli , ſo ne Chind
iſch der Uehli — dinis Aetti Sohn —gfi : ſo , und jetz
gang und bring en an Galge , wenn de witt ! “

Marte ſchwieg und entzündete ſeine während des
ungewohnt langen Sprechens ausgegangene Pfeife von
Neuem . Auch Mutter Chüngi und Meili ſchwiegen :
inſtinktiv fühlten beide , daß Friedli ganz allein mit
ich in ſeinem Innern zu Rath gehen und darüber

ſchlüſſig werden müſſe , was er thun oder laſſen ſolle .
Friedli ſelbſt aber ſaß noch immer , ſtier und finſter



vor ſich hinblickend , auf ſeinem Platze . Endlich aber
erhob er ſich .

beim Mahle vereinigt ſaßen , und je näher er kam ,
deſto mehr knickte Uehlis Geſtalt zuſammen . Seine Tiſch⸗

„ Und wär' “ er zehnmol minis Aetti Sohn und mi genoſſen aber ließen ihre emſigen Löffel ruhen und
Brueder “, ſagte er , „i cha em nit helfe : wie er mir ,
ſo i ihm ! Er het mir ans Lebe welle — itz goht s
umchert ! — Chume , mer went ane goh , i ſchatz ' , ſie
ſin bim Immis do iſch die beſcht Zit , vor ſie hinz ' trete
und z' ſage : ‚So , do bin i — i, der Herr von Hus

ſtarrten mit weit aufgeriſſenen Augen und offenem
Munde den Angekommenen an , der ihrem vermeini⸗
lichen Brotherrn ſo ſehr ähnlich ſah .

Ein Blick genügte Frieoli , dieſe für ſeine Abſicht
günſtige Situation zu überſchauen : er hatte nur mehr

und Hof —und wer itz zu mer halie will , ſoll cho“! nöthig , den durch die Überraſchung über Uehli erlangten
— Itrau , ' s wird Niemis z' ruckblibe , wenn der Köhler⸗ Vortheil gehörig auszunützen , dann — hatte er ge⸗
marte ſait : Der iſch der recht ' Friedli , i bin guet wonnen .
derfür ! “ ? — Chumme enanderno ! “ ⸗Uehli Henzler “, redete er den Entſetzten an ,

„ ſtand uf von dem Platz , der dir

Marte ſtand auf ; er hatte „ das Seinige gethan “
und konnte ſich dem Verlangen Friedlis nicht entziehen .
Auch Mutter Chüngi und Meili ſchickten ſich an , die
beiden Männer zu begleiten : ſie wollten bei der bevor⸗

ſtehenden Kataſtrophe mitdabeiſein und im Nothfall
gleichfalls für Friedli zeugen .

FTriedli ging ſchweigend voraus ; ſchweigend folgten

80 die andern über den feſtgefrorenen , knirſchenden
nee .

Nach kurzer Friſt waren ſie vor der Thüre des
Haldenhofes angelangt . Tief aufathmend , ſtand Friedle
hier ſtill : dann drückte er entſchloſſen die Klinke nieder
und trat in die Stube . Marte und die beiden Frauen
folgten ihm .

Es iſt ſchwer zu beſchreiben , welche Scene der
Aufregung ihrem Eintritt folgte . Uehli , der am oberen
Tiſchende ſaß und den eintretenden Friedli zuerſt er⸗
blickte , ſprang , von Schrecken und Entſetzen erfaßt , auf :
ganz im Aberglauben ſeiner Zeit befangen , glaubte er
nicht anders , als den Geiſt deſſen vor ſich zu ſehen ,
den er ermordet und im Schnee begraben hatte . Alles
Blut wich aus ſeinem Antlitz und mit zitternden Händen
mußte er ſich am Tiſche halten , um Richt umzufinken .

Friedli aber ſchritt langſam , den Blick feſt auf
den angſtbebenden Sohn ſeines Vaters gerichtet , gegen
den Tiſch vor , an dem , altem patriarchaliſchen Her⸗
kommen Urrn

außer der blödſinnigen Bäuerin auch
die alte Vreni und ſämmtliche im Hofe Bedienſteten

„Uehli Henzler , ſtand uf von dem Platz , der dir nit gibührt ! “

nit gibührt — ſtand uf , ſag ' i ,
denn i , der Friedli , bin cho und
will ſitze , wo du ſitzeſch: mi iſch
der Platz ! “

Jetzt erſt erkannte Uehli , daß
er es mit keinem Geiſt , ſondern
mit einem Weſen von Fleiſch und
Bein zu thun hatte . Er athmete
tief auf und — wie ein Schimmer
von Freude glitt es über ſeine
Züge . Aber er vermochte dieſem
ihn beherrſchenden Gefühle zunächſt
keinen Ausdruck zu geben , denn
ein plötzliches , wunderſames Ereig⸗
niß verhinderte ihn daran . Kaum
nämlich hatte Friedli zu ſprechen
aufgehört , als die blödſinnige
Bäuerin ihre Arme erhob und
— „Friedli , mi Friedli ! “ mit
lauter , durchdringender Stimme
rief . Einen Augenblick ſpäter
aber hatte Friedli die unglückliche
Frau in ſeine Arme geſchlofſen
und — „Mütetterli , mi liebs Müet⸗
terli ! “ rönte es von ſeinen Lippen ,
waͤhrend er ihr Antlitz mit Küſſen
und Thränen bedeckte . Gleichzeitig

aber drängte ſich die alte Vreni an ihn heran und
rief jauchzend unter Lachen und Weinen : „Friedli
—Herr Jeſis , der Friedli — der ächt' Friedli iſch
cho ! Gottwilche , Friedlii — mi lieber Friedli : gell du

chennſch mi no ! “ —25
So rief die Alte in ihrer Herzensfreude einmal

übers andere , während die Knechte und Mägde , die

ſchon zur Zeit der Entweichung Friedlis auf dem Hof
bedienſtet waren , ebenfalls herbeieilten , um den ſo un⸗

verhofft erſchienenen ächten Sohn und Erben des ver⸗

ſtorbenen Bauera gleich ſtürmiſch zu begrüßen. Alle

übrigen Bedienſteten aber , denen Friedli nicht aus

früherer Zeit bekannt war , blickten voller Verwunder⸗

ung auf die vor ihren Augen ſich abſpielende Scene .

„ Der Friedli ? Der iſch der Friedli ? “ fragten ſie erſt
leiſe , dann lauter und lauter . „ Wer iſch aber derno
der Ander ? “

Die Antwort ſollte ihnen aus Uehlis eigenem
Munde werden . Er hatte inzwiſchen Zeit gehabt , ſich
von ſeinem Schrecken zu erholen und ſich zu faſſen .
Seine Rolle als Hofbauer war nach der ſoeben ge⸗
feierten Erkennungsſcene ausgeſpielt , aber — er war
nicht betrübt darüber : ihn beherrſchte nur ein Gefühl ,
dem er mit den folgenden Worten Ausdruck gab :

„Friedli , bis Gottwilche ( Gottes Willkomm ) in dim

Eigethum und —Dank der Gott , aß de lebſch und i itz Ruh '
cha finde ! Denn chei rueihiges Stündle haln ) i me ghet ,
ſieder i der s Meſſer in d' Bruſt g' ſtoße ha in mim gott⸗
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verfluchte Zorn : Tag und Nacht ha ( n ) i di vor mer
g' ſeh ' — mit diner Wunde und voller Bluet — —
und woln ) i gange bin und g' ſtande , ha( ln ) i di g' hört
rüefe Brueder “ ! O wie ſo manche Nacht dure ha ( n )
i g ' wacht in Chummer und Qual —in Angſt und Sorg '
—und ba briegget ( geweint ) und betet — und doch nit
chöͤnne Fried ' finde — —o , o, s iſch öbbis arg ' s um
e böſis G' wiſſe ! Aber itz — woln ) i ſeh ' , aß d' lebſch
und i chei Bruedermörder bin —itz iſch mer es liecht
und wohl und gern will i büeße , was i thne ha : in
Gottsname , führet mi abe go Schönau zum Amtmal “

Er ſchwieg und mit tief gebeugtem Haupte ſtand
er vor Friedli wie vor ſeinem Richter , demüthig deſſen
Ausſpruchs harrend .

Und die Blicke Aller hingen am Munde Friedlis ,
nichts anderes erwartend , als er werde jetzt befehlen ,
den Mörder und Betrüger zu binden und vor ' s Gericht
zu führen . Aber Friedli gab dieſen Befehl — nicht . Er
war auf neue Zornesausbrüche , auf Flüche und Ver⸗
wünſchungen bei dem Überrumpelten gefaßt geweſen
und —ſtatt ſolcher hatte er bei Uehli tiefe Reue , Zer⸗
knirſchung und Bußbereitſchaft gefunden : das hatte
er nicht erwartet . Mit ernſter Miene und gerunzelter
Stirne ſtand er ihm zwar noch gegenüber , aber —
ſein Auge blickle faſt mitleidig in das Antlitz des
Zerknirſchten .

Einige Augenblicke ſchien er mit einem Entſchluß
zu kämpfen , da begegnete ſein Blick wie von ungefähr
dem des ſeitwärts ſtehenden Marte und — wiederum
alitt eine leichte Röthe über ſein bleiches Antlitz : es
fiel ihm bei , was dieſer mahnend zu ihm geſagt hatte
und — jetzt war ſein Entſchluß gefaßt .

„Uebli “ , begann er mit ruhiger , aber feſter Stimme ,
„ Gott mög ' verhüete , aß i minis Aetti Sohn vor ' s
G' richt und — min Brueder in Strof und Bueß
bring ' . Du heſch e hitziges Geblüet und e flinki Hand
—und biſch mer nit brüederlich bigegnet ; i ſeig der
wie Gift und Popperment , ( Arſenih ) heſch mer g' ſait , und
mi Brueder wärſch numme der Natur , nit em Herze no :
aber i glaub ' der ' s nit — i mein ' , ' s het numme der
Zorn us der g' redet und wenn iitz ſage thät , was i
ſcho bi ' s Hans Jergs Mühle ha ſage und was d' nit
heſch höre welle — wenn iſage thät : ꝛs ſoll Allis ver⸗
geſſe und vergebe ſy , Uehli — und wenn du witt , ſo
bliebe mer binand ' as guete Brüeder und tbeile , was
üſer Aetti as Erb ' het z' ruckg ' lo — wenn i ſo ſage
thät , Uehli , was hättſch derno für e Antwort druf ? “

Mit ſteigender Verwunderung war Uehli den
Worten Friedli ' s gefolgt . Ihm war ' s als träume

er : war ' s denn wirklich und wahrhaftig möglich , daß
Friedli , dem er ſo Übles angethan , ſolche Veraeltung
an ihm übte ? Als aber der nur wie durch ein Wunder

dem Tode Entronnene zum Schluſſe obige Frage an ihn
richtete , da fühlte er ſich von einer bisher nicht ge⸗
kannten Regung erfaßt : es wurde ihm warm und
wärmer um ' s Herz und er , der niemals im Leben eine

Seele geliebt hatte , fühlte mit einemmale den Drang ,
dieſen Bruder , der ſo gut gegen ihn war , in die Arme
zu ſchließen . Zugleich aber erwachte in ihm das Ge⸗
fühl tiefſter Beſchämung über ſeine an ihm begangene
That : Thränen ſtiegen ihm in die Augen und mit
dem Rufe : „ O Brueder —i bin ' s jo gar nit werth ,
aß d' ſo guet zu mer biſch ! “ ſank er ihm zu Füßen .

Friedli aber hob ihn liebreich auf , ſchloß ihn an
die Bruſt und küßte ihn . „ So ſag ' au i : Bis Gott⸗
wilche , Uehli , im Haldehof — in dim Eigethum !
Blib ' , wo du biſch und b' halt , was d' beſch und zum
Hof g' dört . J aber gang mit mim Müetterli , der
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Vreni und —. fügte er mit einem Blick innigſter
Liebe auf Meili bei — „ mit mim Frauweli in de
Waldhof , denn Allis will i theile mit der “ , ſchloß er
lächelnd , „ numme die b' halt ' i für mi allei ! “

Laut ſchluchzend warf ſich Uehli jetzt an ſeines
Bruders Bruſt . „ O Friedli — Brueder “ , rief er ,
„ Gott ſoll mi ſtrofe mit Kranket und Siechthum , wenn
i der des vergeß ' : ſaa ' , wie cha — wie ſoll i der danke ?!“

Da reichte Friedle ihm die Hand und ſagte :
„ Wenn d' mer allizit e gueter Brueder biſch und mi
lieb heſch , wi i di ! “

Und Aller Augen füllten ſich mit Thränen der
Rührung . Meili aber konnte ſich nicht länger zurück⸗
balten . Mit dem Rufe : „ O Friedli , mi Friedli , was
biſch e Ma —was heſch e Herz ! “ eilte ſie in ſeine
Arme , an ſeine treue , redliche Bruft .

Auch Mutter Chünai und Vater Marte kamen
herbei , um ihm ein Wörtchen der Liebe für ſein edel⸗
müthiges Verhalten zuzurufen . „ Friedli — lieber
Friedli “ , begann Meilis Mutter . aber ſie kam nicht
weiter , Thränen der Rübrung erſtickten ihre Stimme .

Da nabm der Marte die Pfeife , die ihn auch
hierber begleitet hatte , aus dem Munde und ſagte :
„ Guet heſch ' s gemacht , Friedli — chumm her , i mueß
der bi Gott nomol e Schmützli gä ! “

Sie kratzt nimmer !
Ein Bildchen aus dem Dorfe von Peter Roſegger .

„ Komm , Vater , der Lipperl will wieder ein⸗

mal nicht folgen ! “ rief die helle Stimme der

Mutter aus der Stube heraus . „ Er will die

rupfene Pfaid ( wergenes Hemd ) wieder einmal

nicht anlegen . Komm , Vater ! “

Der Vater , der im Vorhauſe auf der Hanfel⸗
bank geritten war , um einen Stiel zum Haus⸗
beſen zu ſchneiden , legte den Schnitzger hin und

ſtand auf . Er war ein ſtattlicher , noch faſt junger
Mann und hatte ein rundes Geſicht , auf welchem
die gute Stunde ſtand , trotzdem er fortan Beſen⸗
ſtiel geſchnitzt hatte . Er ging nun langſam in

die Stube . „ So ! “ ſagte er , „folgen will er nicht ,
der Lipperl ! “

Die Mutter that am Kinderbettlein um und
war vergeblich bemüht , den etwa fünfjährigen
Knaben in das neue Hemd zu bringen , das geſtern
erſt aus den Händen der Nähterin gekommen
war . Die Nähterin war eine herzensgute Frau
geweſen , hatte auch gar feine Hände gehabt , aber

die Pfaid , die aus dieſen Händen hervorgegangen !
Wenn der Lipperl von der „eiſernen Jungfrau “
ſchon einmal etwas gehört hätte , ſo würde ſich
ihm kein übler Vergleich ergeben haben zwiſchen
dieſem Fräulein mit den zahlloſen Eiſenſpitzen
inwendig und der rupfenen Pfaid , die ihm die

Mutter eben über den Kopf ſtreifen wollte . Der

Rupfen , wer ihn kennt ! Das iſt die grobe , rup⸗

pige Leinwand , in der noch die ſpruſſigen Agen
ſtecken . Sonſt war es der Brauch , daß die neuen

Schuhe und die neuen Rupfen⸗Pfaiden zuerſt
ein Dienſtbotenkind , ein lediges , durch etliche
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Tage anlegen und lind walgen ſoll , ehe das
Hausbüblein hineinſchlüpft . Dem Franz im Hof
gefiel dieſer Brauch nicht . „ Mein Bub muß
auch geriffelt werden, “ ſagte er , „hat eh eine
Haut wie Fließpapier . Das Fell muß gegerbt
werden und die weiße Haut gekratzt bis ſie roth
iſt . Gegerbte Häute halten länger und rothe ſind
geſünder und auch ſchöner . Alſo drum hinauf
mit der rupfenen Pfaid ! “

Der Lipperl zitterte hölliſch , als der Vater
eintrat , er wollte jetzt weder geſund noch ſchön
ſein und auch nicht lange halten und am we⸗
nigſten wollte er in die neue Pfaid . Die Mutter
hatte er ſich mit ſtemmigen Aermlein und ſtram⸗
pelnden Füßlein zur Noth vom Leibe gehalten ,
beim Vater gabs keinen Widerſtand , oder die
Geſchichte würde ſchlimmer . So nahm der Vater
auch jetzt ohne weitere Umſtände das wimmernde
nackte Knäblein aus dem Kiſſen , ſtreifte ihm das
ſpröde Hemdchen über Kopf und Achſeln und
legte ihm auch das neue Lodenhöslein an , wel⸗
ches , ſo proper es ſich von außen anſah , in⸗
wendig auch ſeine Widerlichkeiten hatte . Und
nun ſtand die kleine Kreatur da, die Beine aus⸗
einanderſpreitend , die Arme halb geſenkt , das
Körperlein eingekauert , bewegungslos , weil ja
bei jeder Bewegung die Hoſe und die Pfaid jäm⸗
merlich kratzten . So ſtand er da , wie ein Sträuß⸗
lein Elend und ächzte und ſtöhnte , als ſollte er
eben geköpft werden . Anſtatt deſſen ſagte der
Vater lachend : „ Na wart ! Wir wollen dir die

Wehleidigkeit ſchon herausnudeln ! “ Nahm ihn ,
legte ihn auf den Fußboden ſachte um und be⸗

gann ihn flott hin und her zu walgen . Die
Mutter ſchlug ihre Hände zuerſt über den Kopf
und dann über den Magen zuſammen . Der
Lipperl ſchrie unter den kräftigen Armen des
Vaters , dann wimmerte er und endlich hub er
bei ſeiner nudelwalgenden Bewegung anzu kichern.
Dann ſprang er auf und das Kratzen war weg,
die Pfaid war weich gewalgt , der Lipperl lief
lachend davon .

„Biſt aber doch ein rechter —1 “ grollte die
Mutter ihrem Manne zu .

„Freilich, “ ſagte er , „ unſer Herrgott machts
mit uns Großen auch ſo . Thut uns ein biſſerl
Kratzen zu weh, ſo macht er was Stärkeres . “

„ Du weißt halt alleweil was , entgegnete ſie .
„ Und derweil du mit dem Kleinen umthuſt , ver⸗
gißt du auf die Große ! “

„ Ah, beileib nicht , Jula , auf dich vergeß ich
nicht, “ ſagte er und that ſchier , als wolle er ſie
halſen .

„Tſchapperl ! Auf das Mädel vergißt ! “
„Richtig , auf die Thereſel . Die iſt jetzt auch

ſchon bald eine Große ! Man gewöhnt ſich halt
ſo ſchwer daran , daß ſie groß werden , die Kinder ,
die man kleinerweis ' kriegt hat . “

„ Sie wird ſchon bald achtzehn, “ ſagte die
Mutter , dieweilen ſie die Bettdecke des Knaben
in der Luft auswirbelte . „ Ich hab ' dir ſagen
wollen , Franz , heut — heut will er kommen . . 2

„ Wer ?2“

„ Der Derler . “

„ Der Derler ? der Sepp ? Der Dirn ſteigt
er wieder nach ? Das ſoll er ſein laſſen , ich
ſag ' ihm ' s ! “

Sie ſtellte ihre Arbeit ein , ſchaute ihm ruhig
ins Geſicht und ſagte : „ Zu dir , ſag ' ich, will
er heut ' kommen, der Sepp , Ernſt will er machen .
Ich bitt ' dich , Vater , ſage nicht nein . Die ganz'
Nacht hat ſie heut ' g' flennt , die Thereſel , vor
lauter Angſt , du könnt ' ſt nein ſagen . Geglaubt
hätt ' ichs nicht , daß ein Mädel ſo vernarrt könnt
ſein in ein Mannsbild . “

Jetzt drehte er ſich halbſeitling zu ihr , ſchaute
ſie windſchief an und ſagte : „ Biſt du ' s nicht
auch geweſen ? “

„ So nicht ! “ wehrte ſie ab , „nein , ſo nicht .
Nachgeflennt hab' ich dir nicht ! “

„ Weil du mich geſchwind g' habt haſt ! “ rief
er aus und klatſchte in die Hände . Dann ernſt⸗
haft : „ Na , iſt gut , das Mädel ſoll ihn auch
haben . Gegen das Heiraten hab ' ich nichts , der
Derler Sepp iſt ſoweit ein braver Menſch. “

„ Und ein ſchöner Menſchl ! “
„ Und ein fleißiger Menſch . “
„ Und der große Hof dazu ! “
„ Iſt auch nicht zu verachten — “ ſetzte er

bei . Dann fuhr er lebhaft in die Höhe: „ Aber
mein Gott , jetzt ſoll das Mädel ſchon heiraths⸗
mäßig ſein ! Und hab ' s erſt noch in Windeln

herumgetragen . — Wann kommt er denn ? “
„ Stund eilf herum , hab' ich gehört . “
Der Franz legte ſeine Hände auf den Rücken ,

ging vom Tiſch bis zur Thür und wieder zurück
zum Tiſch und fragte dann ſein Weib : „ Du
Jula , ich weiß nicht — was ſagt man denn ſo
eigentlich , wenn einer um die Tochter anhalten
kommt ? “

„Lapperl , was wird man denn ſagen , in
Gottesnamen Ja wird man halt ſagen . “

„ Und ihm' s Dirndl gleich ſo hinwerfen ? Nein ,
ich denk ' , man ſperrt ſich ein Biſſel . “

„Kannſt dich ja auch ein Biſſel ſperren . Aber
halt nicht ſo lang , es könnt ihm anders einfallen . “

„Fürcht ' dich nicht , Jula , dem fällt nichts
anders ein . — Ich werd ' halt ſagen , wenn er
anfragt , daß — von wegen — na Teuxel , was
ſagt man nur da Gſcheidtes ?“
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Sie zupfte ſich einen loſen Faden aus dem
Aermel : „ Mein Gott , um ein ſchickſames Wort
wird man doch nicht erſt betteln gehen müſſen !
Sagt man halt , daß die Sache ſo viel uner⸗
wartet gekommen iſt . Viel zu jung wär ' ſie noch ,
und das gute Kind , man möcht ' es fein nicht
gerathen ( vermiſſen ) im Haus . “

„ Narr , das iſt ja das helle Nein ! “ rief der

Franz .
„ Nachher, “ fuhr ſie fort , „ kannſt bald fragen ,

ob er denn mit dem Dirndel ſchon auf gleich
wär ' ? Gern haben , das wär ' die Hauptfach ' .
Wenn die Thereſel ihn
gern hat — und ' s iſt
ihr heiliges Fürneh⸗

men , und er verſpricht ,
daß er ſie glücklich ma⸗

chen will , ſo könnt ' man
nicht nein ſagen — “

„ Du Jula , jetzt ,
das geht wieder zu
ſchnell, “ ſagte der

Franz , „ was wär ' s
denn mit einer Be⸗

denkzeit —? “

„ Ich bitt ' dich ,
Bedenkzeit ! Das iſt
allemal gefährlich bei
verliebten Leuten . Ge⸗

heiratet iſts ja ſo nicht 2 . ＋ 6
auf der Stell ' und ver⸗

ſprechen können ſie ſich

heut ' ſo gut , als morgen . Sagſt halt , wenn
er ſichs wirklich mit allem Fleiß überlegt hätt ' ,
und der heilige Ehſtand wär ' keine Kleinigkeit , an⸗
fangen thät er freilich ganz luſtig , aber nachher
kommen die Kreuz und Leiden — “

Jetzt hatte der Franz Bedenken und ſagte :
„ Du , wenn man einem ſovorredet , da kann er
erſt noch ausſpringen —“

„ Gut , ſo laß ' Kreuz und Leiden weg . “
„ Ich werd ' s lieber weglaſſen, “ verſetzte er ,

und ſomit war ' s beſprochen .
Später ſtand die Mutter in der Milchkammer

beim Dirndl . Das war ein kleines , rundliches
Ding , aber die Lebensluſt ſchaute ihm bei den

vergißmeinnichtblauen Aeuglein heraus .
„Ich hab ' ſchon geredet mit dem Vater, “

flüſterte die Mutter der Thereſel zu .

„ Was hat er denn geſagt ?“ hauchte dieſe
zurück und hielt vor Erwartung den Athem ein .

„ Er wird ſchier nicht umſonſt kommen, der

Sepp ! “
Da machte das Dirndel einen ſolchen Freuden⸗

Der Lipperl ſchrie unter den

*
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ſprung , daß die Dielen knarrten und die Milch
ſchwurbelte in den Töpfen .

„Jetzt muß ich dir aber auch etwas ſagen, “
fuhr die Mutter fort . „ Dieſes Jöppel mit dem
zerriſſenen Unterfutter behältſt mir nicht am Leib ,
wenn er kommt ! “

„ Das ſchwarze Samtjackerl leg' ich an, “
meinte das Dirndel .

„ Na , verſteht ſich ! Am hellen Werktag das

Oſtertaggewand , daß er könnt meinen , du gingſt
immer nur ſo im Feiertag herum und hätteſt
keinen Löffel zum Arbeiten ! Das Blaudruckröckel

legſt an und das weiß '
Schürzel dazu . Schön
ſauber waſchen im Ge⸗

ſicht und ' s Haar fein
glatt machen ! Aber
keine Schmecktropfen
drauf , mancher Einer

riecht ſie nicht gern .
Und die Ohrgehängeln
thuſt weg . Vor nichts
ſchreckt ſich ein heira⸗
thendes Mannsbild ſo
arg , als vor Putz , weil

er gleich denkt , Herr
Jeſel , was wird das

Geld koſten ! — Zuerſt
5 N wird er mit dem Va⸗

2
8

ter allein reden . Nach⸗
her wirſt gerufen wer⸗
den . Und bleib ja nicht

vor ihm ſtehen wie ein Stock , mach ' dir gleich
in der Stube zu ſchaffen und wenn du Red an⸗

gelaſſen wirſt , ſo ſtell dich zuerſt , als hätteſt
keine Zeit zum Schwatzen . — Und muß ich dir

noch was ſagen, “ fuhr die Mutter in ihrem
Unterrichte fort . „ Sein Vater , der alte Derler

ſoll abergläubiſch ſein und einmal geſagt haben,
bei jungen Mädeln müſſe man ſchauen , wie ſie
die Uhr aufziehen . “

„ Was ? Wie ſie die Uhr aufziehen ?“ lachte
die Thereſel drein . „ Das kann ich gar nicht . “

„ Wie Eine die Hänguhr aufzieht, “ ſoll er ge⸗

ſagt haben , „ daran erkennt man geich, ob ſie

anſchickſam iſt oder nicht . Zieht eine bei der

Schnur an , ohne daß ſie beim Gewicht⸗Klachel
nachhebt , ſo iſt nichts mit ihr , ſie iſt ungeſchickt
und verdirbt alles , was ſie angreift . Ich bitt '
dich , Threſel , nimm dich zuſammen ! Wenn ich
nachher auch in die Stube komm , ſo werd ich

ſagen : Schau , heut ' iſt die Uhr noch nicht auf⸗
gezogen ! Drauf eilſt du geſchwind hin , ſteigſt
auf den Schemel , ziehſt ſchön langſam an bei

der Schnur und hebſt mit der andern Hand den

6
1409

7f
J,

kräftigen Armen des Vaters .

14

I‚



Klachel nach, daß nichts bricht . — So und jetzt
ſchau , daß du mit dem Abrahmen fertig wirſt ,
Stund eilf herum iſt er da . “

Jetzt gings der Thereſel ſchlecht. Ihr erſter
Gedanke war : Aufputzen ! Die Fingerlein krümm⸗
ten ſich ſchon nach der ſilbernen Halskette , nach
den Ohrgehängen , und juſt das ſollte ſie nicht .
Daß die Mannsbilder gar ſo wunderlich ſein
mögen ! Hat ſie ihn nur erſt , nachher wird ' s ihm
wohl auch gefallen , nachher kauft er ihr gewiß
auch noch was dazu. — Da fiel es dem Dirndel
jäh ein : Wenn er Ohrgehänge thät tragen !
Oder gar eine Halskette ! Na , da wollt ' ſie ihn
ſchon auslachen . Er iſt gerade ſo am ſchönſten ,
wie er iſt . Nicht einmal die Tabakspfeife braucht
er in den Mund zu ſtecken . Indeſſen , wenn er
ſo ein Biſſel vom Tabak riecht beim Mund , ſo
ein klein Biſſel , das macht einem ganz ſchwindelig
vor lauter Geſchmackigkeit . Aber kratzen muß
man , um heil davon zu kommen, dieſen ſchönen
Menſchen in die Hand kratzen . Gott , iſt das
ein ſchöner Menſch ! —

„ Stund ' eilf herum “ war die Stube mit
aller Sorgfalt aufgeräumt , auf dem Schrank
hatte die Jula neues Linnenzeug offen liegen
laſſen , ſchneeblümelweißes Linnenzeug ! Der Franz
ſtand am Tiſch und ſchnitt vom Laibe Brot⸗
ſpalten in eine hölzerne Schüſſel für die Mittags⸗
ſuppe . Er ſchnitt immer hinein und die Schüſſel
war ſchon voll und es ereignete ſich nichts . End⸗

lich hub draußen im Hofe der weiße Pinſcher
an zu keifen . Der dicke Schmadelbauer ſtieg lang⸗
ſam heran und hinter ihm der Derler⸗Sepp .
Der ſchlanke , junge , lebfriſche Sepp . Beide im

Sonntagsgewand , der Schmadelbauer mit einem
feierlichen Rock , der Burſche die eine Hand in
der Rocktaſche , die andere mit dem Daumen am
Hoſenträger . Unter dem weißen Hemdkragen ein

kirſchrothſeidenes Halstuch , aber am Hut keine

Feder und kein Strauß . Ob er morgen derlei

tragen wird , das kommt auf ' s Glück an , das
ſie jetzt ſuchen gehen. Der Pinſcher wollte dem

Burſchen in die grünen Strümpfe ſchnappen ,
allein der Sepp beugte ſich zu ihm nieder , klatſchte
mit der Hand auf die Lederne und machte dem
Hündlein was Verſöhnliches vor , gleichſam , als
müſſe er jedes Weſen für ſich gewinnen in dieſem
Hauſe

Die Jula war eilends in die Küche hinaus⸗
geſchlüpft ; das ginge noch ab , daß es ausſehe ,
ſie hätten ſchon darauf gewartet ! Die beiden
Männer traten in die Stube . Nach dem „ Grüß
Gott “ und „auch ſo viel “ ſagte der Franz , es
wäre brav , ſie kommen gerade recht zum Mittag⸗
eſſen . Darauf die artige Entgegnung vom

Schmadelbauer , des Eſſens wegen wären ſie wohl
nicht hergegangen , aber wenn ſie nicht ungelegen
kämen , ein paar Wörtel reden möchten ſie mit
dem Franz .

„ Was denn lauter ! “ rief der Brotaufſchneider ,
„ſeid ' s leicht um die Thereſel da ? “ — Wenn
man einem den Mund ſo wegſchlagen könnte , wie
eine Naſe , der Franz hätte ſich jetzt den ſeinen
weggeſchlagen aus innerem Zorn über die vor⸗
laute Red ' . Aber ſie war heraus und der

Schmadelbauer wackelte mit wenig glühendem
Geſicht auf ihn zu , hielt ihm beide Hände hin :
„ Ja , Nachbar ! Um deine Thereſel ſind wir da .
Iſts wahr , Sepp ? “

Der Angeredete blieb hinten beim Linnen⸗

ſchranke ſtehen , nickte lebhaft mit dem Kopf und
wurde roth wie eine Nelke . Allerliebſt ſchauen
ſie aus , die jungen Burſchen , wenn ſie roth
werden .

Der Franz ſchrie es in die Küche hinaus :
„ Mutter , komm geſchwind herein ! Da ſchau !
Der will unſer Mädel heirathen ! “

Die Mutter war anfangs beſtrebt , den allzu⸗
raſchen Lauf der Ereigniſſe zu hemmen . War

auch ſchon die kleine runde Thereſel da und
wollte die Uhr aufziehen .

„ Mädel ! “ rief der Vater , faßte ſie an der

Hand , ſtellte ſie dem Sepp gegenüber und ſagte :
„ Was ſagſt denn dazu ? Magſt ihn ? “

Wendete ſich das Dirndel langſam um , ging
hinaus in die Vorlauben und weinte in ihre
Schürze hinein .

Die Mutter that beſtürzt , hielt ſich beide

Hände vor ' s Geſicht und murmelte : „ Mein Gott ,
zwingen kann man Niemanden zum Heiraten .
Wenn ſie halt nicht will ! “

Jetzt trat der Sepp vor und ſprach ganz
[ kühnlich : „ Wöllen thut ſie , das weiß ich. “

„ Iſts wahr ? “ rief der Vater zur offenen
Thür hinaus . Sie weinte noch immer in ihre
Schürze hinein , nickte aber nicht unmerklich mit
dem Köpflein .

„ Sie kratzt nimmer ! Sie kratzt nimmer ! “
mit dieſem heiteren Doppelſchrei waberte der

Lipperl zur Thür herein .
Der Schmadelbauer lugte etwas ſchief hin . —

„ Hat ſie denn gekratzt ?“
„ So ſags auch , wer nimmer kratzt, vertrakter

Bub ! “ ſchrie die Mutter , „ deine rupfene Pfaid
kratzt nimmer ! “

„ Und die auch nimmer ! “ ſagte der Sepp ,
nachdem er dem Dirndel einen Schmatz gegeben
hatte , pickfeſt mitten auf den Mund hin.
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ſo war er demſelben

Wurſt wider Wurſt .
Von Profeſſor Mähly in Baſel .

Es war für die Landleute wieder ein böſes
Jahr ; Trockenheit und dann wieder Hagel hatten
alle Erntehoffnungen zu nichte gemacht ; man ſah
überall auf dem Lande nur trübe Geſichter .

Auch der Repsbauer , ſonſt einer der wohl⸗
beſtallten und habigen , der , ohne Hunger zu leiden ,
mehr als ein Fehljahr aushalten konnte , ſtieg
eines Sonntag morgens ſehr nachdenklich den

Berg hinan , auf dem ſeine Waiden lagen . Die

ſchlechten Zeiten , mit denen der Bauernſtand nun
ſchon ſeit mehreren Jah⸗
ren zu kämpfen hatte ,
ärgerten ihn , und wenn

auch das Gerücht , daß
er nach Amerika zu ſei⸗
nem Bruder , einem reich
gewordenen Landöcono -

men , wolle , aus der

Luft , oder vielmehr aus

einigen im Verdruß ihm
entfahrenen Stoßſeuf⸗
zern gegriffen und wei⸗
ter nicht begründet war ,

doch nicht ausdrücklich
entgegengetreten ; es war

ihm einerlei , was die
Leute von ihm glaub⸗
ten ; er bekümmerte ſich N.
auch nicht um ſie . Ein

8

Menſchenhaſſer war er

aber darum nicht ; im Gegentheil , er hatte
ein warmes Herz und eine offene Hand für alle ,
die unverſchuldet in ' s Unglück gerathen waren ,
und dies war der Fall mit dem Roggenfrieder ,
an deſſen kleinem Gehöft er jetzt eben vorbeikam .
Er wußte , daß der Mann , der eine große Familie
zu ernähren hatte , durch die Mißjahre in bittere

Noth gerathen war , und fand ihn jetzt , als er

bei ihm vorſprach , der Verzweiflung nahe . Einer
ſeiner Gläubiger , mit Namen Ruben Haas ( von
dem Volk aber ungenirt und ſchlechtweg „ das
Rabenaas “ genannt ) , wollte ihn nächſter Woche
vergeltstagen ( verganten ) laſſen , weil er , der

Roggenfrieder , mit dem Pachtzins rückſtändig
war für ein Stück Land , das früher dem Reps⸗
bauer gehört hatte , und ihm von Haas auf un⸗
rechte Weiſe abgehandelt , will ſagen abgeſchwindelt

worden war , und jetzt ſaß der Roggenfrieder darauf
in Pacht . Mit dem genannten Handel aber ver⸗
hielt es ſich alſo :

An einer Kirchweih war der Ruben ( der
zugleich „Dorfnotari “ war und wußte , wie man
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die Leute packen muß) , an den weinlaunigen Reps⸗
bauer herangetreten und hatte von dem oben

erwähnten Stück Fruchtland geſprochen , nach
welchem der Schläuling lüſtern war , weil er

wußte , der Roggenfrieder muß es ihm ſchließlich
wegen der freien Durchfahrt zu ſeinem jetzigen
Beſtand abkaufen oder wenigſtens zu hohem Pacht⸗
zins abmiethen . Die Großbauern , zu welchen
der Repsbauer auch gehörte , gaben es an jenem
Feſttag nobel und ſpielten mit ihren Fünflibern ,
als ob ' s lumpige Batzen oder allerhöchſtens „Fränk⸗
lein “ wären . Dem Repsbauer war das Land

Er hielt eben einen Fünfer , mit dem er den Wirth bezahlen wollte , in der Hand .

nicht feil , zudem war er dem filzigen Rechtsver⸗
dreher nichts weniger als grün . Da dieſer aber

zudringlich wurde , dachte der Repsbauer ihn zu

uzen und nannte ihm einen hohen Preis , wohl
das Doppelte des wirklichen Werthes . Er hielt
eben einen Fünfer , mit dem er den Wirth be⸗

zahlen wollte , in der Hand und ſagte zu Ruben :

„ Wenn Ihr das Land partout haben wollt ,
Notari , um 1000 Stück iſt ' s mir wohl feil , die

Sennerei allein iſt unter Brüdern 2000 werth . “
Der Ruben beſinnt ſich einen Augenblick und

denkt : Ich hab' dich ! Dann ſagt er laut , daß
es alle am Tiſch hören : „ Abgemacht und ein⸗

geſchlagen ! “ Aber auch der Repsbauer denkt :

„ Ich hab ' dich “, und kann kaum begreifen , wie der

g' ſtudirte Rechtsgelehrte ſo dumm und plump
hineingetappt iſt . Er begreift es erſt , als es

an ' s Zahlen geht ; denn jetzt ſtellt ſich heraus ,
daß er , der Repsbauer , unter den „ 1000 Stück “

tauſend Fünffrankenſtücke verſtanden hatte , da es

an jenem Tiſch , der Kirchweih ' zu Ehren , nur

um Fünffrankenthaler „ gegangen “ war ; der No⸗



tari aber meinte „Franken “ , die landläufige Werth⸗
angabe . Die Sache kam vor ' s Gericht , und
dieſes mußte dem „ Notari “ Recht geben. Der
Repobauer ſagte nichts , aber dachte : „ Wart ' nur ,
Rabenaas , du ſollſt mir auch einmal dran . “ Da⸗
mit meinte er die Leimruthe .

Mittlerweile hatte er noch eine große Waide

angekauft und ſeinen Viehſtand vermehrt . Im
Dorf erhielt ſich aber trotzdem das Gerücht , daß
er auszuwandern und ſeinem erwachſenen Sohn
ſein Heimweſen abzutreten gedenke.

An jenem Sonntag alſo , als er beim Roggen⸗
frieder vorſprach , ſagte er dieſem : „ Hört mich
an , Roggenfrieder . Ihr zahlt einen zu hohen
Pachtzins , aber vergantet werden ſollt Ihr darum
von dem miſerablen Rechtsverdreher nicht werden .
Ich ſtreck Euch das Geld vor , und zwar ohne
Zins . Aber einen Gefallen ſollt Ihr mir thun :
Nämlich : Wenn der Notari Euch einen Beſuch

macht — und ich mein ' , er wird es nicht an⸗
ſtehen laſſen — ſo ſagt ihm, ich hab ' Euch über⸗
reden wollen , mit mir auszuwandern . Gelogen
iſt es nicht , denn ich meine damit einfach : WWenn
ich einmal auswandern will , ſo müßt Ihr mit ;
aber mit dem „ wenn “ und „ wann “ hat ' s noch
ſeine guten Wege. Und nun ſeid guten Muths ;
es wird ſchon beſſer kommen “ . —

Sprach ' s und ging fürbaß , weiter den Berg
hinan bis zum neuen Stall , den er für ſeine
Geißen und Schafe hatte bauen laſſen . Denn
der Repsbauer iſt auch ein großer Schaf⸗ und

Ziegenzüchter , aber erſt ſeit kurzem. Ob ' s der
Notari weiß ? Veelleicht , vielleicht auch nicht ; dem

Repsbauer kann ' s ja einerlei ſein . Droben hält
er Umſchau über ſeinen neuen Kleinviehſtand ,
und ſiehe, „ es war gut “ . Bloß im Stall fehlt
noch dies und das ; drum kommt er andern Tags
wieder mit Säge und Hammer .

Der Roggenfrieder ſieht ihn vorbei gehen ,
kommt heraus und ſagt ihm : „ Der Schinder⸗
hannes “ — das war nämlich der Dorfname
Nummer zwei für den Notari — „riſt bereits

geſtern Abend hier geweſen “.
— „ Gut . Wollt Ihr mit mir kommen , Rog⸗

genfrieder ? Ihr könnt mir droben helfen “.
Der iſt natürlich gern bereit und nimmt eben⸗

falls einiges Werkzeug zur Hand .
Kaum ſind ſie hundert Schritt von Haus weg ,

kommt ihnen der Schinderhannes entgegen , den
Rain herunter , und bietet guten Tag . Es ſei ihm ſo
leid , ſagt er , von wegen dem „Mißverſtändniß “ von
damals , und begleitete die beiden ungeladen bergauf .

„ Wir könnten ' s wieder wett machen “ , ſagt
er , als er ringsum des europamüden Repsbauers
prächtige Kühe waiden ſieht .

Der ſagt kein Wort ; aber der Notari , der
ihn wegen ſeiner vermeintlichen Auswanderungs⸗
abſichten für einen einfältigen Menſchen hält ,
fängt , als ſie des neuen Stalles anſichtig werden ,
wieder an :

—, „ ie viel Stück habt Ihr wohl da drinn ? “ —
— „Vierzig bis fünfzig mögen ' s wohl ſein “

meint der Repsbauer ; „beinahe zu viel für mich “ .
„Natürlich “ — denkt der Notari , — „ wenn

man auswandern will ! “ — und frägt weiter :
— „ Was ſoll denn das Stück eins in ' s andere

gelten ?“ —

— „ Ich denk ' , Stück für Stück , ſo viel ihrer
zum Stall aus⸗ und eingehen , 200 Franken “ ,
antwortet der Repsbauer und zupft dabei den

Roggenfrieder heimlich an der Lodenjacke , daß
er ' s Maul halten ſoll .

Der Notari ſeinerſeits jubelt innerlich ob dem
in Ausſicht ſtehenden glänzenden Geſchäft und

ſagt , indem ſeine Augen funkeln :
— „ Und wenn ich Euch die ganze Inſaßen⸗

ſchaft unbeſehen abkaufe , wie ſteht es da mit
dem Preis ? “

— „ wWas ich geſagt habe , habe ich geſagt :
Stück für Stück 200 Franken , keinen Rappen

weniger . “
— „ Topp ' , abgemacht ! Ihr habt ' s gehört

Roggenfrieder “, ſagt jetzt Ehren⸗Schinderhannes
und kann ſeine Freude kaum verbergen , wenn
er den Spottpreis für die Waare bedenkt :

— „ Abgemacht ! “ ſagt jetzt auch der Reps⸗
bauer und ſchlägt kräftig in die dargebotene
Hand , kaum weniger erfreut als ſein Partner ;
auch dem Roggenfrieder , der gleich gemerkt hat ,
was Trumpf iſt , iſt ' s um ' s Aufjauchzen .

Und als nun der Notari ſich die gekaufte
Waare auch anſehen will — natürlich ! — und

ſein freudeſtrahlendes Antlitz zu der vom Reps⸗
bauer freundlich geöffneten Stallthür hineinſtreckt
. . . prallt er entſetzt , verſteinert , ſprachlos
zurück ob dem , was er geſehen und gehört : Lauter

Ziegen und Schafe , lauter Geblöck und Gemecker

ſtatt der erwarteten fetten , brüllenden Rinder !

„ Hol ' Euch der Teufel ! “ bricht er endlich
los . „ Ihr habt mich betrogen ! Aber ich werd '

Euch ſchon heimleuchten vor Gericht ! “ — und

läuft davon , als hätt ' er die wilde Jagd hinter ſich.
Diesmal ging ' s ihm aber ſchlecht vor Gericht ;

denn dieſes konnte nicht anders als ihn zur
Zahlung der abgemachten Summe verurtheilen .
Der Handel war perfekt und ein Zeuge vor⸗

handen , welcher beſtätigte , es ſei nie von Kühen
die Rede geweſen , nur über die Inſaßen des
oberen Stalles ſei verhandelt worden .

Ruben Haas kochte vor Wut ; wenn er aber
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Hand ; Ihr mögt da⸗

zu ihm: „ Ihr ſeid

an die „ Stücke “ von damals an der Kirchweihe
dachte , ſo mußte er ſich ſagen : „ Dir geſchieht
Recht ; womit du ſündigſt , wirſt du geſtraft “ —
und wenn er ' s nicht ſagte , ſo ſagte es wenigſtens
die Dorfgemeinde .

Nur nicht der Pfarrer , als der Repsbauer
ſich bei ihm einſtellte und alſo ſprach :

„ Herr Pfarrer , Ihr wißt , es iſt bei meinem
Handel Wurſt wider Wurſt gegangen ; aber ich
mag an dem Betrüger und ſeinem Sünden⸗
geld nicht reich werden . Ich behalt ' , um was
er mich damals beſchummelt hat , vom Überſchuß
zieh' ich den Pachtzins
ab, den ich für den

Roggenfrieder bezahlt
habe, und den Reſt
geb ' ich Euch in die

mit die Armen der

Gemeindeunterſtützen ,
die jener Geier gerupft
hat “ .

Sagt der Pfarrer

ein Ehrenmann , Reps⸗
bauer — aber habt
Ihr Euch beſonnen ,
was Ihr jetzt thut ?
Habt Ihr nicht Böſes

mit Böſemvergolten ?“
Dem Repsbauer

ging plötzlich ein Licht
in ſeinem Gewiſſen

auf und er ſprach nach
kurzen Bedenken :

„Ihr habt Recht , Herr Pfarrer , daran dacht'
ich gar nicht ! — Wenn ich nun aber hingehe zum
Ruben und ſag ' ihm : Wißt Ihr was ? Ich will
Euren Schaden nicht ; wir wollen den Kauf und
Verkauf rückgängig machen „ unter der Bedingung ,
daß Ihr mich auch ſchadlos haltet für das , um

was Ihr mich beſchummelt habt ; ein Unpar⸗
theiiſcher ſoll ' s abſchätzen “ — iſt dann Recht ge⸗
ſchehen ? Und werdet Ihr dann von mir und
aus meinem Geld etwas für die Armen an⸗
nehmen ? “ —

„ Dann ſteht die Sache anders und beſſer — “
meinte der Herr Pfarrer , „ und mich dünkt , ich
kann es “ .

Der ſchwarze Florian .
Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges von M. Barack.
Es war am Abend des 7. März 1525 , als auf dem

ſchmalen Waldwege , der von dem Hohenlohe ' ſchen Dorfe
Hirſchbach hinab ins Thal und nach Vn &
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Neuenſtein führte , ein Mädchen dahinſchritt , einen großen
aber allem Anſchein nach nicht allzuſchwer beladenen
Korb auf dem Kopfe , den es frei , ohne ihn mit den
Händen zu halten , im Gleichgewicht trug . Es war ein
noch blutjunges Ding , kaum ſechzehnjährig , doch groß
und ſchlank gewachſen und von kräftigen , vollen Formen ,
auffallend hübſch und vermöge ſeiner Tracht , die in
jenen Zeiten für jede Klaſſe der Bevölkerung ſich unter⸗
ſchied , ſogleich als Bürgerstochter niederen Ranges einer
kleinen Stadt erkennbar . Friſch und fröhlich ſchritt
die hübſche Maid auf dem einſamen Wege durch den
im Abenddunkel liegenden Forſt und gab ihrer Furcht⸗
lofigkeit , wie ihrer munteren Laune gleichmäßigen Aus⸗
druck durch ein Liedchen , das ſie mit lauter Stimme
hellſchallend ſang , welches folgendermaßen lautete :

„Hol' Euch der Teufel ! “ bricht er los .

Ich wandre fröhlich durch den Wald
Trari , Trara !

Der Vöglein Sang ringsum erſchallt ,
Trari , Trara !

Das klingt ſo lieblich und ſo fein ,
Drum miſch ' auch ich mein Lied darein :

Trari , Trari , Trara , 8

Wär ' nur mein Liebſter da !

Ihr Vögelein , wie habt ihr ' s gut ,
Trari , Trara !

Ihr wohnet in der Zweige Hut ,
Trari , Trara !

Und hüpfet froh von Aſt zu Aſt ,
Euch drücket keiner Sorge Laſt :

Trari , Trari , Trara ,
Wär ' nur mein Liebſter da !

Wenn früh der Sonne Strahl euch weckt ,
Trari , Trara !

So iſt auch ſchon der Tiſch gedeckt ,
Trari , Trara !

8Ein Beerlein und ein Mücklein auch,
Die finden ſich an jedem Strauch :

Trari , Trari , Trara ,
tädtchen Wär ' nur mein Liebſter da !



Auch fehlet in dem grünen Reich
Trari , Traral

Wohl nimmermehr die Liebe euch ,
Trari , Trara !

Wie wird geſchnäbelt und geküßt
Im Wald , wo Alles ſicher iſt :

Trari , Trari , Trara ,
Wär ' nur mein Liebſter da !

Ihr Vöglein drum im grünen Wald
Trari , Trara !

Wie neid ' ich euch den Aufenthalt ,
Trari , Trara !

5
Ich wollt ' , ich wär ' ein Vögelein,
Koͤnnt ' immer , immer bei euch ſein

Trari , Trari , Trara ,
Wär ' — — —

„ Sie vollendete ihr Liedchen nicht , ſondern brach
mitten in dem Kehrreim ab , denn eben , als ſie um
eine Ecke biegend zu einem ſchmalen , über den rauſchen⸗
den Hirſchbach gelegten Steg kam , ſah ſie ſich einem
in einen langen Reitermantel gehüllten Manne gegen⸗
über , der neben ſeinem Roſſe ſtehend ihr den Zutritt
zu dem Übergang verſperrte und lachenden Mundes rief :

„ Nun , Mägdlein , weßhalb fingſt du nicht weiter ?
Sieh her ! dein Liebſter iſt ja da ! “

Das junge Mädchen erröthete und warf einen halb
verlegenen , halb furchtſamen Blick auf den ihm völlig
unbekannten Fremden , der ſich trotz des ſeine hohe
Geſtalt verhüllenden Mantels durch das federngeſchmückte
ſchwarze Sammt⸗Barett und die goldenen Sporen an
den Reitſtiefeln als Ritter verrieth . Es mochte dies

jedoch keine beſonders Zutrauen erweckende Entdeckung
für die Jungfrau ſein , denn die Herren vom Adel im
Allgemeinen ſtanden zu jenen Zeiten gerade nicht im
Rufe allzugroßer „Ritterlichkeit “ bezüglich ihres Be⸗
nebmens gegen ländliche Schönen . Beſonders die
jüngeren Herren waren deßhalb geradezu gefürchtet
und —ein ſolcher war der Fremde ja , ein junger ,
vornehmer und ſehr ſchöner Ritter . „ Ich vitte Euch ,
Herr “, ſtammelte ſie deßhalb verlegen , „gebt den Weg
frei und laßt mich weiter ziehen ! “

Aber der Ritter breitete lachend die Arme aus und
rief : „ Nicht doch , mein ſchönes Kind , hier koſtet es

Wegzoll — einen Kuß ! “
Die Maid blickte ſchier erſchreckt in des Ritters

Antlitz , wie um zu prüfen , ob ſein Verlangen ernſt
gemeintſei , dann — ſprang ſie plötzlich neben dem
Stege die Uferböſchung hinab und begann , ohne Rück⸗
ſicht auf ihre zierlichen Lederſchuhe und die blauen ,
mit rothen Zwickeln verſehenen Strümpfe zu nehmen ,
ja ſelbſt ohne ihr ſauberes Röckchen etwas emporzuheben ,
raſch das rauſchende Waſſer zu durchſchreiten . Aber
ſie kam nicht weit . Der Grund des zwar nicht tiefen ,
aber reißenden Waſſers war mit großen , ſehr glatten
Steinen bedeckt : ehe ſie ſich ' s verſah , glitt ſie auf einem
ſolchen aus und ſtürzte der Länge nach ins Waſſer ,
das ſie , ungeachtet ihrer Bemühungen , ſich wieder auf⸗
zurichten , hinwegzureißen drohte . Mit einem Sprung
war der Ritter jedoch an ihrer Seite . Er erfaßte ſie ,
und einen Augenblick nachher befand ſie ſich , von ſeinen
ſtarken Armen getragen , am Ufer , woer ſie vorfichtig
niederſetzte .

„ Verwirrt und beſchämt ſchlug das ſchöne Mädchen
die Augen nieder . „Ich danke Euch, Herr Ritter “ ,
ſprach es , ohne ihn anzuſehen . 5

„ Aber Kind “ , ſagte der junge Ritter jetzt in vor⸗
wurfsvollem Tone , „ was fiel dir nur ein ? Wer wird

„ So war ' s Euch nicht ernſt mit — dem Wegzoll ? “
fragte ſie faſt erſtaunt .

„„ Bei Gott nein ! Ich ſcherzte bloß — vei meinem
Ritterwort ! “

„ Dann verzeiht mir , daß ich' s für Ernſt nahm “ ,
entgegnete ſie , indem ſie ihr triefendes goldblondes
Haar , das ihr beim Sturze ins Wafſer losgegangen
war , auszuringen verſuchte . „ Wir Leute vom Volke
find eben von Euch Adeligen nur Ernſt gewöhnt ! “

„ Du magſt leider recht baben , Kind “ , gab der Ritter
zur Antwort . „ Ich aber bin bierin wahrlich eine Aus⸗
nahme von der Regel , denn wenn auch die meiſten
meiner Standesgenoſſen in thörichter Selbſtüberhebung
kein Herz für die — ibrer Meinung nach — nur zum
Dienen und Arbeiten vorhandenen Leute aus dem
Volke haben , ſo denke ich hierin ganz anders : ich fühle
mich nicht beſſer , als Irgendeiner meines Volkes , denn
alle find wir Kinder Gottes und Jeder iſt ſomit mein
Freund und Bruder . Glaubſt du mir dies , Kind ? “

Jetzt erſt richtete die Jungfrau ihre unſchuldigen
blauen Kinderaugen in das edelſchöne , von glänzend⸗
ſchwarzem Haar und Bart umrahmte Antlitz des Ritters
und — ein ſüßer Schauer ging durch ihren Leib , als
ſie ſeine im Feuer edelſter Begeiſterung ſtrahlenden
Augen auf ſich gerichtet ſah . Nein , dieſe Augen konnten
nicht lügen .

„ Ja , Herr “ , ſprach ſie , „ich glaube Euch , weil Ihr
es ſagt und — was Ihr ſagt , muß wahr ſein : ich ſeh '
es Euren Augen an ! “

Sie ſchauderte zuſammen nach dieſen Worten , denn
die Kälte machte ſich ihr in den durchnäßten Kleidern
fühlbar . Der Ritter bemerkte es und nahm ſeinen
Mantel , den er vor ſeinem Sprung ins Waſſer abge⸗
worfen hatte , von der Erde auf . Sorgfältig legte er
ihn der Frierenden um die Schultern . „ Armes Kind “ ,
ſprach er dabei , „ du frierſt — du biſt ganz durchnäßt .
Eile dich , heimzukommen , ſonſt wirſt du am Ende meines
übelangebrachten Scherzes wegen gar krank ! “

Aber die Maid lachte . „ O habt keine Sorge “ ,
ſprach ſie , „ unſereins wird nicht ſo leicht krank ! “

„ Wo biſt du zu Hauſe ? “
„ Da unten im Thale , im Städtchen Neuenſtein ! “
„ Iſt ' s noch weit bis dahin ? “
„ O nur mehr eine Viertelſtunde “ , antwortete das

Mädchen , ohne dabei vermeiden zu können , daß ihr vor
Froſt die Zähne zuſammenſchlugen .

„ So laß ' uns eiligſt aufbrechen , Kind “ , ſagte der
Ritter , „ denn auch ich bin genöthigt , daſelbſt Einkehr
zu halten , obaleich mein Weg mich nach Oebringen
fübrt : wie du fiehſt , iſt mir der Sattelgurt gebrochen ,

wefchalb ich die Werkſtätte eines Sattlers aufſuchen
muß ! “

„ O das trifft ſich gut , edler Herr “ , rief das Mäd⸗
chen . „ Ich ſelbſt bin eines Sattlers Kind und mein
Vater wird Euch den Schaden mit Leichtigkeit aus⸗
beſſern , wie nicht leicht ein anderer Meiſter , denn da⸗
für —als der beſten einer in ſeinem Handwerk —iſt
der Meiſter Mathias Roßnagel bekannt ! “

„ Wie , du biſt Roßnagels Tochter ? “ rief der Ritter .
„ Ei , den kenn ' ich wohl : war er doch einſtmals Waffen⸗
und Sattelmeiſter meines ſeligen Vaters auf unſerer
Burg zu Giebelſtadt ! “

Ein Blitz der Freude zuckte über der Jungfrau
Antlitz . „ So ſeid Ihr der ſchwarze Florian ? “ rief ſie
mit leuchtenden Augen . Doch alsbald erkennend , daß
dieſe Benennung ſich für ſie nicht ſchicke , fügte ſie hoch⸗

denn gleich einen Scherz ſo ernſt nehmen ! “
erröthend bei : „ Verzeiht — mein Vater nannte ſtets
ſo den edlen Ritter Florian Geyer von Geyersberg .
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—Oſagt , ſeid Ihr ' s ? “ fuhr ſie dringender fort , „ſeid
Ihr ' s , den man ‚den Volksfreund ' nennt ? “

Der Ritter lächelte . „ Nennt man mich ſo “ —ſprach
er — „ſo bin ich ' s auch ! “

„ O ſo laßt Euch begrüßen , wie ſich ' s für die Tochter
Eures alten Dienſtmannes geziemt ! “

Mit dieſen Worten erhaſchte ſie des Ritters Hand
und verſuchte ihre Lippen darauf zu drücken . Der aber
wehrte es ihr . „ Nicht doch ! “ , ſprach er . „ Nicht alſo
ſoll mich die Tochter meines alten Freundes und erſten
Lehrmeiſters im Gebrauch der Waffen begrüßen , nicht
mit dem Zeichen der Unterwürfigkeit , ſondern wie die
Freundin mit einem Händedruck und
einem treugemeinten Gott zum Gruß !
— Ich ſelbſt aber grüße dich , du Lieb⸗
liche , wie ich meine Schweſter grüße , mit
einem Kuß auf die Stirne ! “

Und ohne ihre Antwort abzuwarten ,
legte der Ritter einen Arm um die Schul⸗
tern der erglühenden Jungfrau , und in⸗
dem er ſie ſanft an ſich zog , berührte er
leicht mit den Lippen ihre reine , weiße
Stirne .

Sie erſchauerte unter dieſem Kufſe ,
dem erſten , welchen ſie jemals von Män⸗
nerlippen erhalten , aber ſie hätte es nicht
vermocht , ſich dagegen zu ſträuben ; ſie
ſchloß die Augen und ließ es geſchehen .
Wie im Traume antwortete ſie dann auf
des Ritters Frage nach ihrem Namen :
Gertrud heiße ich , edler Herr — oder
Trudchen , wie mich Vater und Mutter

„ Nun denn , ſo laß ' auch mich dich
benennen , wie fie “, entgegnete der Ritter ,
„ und du nenne mich künftig einfach Bru⸗
der Florian . “ ) Willſt du ? “

„ Ja , Bruder Florian ! “ flüſterte das
Mädchen .

„ So komm ' jetzt , Trudchen “, ſprach
der Ritter nun . „ Du frierſt : laß ' uns
eilen , heimzukommen ! “ 5

So ſprechend führte er die Zitternde
zu ſeinem Pferde , um ſie auf deſſen Rücken
zu heben , aber Trudchen ließ es nicht ge⸗
ſchehen . „ Nein , Herr Ritter —verzeiht ,
Bruder Florian “ , verbeſſerte ſie ſich , „ was
ſollten die Leute denken , wenn ſie mich
alſo auf Eurem ritterlichen Roſſe ſitzend in Neuenſtein
einziehen ſähen ! Ich bitte Euch , laßt mich neben Euch
gehen — auch Euren Mantel nehmt zurück : im Gehen
wird mir ſchon warm werden ! “

„ So komm' , Kind ! “ erwiderte er , indem er den

912 über den Arm hing und ſeines Roſſes Zügel
ergriff .

Aber Trudchen zögerte noch immer . „ Verzeiht —
mein Korb — die Mutter würde ſchelten , wenn ich
ohne ihn heimkäme — — “

„ Der Ritter lief das Bächlein entlang , um ſich nach
ihm umzuſehen . Eine kurze Strecke unterhalb der Stelle ,
wo Trudchen geſtürzt war , hing er an einem Buſche ,
deſſen Zweige ins Waſſer reichten . Er zog ihn ſammt
den darin verrackten , ganz durchaäßten Wäſcheſtücken
heraus und brachte ihn dem Mädchen .

„ Schön dank ! “ ſprach Trudchen , indem ſie den Korb
wie früher auf den Kopf nahm . „ Und nun bin ich

Alle demBauernbund Beigetretenen nannten ſich einfach Bruderund Schweſter .
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bereit , Euch nach Neuenſtein und meines Vaters Hauſe
zu führen : bitte , folgt mir , Bruder Florian ! “

Der Ritter ergriff abermals die Zügel ſeines Pferdes
und führte es , neben dem Mädchen herſchreitend , die
Anhöhe hinab . Bald war das Ende des Waldes erreicht
und eine herrliche Ausſicht über das anmuthige , von
der Eppach durchſtrömte Thal bot ſich dar . Fernhin
ſchweifte der Blick über die bewaldeten Höhen des jen⸗
ſeitigen Thalrandes , aus welchen am öſtlichen Ende
des Geſichtsfeldes die hochgelegene Stadt Waldenburg
mit den altersgrauen Mauern ihres prächtigen Schloſſes ,
am weſtlichen dagegen die Stadt Oehringen mit dem

„Nun, Mägdlein , weßhalb fingſt du nicht weiter ?“

großen Herrenſitze des Grafen Georg von Hohenlohe
und den Thürmen des großartigen Chorherrnſtiftes
emporragte . Zwiſchen beiden aber , gerade zu Füßen
der beiden Wanderer , lag das freundliche Städtchen
Neuenſtein , überragt von ſeinem abſeits ſtehenden feſten
Schloſſe des Grafen Albrecht von Hobenlohe . Es war
ein überaus freundliches Bild , das ſich ſo plötzlich beim
Austritt aus dem Walde entfaltete , und der Ritter
Florian konnte nicht umhin , einen Augenblick Halt zu
machen und ſein Auge an demſelben zu weiden . Aber
die Sorge um die Geſundbeit des durchnäßten und
frierenden Mädchens an ſeiner Seite trieb ihn ſofort
zum Weitergehen an . Nach kurzer Friſt waren ſie im
Städtchen und vor dem Hauſe des wohlhabenden Sattlers
angelangt , der — ein Greis von nahezu ſiebenzig
Jahren — hocherfreut den geliebten Sohn ſeines ehe⸗
maligen Dienſtherrn empfing . Er ließ es ſich nicht
nehmen , dem Ritter , den er als Kind auf ſeinen Armen

getragen , auf ſeinem Knie hatte reiten laſſen und ſpätec
in der Führung der Waffen unterrichtet hatte , einen
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kleinen Imbiß vorzuſetzen , den derſelbe einnahm , wäbrender ſelbſt den zerriſſenen Sattelgurt ausbeſſerte . Seine
um reichlich zwanzig Jahre jüngere Ehewirthin , die
ehrſame Frau Roſine , eine ſtattliche , noch immer

übſche Frau , leiſtete dem Ritter indeſſen Geſellſchaft . l
ls aber endlich Meiſter Roßnagel nach Vollendung W̃

ſeiner Arbeit herbeikam und am Tiſche dem Ritter gegen⸗
über Platz nahm , erhob ſie ſich , um eine Kanne Würz⸗
wein und zwei mächtige Becher für den vornehmen Gaſt
und ihren Gatten herbeizuholen , worauf ſie ſich be⸗
ſcheiden zurückzog , denn was Männer beim Weine
beſprachen , taugte — ihrer gemachten Erfahrung nach
—nicht immer für weibliche Ohren . Sie ſtieg deßhalb
hinauf zu der Kammer ihrer Tochter , um ſich von dieſer
berichten zu laſſen , auf welche Weiſe ſie in den Bach
gerathen war . Trudchen , die inzwiſchen die Kleider
gewechſelt hatte , erzählte ihr der Wahrheit gemäß Alles,was ihr mit dem Ritter begegnet war — nur das Eine ,
daß er ſie auf die Stirne geküßt habe , verſchwieg ſie :es war ihr Geheimniß , ihr einziges ſüßes Geheimniß,das ſie tief in ihrem Herzen bewahren und mit Niemand
in der Welt theilen wollte . Frau Rofine hatte darum
auch keinen Grund , ihre Tochter wegen ihres Benehmens N
zu tadeln ; ſie war im Gegentheil von Freude und Stolz
hierüber erfüllt und zollte Trudchen innerlich ſogar einen
gewiſſen Grad von Bewunderung , denn ſie wußte nicht ,
ob ſie ſelbſt — wenn ſie in ihren Mädchenjahren ſich
in gleicher Lage einem jungen und ſchönen Ritter gegen⸗über befunden hätte — gleichfalls in den Bach geſprungen
wäre . Sie war ſogar ehrlich genug , dies zu bezweifeln .

Selbſtverſtändlich gab die wackere Frau aber dieſer
Bewunderung ihrer Tochter keinerlei Ausdruck . Sie
ſtieg nur , als ſie das geſattelte Roß des Ritters vorfüh⸗
ren hörte , mit ihr die Treppe hinab , um ihm Lebewohl
zu ſagen . Der ſchwarze Florian ſaß bereits im Sattel ,
als die beiden Frauen herbeikamen . Knixend trat Frau
Roſine zu ihm heran , reichte ihm die Hand und wünſchte
ihm glückliche Reiſe .

Der Ritter dankte und wandte ſich dann lächelndan das hinter ſeiner Mutter ſtehende Mädchen . „ Und
du , Trudchen ? “ fragte er , indem er ihr gleichfalls die

W zum Abſchied bot . „ Was wünſcheſt du mir auf den
eg 41

Ich ? “ erwiderte das Mädchen . „ Ich — wünſche
Euch eine — baldige fröhliche Wiederkehr ! “

„ Die wird wohl früher erfolgen , als du denkſt ! “
ſprach der ſchwarze Florian . „ Aber wenn wir uns
dann wieder an einer Brücke im Walde begegnen “ —
fügte er ſcherzend bei — „ſpringſt du dann abermals
ins Waſſer , Schweſter Trudchen ? “

„ Nein — Bruder Florian ! “ ſtammelte ſie .
„ Was wirſt du dann thun ? “
Verlegen wendete Trudchen ihr Geſicht ab. „ Dann “

—. verfuchte ſie zu ſcherzen — „ werdet Ihr hoffentlich
nicht wieder Wegzoll von mir verlangen ! “

„ Wenn es aber dennoch geſchähe ? “ fragte er lachend .
„ Dann “—flüſterte ſie leiſe , nur ihm verſtändlich

Tewürde ich ihn —lieber zahlen , als meine Schuhe

oheel hend entſ Trudch ch dieſocherglühend entſprang Trudchen na ieſen
orten . Der Ritter aber winkte lachend dem Meiſter

Mathias und ſeiner ſtattlichen Ehehälfte ein freundliches
Lebewohl zu und ſprengte hinweg .

Drei Wochen waren vergangen ſeit jenem Tagean dem der Ritter Florian Geyer von Geyersberg in
dem Städtchen Neuenſtein Einkehr gehalten hatte , drei

lür jene Gegenden ereignißreiche , höchſt denkwürdige
Wochen . Die unter unerträglichem Druck ihrer Ober⸗
herren , unter Abgaben , Zöllen ,Erpreffungen und Frohnden ſchmachtenden , meiſt
eibeigenen Bauern der Bisthümer Mainz und

ürzburg , im ganzen Odenwald und im Herzog⸗
thum Franken hatten das in der Grafſchaft Stüh⸗
lingen , dem Hegau , dem Klettgau , der Baar und
an andern Orten von der Bauernſchaft gegebene Bei⸗ſpiel nachahmend , ſich erhoben und waren zu einem
Bunde zuſammengetreten , um ſich von dem auf ihnen
laſtenden Joche zu befreien und ſich ein menſchenwür⸗
diges Daſein zu erringen . Im Odenwald , beſonders
in dem kleinen kurmainziſchen Städtchen Ballenberg ,

gelegentlich einer großen Volksverſammlung , vor wel⸗
cher der aus ſeiner thüringer Heimath herübergekommene
fanatiſche Thomas Münzer die „evangeliſche Freiheit “
predigte , war der Aufſtand geradezu in Empörungausgeartet und an die Spitze derſelben war durch die
Wahl der Verſammelten der Adlerwirt Georg Metzlervon Ballenberg , ein rieſengroßer , baumſtarker Mann ,als , oberſter Hauptmann “ getreten . Desgleichen hatte am

ckar der gewaltthätige und verwegene Jäcklein ( Jakob)
Rohrbach , ein Schenkwirth aus Boͤckingen bei Heil⸗
bronn , die Bauern aufgewiegelt und war als Haupt⸗mann der Führer dieſes Haufens geworden . In
Franken endlich war , nachdem die Stadt Rothenburgan der Tauber durch Abſetzung ihres konſervativen
Stadtratys das Signal zur Empörung des geſamtenLandes gegeben hatte , der im Würzburgiſchen , inGiebelſtadt begüterte Ritter Florian Geyer an dieSpitze der Aufſtändiſchen geſtellt worden . Er , ein
tüchtiger Kriegsmann des Kaiſers , kürzlich erſt aus
dem franzöfiſchen Felozuge heimgekommen , um in ſeiner
Heimath ein neues Fähnlein Landsknechte für ſeinen
kaiferlichen Herrn zu werben , war mitten in die auf⸗ſtändiſche Bewegung gerathen und da er als „Volks⸗freund “ allgemein bekannt und beliebt war , ſo hatie
man ihn zum Hauptmann gewärlt . Und der edel⸗
herzige , warm für ſein unterdrücktes Volk fühlendeRitter hatte auch keinen Augenblick gezögert , die Wahl ,die ihn als Bauern⸗Anführer gegen die fürſtlichenBedrücker , gegen die Grafen und Herren , ſeine Standes⸗
genofſen , ja ſelbſt wider ſeire eigenen Verwandten
führte , anzunehmen . „ Mein Leben gehört meinemVolte “, rief er aus , „Kopf , Herz und Arm weihe ich
ſeinem Dienſte ! “ Es war ein ſchönes , großes Wort ,das er ausſprach , und der ſchwärmeriſche , wahrhaft edle
Mann blieb ihm treu bis zu ſeinem Tode .

Der „ſchwarze Florian “ — wie er allgemein ge⸗nannt wurde — ſah voraus , daß die Bauern ihre
Rechte nur auf dem Wege der Gewalt , durch Kämpfeund Schlachten würden erringen können und war
darum vor Allem auf ' s eifrigſte darauf bedacht , den
ihm unterſtellten und nach ihm benannten „ſchwarzen
S kriegeriſch zu organiſiren und ihm militäriſche

ucht und Tüchtigteit beizubringen . Gleichzeitig aber
war er bemüht , dem Aufſtand eine möglichſt großeAusdehnung zu verſchaffen , denn nur durch eine er⸗
drückend große Menge von Kämpfern konnte — ſeiner
Anſicht nach — die Bewegung Ausscht auf Erfolg
haben . Darum ging auch ſein Trachten zunächſt dar⸗
nach , den Aufſtand ins Hohenlohe ' ſche zu tragen , um
von hier aus Fühlung und Verbindung zu erlangen
mit dem aus ſeinem Lande vertriebenen HerzogUlrich von Württemberg , welcher um dieſe Zeit mit
15000 Schweizern in Schwaben eingebrochen war und
nun mit Hilfe ſeiner ihm treu anhängenden Bauern
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ſein Land wieder zu erobern hoffte. Aus dieſem
Grunde ſahen wir den Ritter Florian ſchon am
März nach Oehringen reiten : er wollte daſelbſt Zwie⸗
ſprache halten mit 55 1 im Geheimen mit der dor⸗
tigen Organiſation des ufſtandes betrauten Perſonen ,
insbeſondere mit Herrn Wendel Hippler , dem früheren
Kanzler der Grafen von Hohenlohe , einem äußerſt
liſtigen und gewandten Mann , der ſeit ſeiner Ent⸗
fernung aus ſeinem hohem Amte nur darauf bedacht
war , ſich an ſeinen früheren Herren zu rächen und
deßhalb mit den aufrübreriſchen Bauern der Nachbar⸗
ſchaft in Verbindung getreten war . Aber noch immer
ſcheiterte Florians Plan an der An⸗
hänglichkert der Hohenlob e' ſchenBauern
an ihr Grafenhaus und der Scheu
jedes Einzelnen , öffentlich als Empörer
aufzutreten .

Dieſem Zuſtand , dem Zögern der
gräflichen Unterthanen , unter welchen
es , wie allgemein bekannt , ſo gut
gährte wie anderwäris , mußte endlich ,
nachdem „ der helle Haufen “ — ſo
nannten ſich die vereinigten Bauern
des Odenwaldes und vom Neckar —
am 1. April durch Plünderung des
reichen , im Jagſtgrund gelegenen Klo⸗
ſters Schönthal zur erſten Gewaltthat
geſchritten war , ein Ende bere tet
werden .

Von Schönthal aus , wo „ der
ſchwarze Haufen “ mit dem „hellen
Haufen “ vereinigt lagerte und in den
reichen Vorrathskammern und Wein⸗
kellern des Kloſters ſchwelgte , war
Ritter Florian hnübergeritten nach
dem nur eine ſtarke Stunde entfernten
Sindringen zu einer nochmaligen Un⸗
terredung mit dem voräbergehend da⸗
ſelbſt ſich aufhaltenden Wendel Hippler
und mit ihm machte er ſich am frühen
Morgen des 9. April auf den Weg
nach Neuenſtein , denn auf dem weiten
Anger zwiſchen der Stadt und dem
Schloß wurde an dieſem Tage , wie
alljährlich , der große Markt abgehal⸗
ten , bei welchem die Bauern der gan⸗
zen Umgegend zuſammenſtrömten und
—bei dieſer Gelegenheit ließen ſich dieſelben wohlam leichteſten für die Aufreizung und den Anſchlußan die große Empörung empfänglich finden . DieſenPlan hatte der verſchlagene ehemalige Kanzler aus⸗
geheckt und in ernſtem Geſpräche hierüber ritt dieſerietzt an des geharniſchten Ritters Seite längs der
rauſchenden Sall das Thal aufwärts dem Städtchen
zu , auf demſelben Wege , der den ſchwarzen Floriandrei Wochen früher in der Nähe von Hirſchbach mitGetrud Roßnagel zuſammengeführt hatke .

„ Ich ſage Euch , Herr Ritter , es gährt , ſage ichEuch und es bedarf nur eines Anlaſſes , ſei er auchnoch ſo geringfügig , um den Ausbruch des lange ver⸗haltenen Grolles und des allgemeinen Aufſtandes her⸗vorzurufen . Ich kenne unſere Bauern , Herr Ritter :einen Anlaß gebt mir — und ſie ſind Euer ! “
Ihr mögt recht haben , Herr Wendel “ , erwiderteder Ritter , „ich hoſſe es wenigſtens . Wir müſſenSden Aufſtand in der Grafſchaft entflammen und ent⸗weder durch berredung oder Gewalt die Grafen Georgund Albrecht zum Beitritt in den Bauernbund veran⸗ gi
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laſſen , wie ich auch den Markgrafen Kafimir von
Anſpach hiefür zu gewinnen hoffe , denn je mehr kleine
Fürſten und Herren auf die Seite der Bauern treten ,
um ſo größere Ausſicht auf einen glücklichen Erfolg
unſeres Strebens , die Befreiung des Volkes aus der
Knechtſchaft , iſt vorhanden . Aber es iſt die höchſte
Zeit hiezu . Schon zieht der Feldherr des ſchwäbiſchenBundes “) , Georg Truchſeß von Waldburg , den ich als
gewaltigen Kriegsmann kenne, wider den 8380 Ulrich
heran und wenn es wahr iſt , was das Gerücht be⸗
hauptet , daß er den Anführer von des Herzogs
ſchweizeriſchen Hilfstruppen , Onophrius Setzſtab , be⸗

2 .

„Ich ſage Euch, Herr Ritter , es gährt . “

ſtochen und zur Heimkehrbewogen hat , dann iſt Ulrichund die Sache der ſchwäbiſchen Bauern verloren , wenn
wir ihnen nicht zu Hilfe eilen . Darum , Herr Wendel ,
ſage ich Euch : ſchafft einen ſolchen Anlaß zur Em⸗
porung der Bevölkerung , ſchafft ihn heute noch , denn
wir müſſen ihn haben ! “

Während dieſer letzten Worte des Ritters waren
ſie aus dem Walde gekommen und ſie erblickten nun

tief unten im Thalgrunde das Städtchen Neuenſtein
und den Anger , auf welchem zahlreiche Buden und
Zelte , ſowie eine zahlreiche , zwiſchen dieſen wogende
Menſchenmenge die bereitz vollzogene Eröffnung des
Marktes kund thaten . Es waren neben der ſtädtiſch

) . Es iſt dies der geſchichtliche Name der Vereinigung derſchwäbiſchen Stände zur Aufrechterhaltung des von Kaiſer FriedrichIII . 1486 gebotenen Landfriedens in Schwaben . Urſprünglich vonder „Rittergeſellſchaft zum St . Georgenſchild “ und 22 ſchwäbiſchentädten gebildet , zählte der Bund bald die Herzoge von Tyrol undvon Bayern , den Grafen von Württemberg , die Markgrafen von
A80

Köen und von Baden , die Biſchöfe von AugsburgteS ſpäter auch Heſſen, Kurpfalz und Trier zu ſeinen Mit⸗iedern .
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gelleideten Einwohnerſchaft Neuenſteins zumeiſt Land⸗
leute aus der Umgegend , die den Marlt ebenſowohl
zum Verkaufen als zum Kaufen ihrer kleinen Bedürf⸗
niſſe beſucht hatten . Was aber den beiden Reitern
lofort auffiel , war der Umſtand , daß faſt alle Beſucher
des Marktes ſich nach einer einzigen Stelle zuſammen⸗
gedrängt hatten , wo inmitten der Zelte eine niedrige
Bühne mit einem eingerammten Pfahl aufgeſchlagen
war . Die Bedeutung derſelben war nicht zu verkennen :
es war eine ſogen . „ Schandbühne “ und der auf ihr
befindliche Pfahl „ der Schandpfahl “ . Es handelte ſich
alſo offenbar um die Beſtrafung eines Verbrechers ,
deſſen Ausſtellung am Pranger , wenn nicht gar noch
ſchlimmeres. 5

Ritter Florian und ſein Begleiter ſollten nicht
lange im Zweifel hierüber ſein . Am Eingang des
Städtchens angekommen , erblickten ſie ein altes , häß⸗
liches Weib in zerlumptem Anzuge , das inmitten
einiger anderer Weiber auf einem Felsblock ſtand und
mit dieſen aufmertſam thalaufwärts nach dem Schloſſe
ſpähte . Die Alte war Beiden wohlbekannt : es war
„die ſchwarze Hoffmännin “ . Dieſen Namen hatte ſie
erhalten wegen ihrer durchdringenden ſchwarzen Augen
und ihres ebenſo rabenſchwarzen Haares , deſſen loſe ,
unordentlich von einer ſchmutzigen Haude zuſammen⸗
gehaltene Strähne die gelbe Farbe ihres mumienhaft
eingeſchrumpften Geſichtes mit deſſen jcharfen , grim⸗
migen Zügen beſonders auffallend hervorhoben . Sie
war in Böckingen , der Heimath Jäcklein Rohrbachs
zu Hauſe , aber ſtets auf der Wanderſchaft zwiſchen
Neckar und Main , um den Bauern ihre Heiltränklein
für Menſchen und Vieh zu verkaufen . Viele hielten
ſie für eine ſchlimme Zauberin , weßhalb man ſie häufig
kurzweg „ die Hexe von Böckingen “ nannte . Andere
aber waren der Anſicht , daß ſie nur eine arme Ver⸗
rückte ſei , die ihren Verſtand eingebüßt habe unter
den furchtbaren Folterqualen , die einſtmals — in ihrer
Jugendzeit — auf Befehl des Grafen von Helfenſtein ,
auf deſſen Burg bei Geißlingen ſie bedienſtet geweſen ,
ihrem armen Korper auferlegt wurden . Dieſe Mein⸗
ung war aber inſofern irrig , als die Alte vollkommen
bei Verſtande war . Thatſache dagegen war , daß der
Großvater des auf der Weibertreu bei Weinsberg an⸗
ſäßigen Grafen Heifenſtein ſie vor beläufig fünfzig
Jahren in unmenſchlicher Weiſe hatte foltern laſſen ,
um ihr das Geſtändnis eines verübten Juwelen⸗Dieb⸗
ſtahls , deſſen ſie als Dienerin der Gräfin beſchuldigt
war , zu erpreſſen . Aber die damals blühendſchöne
Magd ertrug die entſetzliche Marter und verharrte bei
der Verſicherung ihrer Schuldlofigkeit . Da mußte der
Graf ſie endlich freigeben . Nach geraumer Zeit jedoch
ſtellte es ſich heraus , daß man wirllich eine Unſchuldige
S hatte , denn der von der Gräfin vermißte
Schmuck wurde in einem Elſterneſte aufgefunden .
Seit jener Zeit hatte die Hoffmännin einen an
Wahnſinn grenzenden Haß auf alles geworfen , was
odelig war , beſonders aber auf die Helfenſteiner . All '
ihr Trachten ging darnach , ſich für die ihr wider⸗
fahrene Schmach und die ausgeſtandenen Qualen zu
rächen . Aus dieſem Grunde war ſie ſchon bei Beginn
der Bauern - Unruhen in ihrer Heimat im Verein mit
Jäcklein Rohrbach in wild agitatoriſcher Weiſe thätig
geweſen und überall umhergezogen , um Haß gegen
den Adel zu predigen und das Volk zur Betheiligung
an dem allgemeinen Aufruhr aufzureizen .

Dies war das Herrn Wendel Hippler ſowohl als
auch dem Ritter Florian wohlbekannte gräßliche Weib ,
das inmitten ihrer aufmerkſamen Zuhörerinnen auf

dem Felsblock ſtand und mit dem dürren Knochenarme
nach der Schandbühne zeigend , mit krächzender Stimme
zu

4„ Wie ? Ihr meint , der Graf werde ſich damit be⸗
anügen , das Mädel , das ſich erdreiſtete , ſich ſeiner
Ehyre zu wehren und den Junker von Ehingen , des
Grafen Freuad und Gaſt , auf das freche Maul zu
ſchlagen, nun am Schandpfahl auszuſtellen ? Da kennt
ihr die Adeligen wahrlich ſchlecht : Das Blut floß dem
Ehinger aus Mund und Naſe auf den erhaltenen
Schlag , darum muß auch ſie bluten . Stäupen wird
er ſie laſſen, mit Geißelhieben von Henkershand ihren
jungen Leib zerfetzen , wie ſie einſt auch meinen auf
die Leiter geſpannten nackten Körper mit der Draht⸗
geißel angriffen . Dies wird der Gertrud geſchehen ,
ſage ich euch . Schlagen und beſchimpfen wie eine loſe
Dirne werden ſie das Mädchen und — der feige Haufe
eurer Landsleute wird müßig umherſtehen und zu⸗
ſchauen : es iſt ja nur ein Mädel , das gepeinigt wird
—

1 1185 in —Uawillkürlich hatte rian ſein Pferd angebalten ,
als er das Weib alſo ſprechen geht hier

vor , i 3 er.
8Hei , biſt du ' s , ſchwarzer Florian ? “ entgegnete

das Weib . „ Willſt du auch ſehen , wie ein Mäbchen
geſtäupt wird 21“

„ Von wem ſprichſt du ? “
„ Von Meiſter Roßnagels Gertrud “ , ſchrie die

Alte , „ Ihr ſchöner Leiv hatte des trunkenen Ehingers ,des Freundes des Grafen Albrecht , Gelüſte gereizt,
daß er ſie auf offenem Markte anfaßte . Sie aber riß
ſich los und ſchlug den Frechen ins Geſicht , datz er
blutete . Dafür ließ der Graf ſie durch ſeine Knechte
greifen und ins Verließ ſeiner Burg verbringen . Jetzt
aber will er ſie zur Strafe öffentlich am Schandpfahl
geiteln laſſen . — Seht ihr “ — wandte ſie ſich un⸗
mittelbar nach dieſer Erklärung an ihre Zuhörerinnen

odort lommen ſie ſoeben aus der Burg : Der Henker
führt die Gertrud inmitten von Bewaffneten — ihre
Haͤnde ſind gebunden —ihr Leib nackt bis zu den HüftenThatte ich nicht recht , als ich ſagte , ſie ſolle geſtäupt
werden ? Pfui über Alle , die dies ruhig mitanſehen ! “

Ritter Florian hatte genug gehoͤrt . „ Da habt
Ihr Euren Anlaß ! - raunte er Herrn Wendel zu und
ſeinem Pferde die Sporen gebend , ſprengte er die Aa⸗
höhe hinab auf den Anger und dem Platze zu , wo
das Schreckliche geſchehen ſollte . Hippler aber winkte
die ſchwarze Hoffmännin zu ſich heran und erteilte ihr
leiſe einen Auftrag , worauf das Weib ſich haſtig in
der Richtung des Weges , den er mit Florian Geyer
hergetommen war , entfernte . Dann folgte er dem
Ritter langſam : er war kein Mann der Waffen , ſeine
Zunge war ſein Schwert und dieſes wollte er ge⸗
brauchen , wenn der Ritter mit raſcher , kühner That
ihm „vorgearbeitet “ hatte .

Und ſein Vertrauen auf Florians Thatkraft wurde
vollkommen gerechtfertigt .

Noch bevor der traurige Zug bei der Schandbühne
eintraf , war der Ritter in der Mitte der mit finſteren

Mienen Umherſtehenden angelangt . Ein Weib drängte
ſich bei ſeinem Erſcheinen alsvald jammernd zu ihm
heran : es war Gertruds unglückliche Mutter : „ Üm

Gott , Herr Ritter “ , rief ſie mit gerungenen Händen ,
„helft meinem unglücklichen Kinde —helft , ach helft ! “

„ Seid ruhig , Frau “ , erwiderte Florian , „bei
meinem Ritterwort , es ſoll Eurer Tochter kein Leid
widerfahren , wenn “ —fügte er , ſein durchdringendes
Auge auf den Kreis der Umherſtehenden richtend mit
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lauter Stimme bei — „die Bürger Neuenſteins keine
Memmen ſind , die mich im Stich laſſen , wenn ich mein
Leben einſetze für die Rettung einer Schuldloſen von
Schmach und Entehrung ! “

Schweigend ſtand die Menge . Hinter Flerian aber
rief Einer : „ Thun ' s Alle , ſo thu ' ich' s doch nicht ,
ſchwarzer Florian ! Ich ſtehe dir bei , ich der Vater
der Jungfrau , deren ganzes Verbrechen darin beſteht ,
daß ſie ſich der Gewalt eines frechen Buben erwehrte :
ich ſtehe zu dir und falle eher , als daß ich mitanſehe ,
wie mein eigen Fleiſch und Blut geſchändet wird ! “

Der Ritter reichte ihm die Hand . „ Und ihr ,
Männer aus Stadt und
Land, “ wandte er ſich da⸗
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des , gebieteriſches „ Halt ! “ und unwillkührlich gehorchten
ſowohl der Henker , als auch die Trabanten dem Befehl
des Ritters , der iyn gegeben . Gertrud aber blickte beim
Klang dieſer Stimme auf und freudiges Hoffen malte
ſich in ihrem plötzlich mit glühendem Roth übergoſſenen
Antlitz , als ſie den Ritter erkannte . „ Bruder Florian “,
rief ſie , auf die Kniee ſinkend aus , „hilf , ach hilf mir ! “

Was ſoll ' s mit der Jungfrau ? “ wandte ſich der
Ritter von Geyer an den Henker .

„ Auf Befehl meines gnädigſten Herrn wird ſie
geſtäupt ! “ gab dieſer trotzig zurück .

„ Ein Unmenſch , der dieſen Befehl gab —ein Schuft ,

rauf an die noch immer in
finſterem Schweigen Verhar⸗
renden . „ Was thut ihr ? ! “

Jetzt ging ein leiſes ,
dann lauter und immer lau⸗
ter werdendes Murmeln
durch die Menge : „ Es iſt
der ſchwarze Florian , der
Geyersberger , der Volks⸗
freund “ , raunte Einer dem
Andern zu . — „ Auch ich
ſtehe Euch bei ! “ rief endlich
Einer und „ich deßgleichen ! “
ein Anderer und — „ auch
wir — und wir — wir
alle ! “ rief zuletzt der ganze
Haufe . „ Eher wollen wir
ſterben , als die Schmach
erdulden , die uns alle mit⸗

trifft !“
„ Wohl , ſo nehmt eure

Meſſer zur Hand , doch ver⸗
haltet euch ruhig und ſtille ,
bis ich euch aufrufe “ , rief
Florian . „ Dann aber ſtürzt
euch auf die Knechte und
macht ſie nieder , wenn ſie
Widerſtand leiſten ! — Still
etzt ! “ fügte er unmittelbar
nachher mit leiſerer Stimme
bei : „ſie kommen ! “

Todesſtille folgte ; kaum daß Einer zu athmen
wagte . Der ſchwarze Florian aber zog ſein Schwert
und harrte , die blanke Klinge hinter ſeinem mächtigenHengſte verbergend regungslos , wie aus Erz gegoffen ,der Ankunft des Zuges . Langſam nahte derſelbe . Bor⸗
aus ſchritt das unglückſelige Mädchen , keinen Bluts⸗
tropfen im bleichen Antlitz , die Augen zu Boden ge⸗
ſenkt , anſcheinend weder ſehend noch hörend , doch in⸗
ſtinttiv bemüht , den entblößten , ſchutzlos den Blicken S
Aller preisgegebenen jungfräulichen Buſen mit den
zuſammengeſchnürten Händen zu bedecken . HinterGertrud aber ging der rothgekleidete Henker , das Ende

es um ihren Hals geſchlungenen Strickes in der einen
and , in der andern aber die zur Züchtigung beſtimmte

furchtbare Drahtgeißel haltend . Rechts und links endlichſchritten je zehn in die Farben ihres Herrn gekleidete
Trabanten , die Bruſt mit dem Halbpanzer , den Kopf
mit der Sturmhaube geſchützt und in den Händen die
eiſenbeſchlagene Hellebarde tragend , mit deren langem
Schafte um ſich ſtoßend , ſie ſich freien Weg durch die

tenge bahnten.
So kam der Zug auf den Platz in die unmittelbare

Nähe der Schandbühne , da plötzlich erſcholl ein donnern⸗
Hausfreund .

„ Was geht hier vor , Hoffmännin ?“

der ihn vollſtrecken will ! “ donnerte Florian und ſeinem
Hengſte die Sporen in die Flanken bohrend , ſprengte
er vorwärts mitten in die überraſchte Schaar der
Trabanten und ſchmetterte den Henker , der eben ver⸗
ſuchte , Gertrud mittelſt des um ihren weißen Hals ge⸗
ſchlungenen Strickes vom Boden aufzuzerren , mit einem
mächtigen Schwertſtreiche nieder . Im Nu wendeten
ſich jetzt alle Hellebarden gegen ihn , aber mit mächtiger

timme rief er : „ Her zu mir , wer ein Mann iſt ! “ und
blitzſchnel waren die Trabanten von Hunderten von

—. entwaffnet , niedergeſtochen oder zur Erde ge⸗
riſſen .

„ Sieg ! Siegl “ jnbelte der Haufe und fſie iſt frei ,—frei ! “ erſcholl es brauſend über den Anger , daß der
Stimmen Schall weithin drang bis zum ſtolzen Herren⸗
ſchloß und ein tauſendſtimmiges Echo den Ruf wieder⸗
gab : „ Frei ! Frei ! “

Der ſchwarze Florian aber war während des all⸗
gemeinen Tumultes vom Roſſe geſprungen , hatte die
Bande der auf den Knieen vor ihm liegenden Jungfrau
mit dem Schwerte zerſchnitten und ihr ſeinen vom
Sattel genommenen Rittermantel um die nackten
Schultern geworfen . Und wie verzückt blickte ihm die

5
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Gerettete ins Antlitz und ihre Lippen auf ſeine Hand
preſſend , ſtammelte ſie : „ O dank —heißen Herzensdank ,
edler , guter Bruder Florian ! “ 8Der Ritter hob 15 liebreich auf . „ Nicht mir mußt
du danken , Trudchen “ , ſprach er . „ Gott , dem Herrn ,der mich zur rechten Zeit hierhergeführt , gebührt allein
dein Dank: ihn lobe , ihn preiſe , nicht mich,ſ ein Werkzeug! “
. Mit dieſen Worten legt er ſie ſanft in die Arme

ihrer herbeigeeilten , Freudenthränen weinenden Mutter

ſein Not⸗
ſich , auch ihren Dank ablehnend , auf

ein Roß.
Inzwiſchen war der Augenblick gekommen , den Herr

Wendel nach Florians „ Vorarbeit “ günſtig für eine
Anſprache an das Volk hielt. Eine Papierrolle in der
Hand , hatte er die „ Schandbühne “ erſtiegen , denn ſeiner
kleinen Geſtalt wegen konnte er nur von ſolcher Er⸗
höhung aus die jauchzende Menge überſchauen und
ſelbſt von ihr erſchaut werden . Stille heiſchend erhob
er die Hand . Aber es war nicht ſo leicht für ihn , fich
Gehör zu verſchaffen ; nach geraumer Zeit und erſt
nachdem auch der Ritter Florian mit lauter Stimme
Stille geboten hatte , kam endlich Ruhe in die erregten f
Volksmaſſen und lautlos ſtanden Alle um zu hören,
was „ der Schwarzrock “, der nur den Wenigſten als der

16 bc ihrer Grafen bekannt war , ihnen zu
agen habe.

„ Meine lieben Landsleute “ , begann
endlich , „ nach der muthigen , entſchloſſenen hat , die ich
euch vollbringen ſah , laßt mich der Erſte ſein , der euch
begrüßt als Freie und Unabhängige : denn ohne euer
Wollen , ja ſelbſt nur Bedenken , 5 ibhr, indem ihr
ein ſchuldloſes Mädchen aus der Hand der Tyrannen
befreitet , euch ſelbſt die Freiheit geſchenkt ! “

Der Redner ſchwieg einen Augenblick . Seine Zu⸗
hörer aber ſtutzten unwillkührlich; ſie hatten nicht recht
begriffen , was er meine . Plötzlich jedoch kam ihnen
die Erkenntniß . „Erhat recht “, rief es hier und dort ,
zuns ſelbſt haben wir frei gemacht von der auf uns
laſtenden Noth und Bedrängniß , denn nun gibt es kein
Zurück mehr für uns : wir ſind frei , weil wir ' s ſein
müſſen ! Frei —frei ! ! “

Und wiederum brach der vorige Jubel los und
tauſendſtimmig erſcholl der Ruf „Frei , wir ſind freil “
über den Anger .

Wendel Hippler aber erhob abermals die Hand
und nach eingetretener Stille begann er auf⸗s neue:
„ Ja , ihr habt mich recht verſtanden , Brüder ! Ihr ſeid
frei , weil es nach dem Siege über die Knechte eures
Bedrückers keine Rückkehr ins alte Joch — Vorwärts
müßt ihr auf dem nun betretenen Wege, vorwärts
treibt euch enre That der Selbſthilfe , aber — ſie führt
euch in die geöffneten Arme eurer Brüder vom Neckar
und Main , von Franken und vom Odenwald , und
mit dieſen verbündet geſellt ſie euch zu Jenen Schwabens
und Baierns , des Schwarzwaldes und des Bodenſees ,
ja ſelbſt Jn

jenen Oeſterreichs , denn überall in den
deutſchen Landen find die wider göttliches und menſch⸗
liches Recht unterdrückten Bauern und Kleinbürger
aufgeſtanden gegen diejenigen , welche ſich ihre Herren
nennen , nicht weil ſie es von Gottes⸗ und Rechtswegen
find , ſondern weil ſie 18 dazu gemacht haben . Alle
haben ſie ihr ſchweres Joch abgeſchüttelt , losgeſagt
von der Herrſchaft ihrer Bedränger , denn dieſe iſt
die Urſache alles Elends , der Leuteſchinderei und
allgemeinen Armuth . Die Fürſten und Herren ſind ' s,
die Alles zum Eigenthum nehmen , was die von
Gott allen ſeinen Kindern gemeinſchaftlich gegebene
Erde erzeugt und hervorbringt , die Vögel in der

err Wendel d

Luft , die Fiſche im Waſſer , das Wild im Walde
und jegliche Frucht und Gewächs . Der Bauer und
Bürger aber ſoll nichts haben , er iſt — nach ihrer
Meinung —nur da , umfür ſie zu frohnen , zu zinſen
und zu zahlen . Damit dies anders werde , haben ſich
die Völker in den deutſchen Landen allen erhoben , denn
keinen andern Herrn wollen ſie mehr haben , als den
Kaiſer . Ihm wollen ſie ihren Tribut geben und außer
ihm Keinem . Millionen von Bauern und Kleinbürgern
ſtellen dies Verlangen und um es durchzuſetzen , ſtehen
ſie gewaffnet , in einem großen Bund vereint , gegen den
es keinen Widerſtand gibt . Dieſem Bund , meine lieben
Landeleute , tretet bei , denn wie Jene , ſo werdet wohl
auch ihr es müde ſein , fernerhin für eure ſeitherigen
Herren zu frohnen , ihnen den Lohn eurer ſauren Arbeit
auszuliefern und ihnen die Hunde zum Jagen zu
machen ! “

Wüthendes Geſchrei unterbrach den Redner . „Nein,bei Gott “ , riefen Hunderte , „ das thun wir nicht mehr ! “
Es ward ſtill , als Herr Wendel ſeine Papierrolle

und damit kund that , daß er noch mehr zu
agen habe.

„ Brüder “ , begann er nochmals , „ wenn ihr — wie
ich zu meiner Freude ſehe — entſchloffen feid , eure
Ketten zu brechen und euch frei zu machen aus dem
Joche , in das ihr wie Stiere geſpannt ſeid , ſo kann

ies nur durch den Eintritt in den großen Bund ge⸗
ſchehen und durch die Billigung und Annahme der

wölf Artikel , in welchen die Bauernſchaft das , was
e von nun ab von den Fürſten und Biſchöfen , Grafen

und Herren verlangt , zufammengeſtellt hat . Höret
dieſe alſo und erkläret mir jeweils , ob auch ihr dieſe
Artikel als die Grundlage eurer Forderungen anzuer⸗
kennen gewillt ſeid . Sie lauten alſo :

„ Erſtens : Jede Gemeinde ſoll fürderhin das Recht
haben , ſich ihren Pfarrer ſelbſt zu wählen oder ihn,
unwürdigen Benehmens halber , abzuſetzen . “

„ Zweitens : Jede Gemeinde ſoll den rechten Korn⸗

aue geben , wie er in der Schrift geboten iſt . Der
leine Zehnt , insbeſondere der Blutzehnt vom Vieh ,

ſoll nicht mehr gegeben werden ! “
„ So ſoll es ſein ! “ ſchrie der geſammte Haufe .

„ Geben wollen wir , was die Schrift gebietet , mehr aber
nicht ! — Was weiter ?“

„Drittens : Die Leibeigenſchaft hört ganz auf , denn
ſie widerſtreitet der Erlöſung der Menſchen durch

Chriſtum ! “ 5
Recht ! Recht ! — Wir find ebenſogut nach Gottes

Ebenbild erſchaffen , wie die Vornehmen , und Chriſtus
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alle ohne Unterſchied durch ſein koſtbares Blut
erlöſet ! “

„ Viertens : Wild, Vögel und Fiſche zu fangen ,
muß Jedermann freiſtehen ! “

„ Recht ſo , die Jagd muß frei ſein ! “ 8„ Fünftens : Die Waldungen , ſofern ſie nicht durch
Kauf Eigenthum einer Perſon geworden , fallen von
den Herrſchaften an die Gemeinden zurück und ſollen
den Gemeindebürgern zum unentgeldlichem Gebrauch
überlaſſen werden ! “

„ Angenommen — angenommen ! Man ſoll uns
künftig nicht mehr Bau⸗, Brenn⸗ und Kochholz aus
den Wäldern verweigern ! “

„Sechſtens : Frohndienſte dürfen künftig nicht mehr

Walung
und geleiſtet werden . “

„ Siebtens : Die Herrſchaft ſoll von dem Bauern
nicht Dienſte verlangen , die über deſſen vertragsmäßige

Verpflichtungen
Hen

Pfendi Das weitergehende ſoll
um einen ziemlichen Pfennig geleiſtet werden ! “



„ Recht ſo ! “ erklang es wieder auf allen Seiten .
„ Wer uns braucht , ſoll uns zahlen , denn jeder Arbeiter
iſt ſeines Lohnes werth ! “ 8

„ Achtens : Wenn Güter mit Zins und Gült ſo
überladen find, daß dem Eigenthümer für ſeine Mühe
und Arbeit nichts übrig bleibt , ſo ſoll nach der Ent⸗
ſcheidung ehrbarer Leute der Zins verringert werden ! “

„ Einverſtanden ! “warwieder die allgemeine Ant⸗
wort . „ Man kann nicht zinſen , wenn man nichts hat
—Wie heißt es weiter ? “

„ Neuntens : Strafen ſollen nicht willkührlich nach
Neid oder Gunſt , ſondern nur nach dem Geſfetz verfügt
werden ! “

„ Zehntens : Wider⸗
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„ So höret den Eid , den ich , Wendel Hippler , der
Kanzler des großen Bauernheeres , Euch vorſpreche :
Erhebet eure Hände und ſchwoͤret :

Ich ſoll und will , indem ich in den Bund der
Bauernſchaft eingetreten bin , weder geiſtlichen noch welt⸗
lichen Fürſten Zoll , Zins , Steuer oder Zehnten geben
bis zu Austrag und End ' dieſer Sache , zu der 10 mit
Gut und Blut , Herz und Hand , Leib und Leben
ſtehen will : ſo wahr mir Gott helfe und das heilige
Evangelium.

So lautete der mit ernſter , feierlicher Stimme vor⸗
geſprochene Eid , welchen der nach Tauſenden zählende

rechtlich den Gemeinden
von der Herrſchaft ent⸗
riſſene Güter müſſen he⸗
rausgegeben werden . “

„ Heiſa ! Da werden
wir mit einemmal reich !
—Fahrt fort ! “

„ Elftens : Die Abga⸗
be, welche Todesfall heißt ,
iſt als eine widerrechtliche
Beraubung von Wittwen
und Waiſen aufzuheben . “

„ Ja , widerrechtlich und
ſchändlich dazu iſt ' s, daß
ſie beim Tode ihrers Er⸗
nährers einen Theil ihres
Erbes ſammt dem Beſt⸗
haupt “ ) an die Herrſchaft
abtreten müſſen : das muß
aufhören ! — Und nun
der letzte Artikel — wie
heißt der ? “

„Zwölftens “ , ſprach
Herr Wendel in ernſtem
Tone, , ſoll jeder der oben⸗
genannten Artikel als ab⸗
gethan angeſehen werden ,
wenn ſeine Unſtatthaftig⸗
keit aus der heil . Schrift
erwieſen werden kann ! “ “

Dieſe Wendung überraſchte ſichtlich die Bauern ,
die ohne Zweifel noch irgendeine ſcharfe Forderung
erwartet haben mochten . Sie ſchwiegen ; endlich aber
rief Einer : „Gut und klug iſt dieſer Schluß . Er beweist ,
daß wir nichts verlangen , als was recht und gerecht
vor Gott und den Menſchen iſt : wir wollen ihn an⸗
nehmen ! “

„ Ja , — angenommen , angenommen ! “ brällte jetzt
der ganze Haufe .

„ Wohlan “ — rief nunmehr Wendel Hippler —
»ſo erkläret mir , ob es euer feſter Wille iſt , mit Gut
und Blut dem großen Bündniß der Bauern zu ge⸗
meinſamem , planvollem Handeln und gegenſeitiger Unter⸗
ſtützung beizutreten ?“

„Ja , das wollen wir ! “ ertönte es ringsum , wie
aus einem Munde .

) Das Recht des Lehns⸗ oder Gutsherrn , beim Tode ſeines Lehns⸗
mannes , Leibeigenen oder Gutsunterthanen aus deſſen Nachlaß vor
den Erben voraus dasjenige zu fordern und binwegzunehmen , was
ihm nach dem damaligen Geſetz als das Beſte gebührte , z. B. Das
beſte Pferd oder die beſte Kuh u. dergl .

2 . Es ſind dies wortgetreu die 12 Artikel , welche von den Bauernals Grundlage ihrer Forderungen aufgeſtellt wurden . Auch die Eides⸗
formel iſt wörtlich die von jedem in den BundEintretenden beſchworene .

4
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Er erhob ſein Schwert und ſchmetterte den Henker nieder .

Haufe ohne Zögern nachſprach und mit einem allge⸗
meinen lauten „ Amen ! “ bekräftigte .

Und „ Amen ! “ hallte es wieder von den alters⸗
grauen Mauern des Herrenſchloſſes , als thäte die Erde
ihren Mund auf , um ſelbſt für ihre bedrückten, nach
Freiheit , Recht und Gerechtigkeit verlangenden Kinder
zu zeugen .

Wendel Hippler aber verließ ſeinen erhöhten Platz :
ſein Werk war gethan . 5Ritter Florian trat zu ihm heran . „ Wir müſſen
ſchleunigſt einen Boten nach Schönthal an Jörg Metzler
und Jäcklein Rohrbach ſenden “ , ſprach er . „Der helle

— muß ſo ſchnell wie moͤglich vorrücken , unſer
erk zu vollenden ! “

Herr Wendel lächelte . „Der Bote iſt bereits vor
einer Stunde abgegangen “ , erwiderte er . „ Ich habe
die ſchwarze Hoffmännin hingeſendet : morgen rücken
die Bauern vor Schloß Neuenſtein , um ein Wörtchen
mit dem Herrn Grafen Albrecht zu reden . Haltet mir
nur den hier verſammelten Haufen warm , Herr Ritter ;
gebt ihm Waffen und Führer — alles Weitere wird
dann kommen , wie ' s kommen muß ! “
( Schluß folgt im Jahrgang 1898 des Rheinländiſchen

Hausfreund . )
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Ein zwölfjähriger Zeitungsſchreiber .
Nur in Amerika drüben erlebt man es , daß

ein Knabe von zwölf Jahren ein Journal gründet ,
welches Geld abwirft , und daß dieſer Knabe , der
mit ſeinem Plane Ernſt macht , die Mittel findet ,
in wenigen Monaten ein gutes und ſchönes Werk
zu ſtiften .

Seine Geſchichte iſt eben ſo einfach als in⸗
tereſſant .

Aus einer reichen New⸗Norker Familie ſtam⸗
mend , die mehrere Mitglieder franzöſiſchen Blutes
zählt , fühlte Tello Apery —das iſt der Name
des Knaben — von Kindesbeinen an Mitleid
für die armen Kinder ſeines Alters , die er öfters
in der Nähe ſeines Elternhauſes zerlumpt und
barfuß herumſchweifen oder in den Straßen längs
den Waſſerrinnen ohne Schutz und ohne Brot
herumirren ſah .

Er war noch kaum ſieben Jahre alt , als er
an einem kalten Wintertag , während der Schnee
in dichten Flocken fiel , von einem Spaziergang
nach Hauſe zurückkehrte — ohne jenen warmen Pelz ,
den er doch beim Ausgehen mitgenommen hatte !
Er hatte ihn nämlich , wie er ſeinen Eltern ſagte ,
einem armen Kameraden , den es durch die Glieder
fror , geſchenkt !

Ein andermal ließ er zwei Straßenjungen ,
die er vor dem Fenſter ſah , auf ſein Zimmer
kommen . Ihre Füße waren mit Froſtbeulen be⸗
deckt , blutrünſtig und aufgeſprungen , daß es ihn
erbarmte . Er ſuchte , wie er ihnen helfen könne,
aber leider waren ſeine Finanzen erſchöpft ! Er
konnte bloß dem Einen von ihnen ein Paar Schuhe
geben ; der andere aber , in ſeinen Erwartungen
getäuſcht , fing in ſeiner Betrübniß zu weinen an .
Dieſe Scene ging dem armen Tello ſo zu Herzen ,
daß er ſich ſofort gelobte , Mittel zu finden , um
fortan keinen Armen mehr ſich vergeblich an ihn
wenden zu laſſen .

Wie ſtellte er das nun an ?
Wir müſſen vorausſchicken , daß drüben jeder

rechte Amerikaner , auch ein Millionärsſohn , wiſſen
muß , ſich, nach dem volksthümlichen Ausdruck
„in ' s Zeug zu legen “. Die Kinder werden früh⸗
zeitig an Selbſtändigkeit gewöhnt und gelehrt ,
ihre Thätigkeit — eine Frucht dieſer Selbſtändig⸗
keit — auf das zu richten , was ihrem Tempera⸗
ment am meiſten entſpricht .

Tello wußte , daß ſeine Familie nur dann
ſeine Bemühungen unterſtützen werde , wenn er
ſelber ſich der Aufgabe , der er ſich widmen wollte ,
würdig und — gewachſen zeige .

Er machte ſich alſo mit allem Eifer an ' s Werk .
Da er ein wenig zeichnen und malen konnte,

ſo kam ihm die Idee , ſein bischen Kunſttalent

nutzbar zu machen . Mit Beihilfe eines Kameraden
brachte er eine Sammlung von Skizzen⸗Bildchen
und Kunſtgegenſtänden zuſammen , die er zu wohl⸗
thätigen Zwecken zu verkaufen ſuchte . Eltern ,
Verwandte und Bekannte kauften ihm eine große
Anzahl derſelben ab . Mit Hülfe dieſes Kapitals
konnte er gegen Weihnachten 1885 einen wirk⸗
lichen Bazar von Spielwaaren , Nippſachen und
Bildern gründen , welcher die Kinder reicher Leute
zum Kaufe locken konnte . Um die Aufmerk⸗
ſamkeit des Publikums zu erregen , hatten die
beiden „Aſſocie ' s “ aus allen möglichen illuſtrirten
„ Rundſchauen und Zeitſchriften “ deren ſie hab⸗
haft werden konnten , die Bilder Golz⸗ und Stahl⸗
ſtiche ) ausgeſchnitten und , ſo gut es ging , colorirt .
Dann hatten ſie an dem Schaufenſter ihrer be⸗
ſcheidenen Kaufbude folgende in prächtige Lettern
gefaßte Inſchrift eingebracht :

Verkauf von Gemälden
Albert und Tello , Kunſtmaler .

Der Verſuch war von Erfolg gekrönt . Mit
der Einnahme aus dem Bazar konnten in dieſem
Jahre zwanzig Kinder unterſtützt werden .

Von dieſem Tage an war dem Tello die
Mithülfe ſeiner Eltern geſichert und er hatte nie
mehr den Verdruß , den armen Kleinen ſeine
Unterſtützung verſagen zu müſſen ; dieſe kamen
bereits in großer Zahl zu ihm, um ihre Hand
auszuſtrecken .

In den nun folgenden Jahren veranſtaltete
er Weihnachtsbeſcheerungen an Bäumen , aber
es wurden nicht bloß Spielſachen , ſondern auch
Kleider , Schuhe , Brot und Suppe ausgetheilt .

Das Liebeswerk für die kleinen „Barfüßer “
war gegründet !

Es gewann wunderbar an Ausdehnung.
Aber dann kam der Augenblick , wo das Ein⸗

kommen von den Feſten und dem Verkauf der
Liebesgaben nicht mehr für die ſchwere Laſt der
Ausgaben ausreichte ; und Tello dachte daran ,
ein Journal für die reichen Kinder zu gründen ;
von dieſem hoffte er ſo viel Gewinn , als für
Deckung der dringendſten Bedürfniſſe nothwendig
war . Er entwarf alſo einen Plan , welcher eine
Überſicht über Einnahmen und Ausgaben enthielt
und legte ihn ſeiner Familie zur Einſicht vor ,
welche ihn billigte und den Tello mit der von
ihm erbetenen Vollmacht ausrüſtete , das Journal
zu gründen , immerhin mit der Klauſel , daß während
des erſten Jahres dem Tello allein die Verbrei⸗
tung und Beſtreitung des Journals übertragen
ſein ſollte , während Eltern und Verwandte ſich
eine fernere Unterſtützung für den Fall , daß Tello
ſich ſeiner Aufgabe gewachſen zeige , vorbehielten .

Der Junge mit dem warmen Herzen nahm
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ohne Zögern dieſe Bedingung an und leerte ſeine
eigene Börſe , um die erſten Koſten zu decken, das

heißt , um der Kinderwelt von New⸗York anzu⸗
zeigen, daß ein neues Journal unter dem Titel

„ die ſonnige Stunde “ ( the sunny hour ) er⸗
ſcheinen werde .

Die „ſonnige Stunde “ ! Er ließ als Vignette
jene Scene ſtechen, wo er den „kleinen Barfüßer “ ,
den er im Straßenkoth ſtehen ſah , mit Schuhwerk
verſorgt hatte — und ſie bildete fortan den

ſtehenden Schmuck des Deckblattes ſeines Journals .
Die erſte Nummer enthielt acht Seiten Text

und wurde in 1000 Exemplaren abgezogen ; es
war im April 1889 . Sie warf nach Abzug der

Unkoſten dem Direktor einen Nettogewinn von
6 Schilling und 25 Penis ab ( etwa 8 Franken !

oder 6 / Mark ) . Die zweite Nummer enthielt 12
Seiten und die Auflage zählte 10,000 Exemplare .

Im folgenden Jahre erſchien
die Zeitung in 16 Seiten Text
und war mit Skizzen und Zeich⸗

nungen ausgeſtattet .
Den Text bildeten , wie

man ſich denken kann , Geſchich⸗
ten und Gedichte für Kinder ,
Beſchreibungen von Spielen ,
Räthſel u . dgl.

Natürlich konnte Tello eine

ſolche Zeitung nicht allein ,

nicht einmal mit Beihülfe von

Kameraden redigiren . Darum

war er von Anfang an be⸗

dacht , für ſein Unternehmen
Gelehrte und Journaliſten ,
welche Beziehungen zu ſeiner

Familie hatten , zu intereſſiren .
Hernach , als ſich der Erfolg
einſtellte , gürtete er ſeine Len⸗

den mit Kühnheit und wandte

ſich an die erſten Schriftſteller
ſeines Landes , um ſich von

ihnen einige Originalartikel zu
erbitten ( natürlich ſollten dieſe ,
um des guten Zweckes willen , gratis geliefert
werden ) .

Eine große Anzahl entſprach ſeiner Einladung ,
und jetzt — um nicht auf halbem Wege ſtehen
zu bleiben — ließ er Einladungen an die be⸗
rühmteſten Schriftſteller und hervorragendſten
Perſönlichkeiten des Auslandes zur Mitarbeit und

Unterſtützung ergehen .
Auf der Liſte dieſer Mitarbeiter oder Ehren⸗

mitglieder figurirten infolge deſſen die Namen
der Kaiſerin von Rußland , der Königinnen von
England , von Griechenland , von Spanien , von

Ein andermal
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Rumänien , des Khedive , der Prinzen Victor und
Roland Bonaparte , des Kardinals Rampolla
des Marquis von Salisbury , des Miniſters Crispi ,
des Marſchalls Mac⸗Mahon , ferner die der Schrift⸗
ſteller Pierre Loti , Jules Simon , Frangois Coppée ,
und viele andere , ſowie eine Anzahl berühmter
Damen , wie Adeline Patti u. ſ. w. u. ſ . w.

Der finanzielle Ertrag des erſten Jahres
ſeiner „ſonnigen Stunde “ ermöglichte es , eine
große Anzahl Bedürftiger zu unterſtützen ; zu
Weihnachten konnten 268 Paar Schuhe ausge⸗
theilt werden ; im Jahre 1890 bereits deren 2000
—und nicht bloß Schuhe , ſondern Kleider ,
Mäntel , Flanellhemden u. ſ. w. überdies erhielt
jedes Kind ein Spielzeug nebſt einem Papierſack ,
der mit Sandwichs , einem Kuchen , einem Fladen ,
Nüſſen , Orangen und Apfeln gefüllt war .

Die drei letzten Jahre erlaubten dem wackeren

ließ er zwei Straßenjungen auf ſein Zimmer kommen ꝛc.

Direktor noch mehr Kinder glücklich zu machen , und
den Aermſten unter ſeinen Bittſtellern wahre und

eigentliche Ausſtattungen zu verabfolgen . Sie
erlaubten ihm endlich, ein großes Projekt zur
Ausführung zu bringen , das ihm ſchon lange im
Sinn gelegen hatte . Anno 1892 nämlich zeigte
Tello in ſeinem Journal an , daß er eine Subfcrip⸗
tion eröffnen werde zur feſten und dauernden Er⸗

haltung des Liebeswerkes , das er nun faſt fünf
Jahre ſo muthig betrieben hatte . Sein Aufruf fand
Widerhall , und einige Monate nachher konnten 5000
Doll . zu dieſem Zweck in die Kaſſe gelegt werden .



Am 1. Januar des Jahres 1893 ( dem 16 .
Geburtstage Tello ' s) wurde der Club der „kleinen
Barfüßer “ feierlich eingeweiht ( in Nummer 59
der 24 . Weſtſtraße ) . Und dieſe Stiftung , die
der Idee eines Kindes verdankt wird , gilt heute
in New⸗NYork und den 17 vereinigten Staaten
( deren jeder eine Filiale beſitzt ) für eine der nütz⸗
lichſten und beſtorganiſirten Wohlthätigkeitsan⸗
ſtalten .

In den unterirdiſchen Räumlichkeiten des Club
befinden ſich Werkſtätten zur Reinigung und Aus⸗

beſſerung der Kleider und des Schuhwerks . Ein

gewaltiger Saal enthält alle Gegenſtände , die

zur unmittelbaren Abgabe an die Bedürftigen
beſtimmt ſind ; auch eine Bibliothek , ein Leſeſaal
und ein Spielſaal ſind vorhanden .

In allen größeren Städten der Erde ſollen
nun demnächſt , nach der Idee Tello ' s, Hülfelubs
eingerichtet werden . In London , Paris und
Athen iſt das Areal bereits abgeſteckt .

Es iſt beinahe wunderbar und dennoch iſt es
Thatſache . Muß das Beiſpiel dieſes Kindes ,
das ſich ſo männlich benommen hat , nicht viele
Erwachſene der denkenden und fühlenden Menſch⸗
heit erröthen machen ?

Die Zimmerjörgin .

Wie pflegte es doch ſeiner Zeit ſo vergnügt
im Dorfe herzugehen , wo die alte Zimmerjörgin
unter den eingeladenen Gäſten war ! Und ſie
war immer eingeladen , zu allen Hochzeiten und
Kindstaufen und andern Feſtlichkeiten , auch wenn
ſie mit den Feſtgebern weder verwandt , noch be⸗
freundet war , da man ſich ohne den berühmten
Tellertanz derſelben überhaupt keine Luſtbarkeit
mehr vorſtellen konnte .

Selbſt Seine Hochwürden , der Herr Pfarrer ,
pflegte ſeine Theilnagme am Schmaus an die

Bedingung zu knüpfen , daß auch die luſtige
Zimmerjörgin geladen werde ; denn wie ſehr ſie
ſich auch gegen die Zumuthung des Tanzes
ſträuben und ſagen mochte : „ Es geht wahrhaftig
nicht , ihr Leute — es ſind zwei Augen zu viel
in der Stube “ : am Ende hat es doch immer
den gleichen Ausgang genommen und der Herr
Special , wie der proteſtantiſche Pfarrer zu Anfang
unſeres Jahrhunderts genannt wurde , zog ſich
in die anſtoßende Kammer zurück und ſtellte ſich
hinter den zwiſchen beiden Räumen gelegenen

großen Kachelofen , von wo er die ganze Stube

überſehen konnte , ohne ſelbſt geſehen zu werden .
Dann wurden die Gläſer und Teller wegge⸗
räumt , mit Ausnahme eines einzigen , welchen
die Tänzerin zu ihrem Kunſtſtück brauchte . In

ihren weißen Strümpfen, ausgeſchnittenen Schuhen
und altmodiſchem kurzen Bauſchrock kletterte ſie
dann behende auf die Tafel hinauf und — —

ja wenn ich es nur beſchreiben könnte , d. h.
nach Art und Beſchaffenheit des Tanzes gefragt
hätte ! doch was pflegt ſich ein Kind um die

Genauigkeit zu kümmern ?
Daß Se . Hochwürden unausgeſetzt hinter

dem Ofen hervorſchaute , war der Tänzerin ſo
gut als allen andern bekannt . Es ſollte eben
nur der Reſpect gewahrt bleiben , damit der Herr
Special ſie nicht einmal ihres weltlichen Sinnes

wegen vom Abendmahl zurückweiſen oder ihr
am Ende gar das chriſtliche Begräbniß weigere .
So ſagte ſie wenigſtens und man wußte niemals

genau , ob ſie es ernſt oder ſcherzhaft meinte .
Der Pfarrer aber hat ihr niemals etwas in

den Weg gelegt , weniger gut dagegen iſt ſie mit
ihrer Schwiegermutter ausgekommen , die mit ihr
unter einem Dache wohnte . — Man wußte
nicht , an wem die Urſache lag , wohl aber , daß
die Söhnerin ſich dieſe Mißhelligkeiten mit jener
oft ſchwer zu Herzen genommen hat . Einmal
wollte ſie ſich ſogar zu Tode „ hüngern . “ — Sie

nahm zu dieſem Zwecke zwei große Laibe Brod
unter den Arm und begab ſich in eine abgelegene
Flurgegend , den an den Grenzmarken von Ober⸗

ſchefflenz und Auerbach gelegenen Vogelberg .
Es war an einem Samstagnachmittage im

Spätherbſte , doch bei noch ziemlich warmer

Witterung . Die Selbſtmörderin legte ſich alſo
unter einen wilden Feldbirnbaum und war bald
in tiefen Schlaf verſunken .

Durch Stimmen und Tritte vorübergehender
Leute aufgeſchreckt , machte ſie gar verdutzte Augen ,
als ſie dieſelben in ihrem Sonntagaſtaat erblickte .
„ Ei , ihr lieben Leut ! “ rief ſie ihnen zu , „iſch ' s
denn heut ſcho morn ( morgen ) ? “

Sie wußte nämlich nicht , ob ſie Tag und

Nacht hindurch , oder nur wenige Stunden ge⸗
ſchlafen hatte . Denn , nach dem Stand der Sonne

zu urtheilen , mußte es zwiſchen vier und fünf
Uhr des Nachmittags ſein .

Man kann ſich vorſtellen , wie verwundert
die Leute ob der ſeltſamen Frage geweſen ſein
mochten . — Die Zimmerjörgin aber hat wieder

ihre zwei Laibe Brod unter den Arm genommen
und bei einbrechender Dunkelheit den Heimweg
angetreten . Wohlbehalten kam ſie zu Hauſe
wieder an , doch weiß ich nicht , wie ſie von ihrer
„ Schwieger “ empfangen worden iſt .

Als letztere aber den Weg alles Zeitlichen
gegangen war , hat die luſtige Zimmerjörgin
keine weitere Sorge mehr gekannt , als daß ſie
einmal während eines ſtrengen Winters ſterben
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und in der kalten Erde „verfrieren “ könnte . — ſchon etwas Menſchliches paſſirte , daß er nämlich
Sie pflegte dies mit einer ſo kummervollen Miene

vorzubringen , daß die Leute auch hier wieder

im Zweifel waren , ob ſie es im Ernſte ſagte ,
oder , — wie gutmüthige Naturen ja zu thun
pflegen , — ſich ſelbſt zur Zielſcheibe ihres Witzes
machte .

Was ſie aber wirklich fürchtete , das war ein

langes Krankenlager — kein Wunder auch ! Luft ,
Licht und Bewegung war ihr Lebenselement , und

an die dumpfe Stube , oder gar ans Bett

gebannt zu ſein , mußte ihr vor allem

andern ſchrecklich ſcheinen .
Der Tod aber hat bei ihr ein Einſehen

gehabt und ſie erſt hoch in den Achtzigern ,
und zwar in der Fülle ihrer Kraft und

Munterkeit , hinweg genommen , ohne daß
ihr je ein Finger oder ein Zahn weh ge⸗
than hätte . Noch an ihrem letzten Lebens⸗

abend war ſie bei ihrem Nachbar und

Gevattersmann , meinem Großvater Spie⸗
gel in der Vorſetze ( Spinnſtube ) geweſen
und hatte ſich, wie gewöhnlich , mit beſon⸗
derem Behagen an dem Geruch ſeines —

Tabakpfeifchens ergötzt , auch wenn ſol⸗
ches , wie nicht ſelten , mit nicht gerade
„ dem feinſten “ gefüllt war . „Willſt du ' s

denn nicht nochmals anzünden , Martin ! “

ſagte ſie noch , als ſie bereits den Rocken

abgeſteckt und ſich zum Fortgehen angeſchickt
hatte .

„ Warum denn nicht ! “ entgegnete mein

Großvater in ſeiner gutmüthigen Weiſe ,
und hat ſich dieſer Willfährigkeit bis an

ſein eigenes Ende gefreut , denn des an⸗

dern Morgens lag die Zimmerjörgin todt

im Bette — ſtill und friedlich wie eine

Schlafende , der Kopf auf dem rechten Arme

ruhend , die Wangen noch ſanft geröthet ,
wie man ſie zuletzt geſehen hatte .

Möge der Himmel uns allen ein gleich ſchmerz⸗
loſes letztes Stündlein ſchenken !

Gute Antwort .

In einem kleinen württembergiſchen Land⸗

ſtädtchen , einem ausgezeichneten Weinorte , lebte

vor beiläufig dreißig Jahren ein in ſeinem Ge⸗

ſchäfte ſehr tüchtiger Küfer , der aber einen

einzigen großen Fehler hatte : er war ſelbſt „ ein
Weinſchlauch “, d. h. er „ſchlauchte “ häufig bei

Ausübung ſeines Gewerbes ein gut Theil des

Weines ſtatt ins Faß , in ſich ſelbſt hinein . Selten

ſah man ihn deßhalb nüchtern und bisweilen

geſchah es ſogar , daß ihm am frühen Morgen

total betrunken war . In ſolchem Zuſtand be⸗

gegnete er einmal dem Pfarrer des Städtchens ,
einem würdigen alten Herrn , der jedoch — wie

dies bei geiſtlichen Herren nicht allzu ſelten vor⸗
kommen ſoll — ein Gläslein guten Weines

ebenfalls zu ſchätzen wußte und deßhalb eine

ſehr ſchöne „Bibliothek “ in ſeinem Keller hatte .
Gleichwohl glaubte er jetzt dem trunkenen Küfer
einige wohlgemeinte Worte der Warnung ſagen

„ IN

W
J

Der Herr Spezial zog ſich in die anſtoßende Kammer zurück.

zu müſſen , weßhalb er ihm mit drohend erhobenem
Zeigefinger zurief : „ Aber — aber , Dengler , wer

wird ſich ſo heidenmäßig betrinken 2l“
Aber der Küfer kannte ſeinen Mann . Schmun⸗

zelnd blieb er ſtehen und gleichfalls mit dem

Finger drohend , rief er dem Pfarrherrn zu : „ Ui
je, Hochwürden ! J han bei Ihne au ſcho e

manchs Fäßle abeg' ſchlaucht , aber — no koins

wieder ruf ! “

Item : „ wenn man in einem Glashauſe ſitzt ,
ſoll man nicht mit Steinen werfen “, meint der

Kalendermann .



„ Die Feuerprobe . “
Originalerzählung von La Roſse .

In der ganzen Gegend weit und breit war Martin
Zwenger derjenige , welcher am meiſten beneidet wurde .
Hatte er doch alles , was das Menſchenherz erfreuen
konnte . Der Dalſenhof war ein prächtiges Anweſen,
beſtehend aus einem ſtattlichen Hauſe , das faſt wie ein
Herrenſitz ausſah , ferner aus großen Scheunen und
Stallungen , angefüllt mit dem ſchönſten Vieh , und
zwar Simmenthaler , wahre Prachtexemplare , deren
Preis kein Metzger zu hoch fand , teils kleinen ſchwar⸗
zen Montafonern , die wegen ihres ſtarken Milch⸗
ertrages für jeden Bauern ein Gegenſtand des Nei⸗
des waren . Dazu die üppigen Wieſen rings um den
Hof berum , und die Weizen⸗ und Roggenfelder , de⸗
ren Früchte leicht ein ganzes Dorf hätten ernähren
können . Auch der große Obſtgarten hinter dem Hauſe
war ſeiner beſonders feinen Aepfel und Birnen wegen
berühmt . Martin war der einzige Sohn und Erbe
des alten Dalſenbauern , der ſich viele Säcke Thaler
erſpart hatte . Aber nicht nur Geld und EGut nannte
der junge Bauer ſein Eigen , ſondern auch ein bild⸗
ſchönes , geliebtes Weib . Das Glück auf dem Dalſenhof
war das vollkommenſte , das man ſich denken konnte ,
ſo glaubten alle Menſchen der ganzen Gemeinde . Und
doch ſaß heute die junge Bäuerin im Garten und
weinte , daß es einen Stein hätte erbarmen können .
Ja , ſie beſaß alles — bis auf eins . —

„ Das Beſte , das Liebſte fehlt, “ jammerte ſie ſchluch⸗
zend . „ Es iſt alles umſonſt ! — Was habe ich ſchon
gebetet ! — Hab ' mich verlobt ! — bin wallfahrten ge⸗

angen ! — und war ſogar bei der Wunderbäuerin .
ber alles umſonſt ! Wozu hab ' ich Haus und Hof ?

—„ Für wen mühe ich mich ab ? Das ärmſte Tagwerk⸗
weib iſt beſſer daran als ich, wenn ſich zwei kleine
Arme um ihren Hals ſchlingen und ein kleiner Mund :
„ Mutter “ ſtammelt . Ein Kind ! ein Kind , das iſt der
reichſte Segen Gottes , alles andere iſt nichts . “

„Na, na Bäuerin, “ tröſtete ſie ihre alte Baſe ,
welcher die Bäuerin ihr Leid geklagt hatte . „ Wenn
es nur das iſt , was dich drückt , da wüßte ich ſchon ein
Mittel , dir zu helfen . Es hat noch nie fehlgeſchlagen
bei Hoch und Nieder , wo es angewandt worden iſt . “

„ Du weißt ein Mittel ? “ fragte die Bäuerin , „ o
ſage es, und ich will dir all meine Wachsſtöcke gebenS es ſind über hundert — und ein Stück Leinwand ,
das allerfeinſte im Kaſten , und eine Kuh , die braune
Scheck , die dir ſo gefällt . Ich laſſe dir auch extra
ein Faß Salvatorbier aus München kommen . — Und
drei Flaſchen alten Enzian , von meiner Mutter ſelig
angeſetzt , ſollſt du auch haben . Und —“

„Jetzt hör auf “ , ſagte lachend die Baſe , „zuletzt
ſchenkſt du mir noch deinen Hof und deinen Mann .
—Nein , du brauchſt mir gar nichts zu verſprechen ,
nur eins — nur eins . “

„ Und das wäre ? “ fragte die Bäuerin geſpannt .
„ Daß wenn das Mittel hilft , ich meine , wenn du

ſelbſt ein Kind haſt , daß du dann deine Lieb — dem
andern nicht entziehſt . “

„ Was andern ? was meinſt du ? “
„ Mareil Das , was ich von dir verlang , ſcheint

leicht zu verſprechen , aber zu halten iſt es ſchwer ; dennnichts iſt größer und ſtärker im Menſchen , als die
Selbſtliebe , und Dein Kind iſt ja ein Stückvon Dir ſelbſt “

Ich verſtehe dich nicht Baſe , was meinſt du denn
eigentlich ?“

„Paſſe auf , was ich dir rathe . Nimm ein Kind
an —irgend eines von recht armen Leuten , die froh

ſind , wenn von dem Dutzend eines fehlt . Verſtehſt du
mich jetzt ?“

„ Ja , wahrhaftig ! das wäre nicht ſo übel ! —
Aber — es iſt halt doch nur ein fremdes Kind . —“

„ Hab ich es nicht im Voraus geſagte ! Sieh Marei ,
das iſt die Selbſtliebe in dir , und die wird immer
ſchwer beſtraft . Ich warne dich . — Doch gräme dich
nicht , ich wette , du wirſt ein eigenes Kind haben , iſt
erſt einmal ein angenommenes im Hauſe . “

„ Glaubſt Du ? “
„ Ja , und auf keinen Fall kann es ſchaden , ich

wüßte auch ſchon eines und zwar ein recht ſchönes ,
herziges Buberl , der Toni von der verſtorbenen Hau⸗
ſiererlieſel . Das Kind ſteht ganz allein auf der Welt ,
die Eltern find todt , und bei der alten Hadernſamm⸗
lerin iſt es doch nur ſchlecht verſorgt . Das Bürſcherl
iſt juſt vier Jahre ali und herzig nett . “

Die Bäuerin ſprang auf , ihre Augen leuchteten,und ihre Wangen glühten vor Freude . „ Bafe , ichdanke dir für deinen Rath , gleich will ich mit dem
Schwiegervater und meinem Manne reden, “ rief ſie .

* *
*

Die Baſe hatte recht gehabt . Ein Jahr , nachdem
ſie ihren Rath ertheilt , befanden ſich zwei Kinder im
Dalſenhof . Das ältere war das angenommene , der
Hauſierertoni , und das kleine , ein blondes , roſiges Mäd⸗
chen , das Eatzücken der eigenen Mutter und des fünf⸗
jährigen Toni . Der ſchleppte das dicke ſchwere Lenerl
den ganzen Tag herum und war die ſorgſamſte , zärt⸗
lichſte Kindsmagd , die man ſich nur wünſchen konnte .
Wenn niemand imſtande war , das ſchreiende Kind zu
beruhigen , ſo mußte Toni her , um die Kleine wieder
zum Lachen zu bringen .

Wie oft ſah ſpäter die Bäuerin zu , wenn der
gutmüthige , geduldige Bub durch den Eigenfinn und
die Ungezogenheiten ihres Kindes litt . Aber obſchon
ihr hin und wieder die Mahnung der Baſe in denSinn kam , daß Eigenliebe Unglück bringe , beſchwich⸗
tigte ſie ſtets ihr Gewiſſen damit , daß der Bub alles
habe , was er brauche , und daß ſie ihn ja nicht ſchlage.
Die Liebe aber — die kann man nicht ſo geben , dachte
ſie . Ein eigenes Kind iſt halt auch etwas anderes als
ein fremdes Kind . Toni ſelbſt fand die ſtete Bevor⸗
zugung Lenerls ganz natürlich . Er hätte t8 . als ein
Unrecht empfunden , wenn nicht Jedermann die Kleine
getätſchelt und liebkoſt hätte , denn ſie war ihm ja ſelbſt
das Liebſte , was er beſasn .

Als die Zeit kam , wo die Kinder zuſammen indie Schule gingen , zeigte ſich Toni außerordentlich
lernbegierig und fleißig , Lenerl hingegen ſehr faul und
nachläſſig . Sie wurde mit jedem Tage ſchöner , ihr
Geſicht zart und rofig wie eine Apfelblüthe , ihre Augenblau wie die Kornblumen , ihre Figur voll , zierlich und
fein . Toni aber ſah geib und mager aus und ſchoß raſch
in die Höhe . Der alte Großvater war am liebevollſten
mit ihm , er freute ſich über das gute , treue Herz des
Knaben .

„ Du wirſt einmal ein ſtattlicher Soldat werden, “
ſagte er „ und kommſt ſicherlich zu den ſchweren Reitern . “

Des Großvaters Prophezeiung ging in der That
in Erfüllung . Als Toni ſein zwanzigſtes Jahr erreicht
hatte , kam er nach München zu den Schweren Reitern .
Der Abſchied ging ihm tief zu Herzen , er konnte ſeine
Thränen nicht zurückhalten , als er zu Lenerl „Behüt
dich Gott “ ſagte .

Sie gab ihm lachend die Hand und rief ihm „ dum⸗
mer Bub ! “ zu .

Die Dalſenbäuerin arhmete erleichtert auf , als er
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fort war , denn ſie allein hatte bemerkt , wie ſich die
geſchwiſterliche Liebe , welche Toni anfangs für ihr
Kind empfand , mit den Jahren in eine andere ver⸗
wandelte . Wie oft hatte ſie geſehen , daß ſeine Augen
wild funkelten , wenn junge Burſchen auf den Dalſen⸗
hof kamen und dem Lenerl ſchöne Worte ſagten , ihr
ſchmeichelten und ſich um ſie bewarben .

„ Was meint denn der hergelaufene Bub ? “ grollte
die Bäuerin . „ Er wird doch nicht ſo frech ſein und
glauben , er bekommt die Tochter der Dalſenbäuerin ?
Wäre nicht übel , wenn unſer Kind keinen andern fande !
Zum Glück iſt ſie vernünftig , ſie kennt ihren Werth
und wirft ſich nicht weg . Den reichſten und ſchönſten
Bauernſohn der Gemeinde ſoll ſie haben .

Und die Bäuerin fing an Umſchau zu halten unter
den jungen , heirathsfähigen Männern der Gegend .Leni ſelbſt dachte noch nicht ans Heirathen , ſie
freute ſich ihres Lebens und ihrer Schönheit . Wo
es luſtig herging , da mußte ſie dabei ſein . Kam
ſie Sonntags zur Kirche , ſo ſchaute und ſtaunte
ſie alles an , aber nicht ihres Liebreizes wegen , ſon⸗
dern mehr ihres Putzes halber .

Wenn auch der Großvater mauchmal bedenklich
den Kopf ſchüttelte und brummte über den un⸗erhörten Aufwand , der nicht für eine Bauerntochter
paſſe , ſo entgegnete ihm die Bäuerin erregt , daß
man bei einem einzigen Kinde wohl nicht jeden Pfen⸗
nig zählen werde , und was das Mädel wolle , das
ſolle es auch haben .
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„ wie kannſt du dein Kind in ſo jungen Jabren ver⸗
heirathen wollen ? Meine Walpurg iſt um vier Jahre
älter als Leni , aber ich denke noch lang nicht daran ,
für ſie einen Mann zu ſuchen . Du und Martin , ihr
ſeid noch ſo rüſtig . Aber laſſen wir den Gegenſtand ,
ſprechen wir lieber von etwas anderem , denn wir ver⸗
ſtehen uns in dieſer Hinſicht doch nicht . War der
neue Moir noch nicht bei Euch ? Er will ja deinem
Mann Kühe oder Ochſen abkaufen, wie ich gehört
habe . “ „ Nein, “ erwiderte die Bäuerin , „ man ſagt , er
ſei ſehr reich . “

„Freilich iſt er es , er baut ja ſogar ein neues
Wohnhaus und hat teuere Maſchinen von der Münchener
Ausſtellung mitgebracht , auch will er auf der Grundel⸗
alm eine Käſerei einrichten . Er iſt aber kein richtiger

„ Wie wird denn das noch werden, “ fragte der
Alte , „ wenn ſie heirathet ? Sie feiert ja den gan⸗
5 11 und verſteht keine Feld⸗ und keine Stall⸗

arbeit .
„ Das hat ſie auch nicht nöthig, “ erwiederte die

Boͤuerin und verließ ärgerlich den Schwiegervater .
Inzwiſchen erntete Toni beim Regiment nur

Lob. Er war ſeines ordentlichen Betragens und
ſeines guten Willens wegen bei Vorgeſetzten und
Kameraden wohlgelitten und beliebt . Jede freie
Zeit benützte er , um Leni zu ſchreiben , und da floß
ihm ſo manches zärtliche Wort durch die Feder .Leni las immer nur die erſten Zeilen und warfden langen , mühſam geſchriebenen Brief achtlos der
Mutter zu .

„Iſt das eine langweilige Epiſtel, “ ſagte ſie la⸗
chend , „ich rathe dir , ſie auswendig zu lernen . “

Aber jedesmal wurde die Bäuerin beim Leſen ärger⸗
licher . Er iſt ganz närriſch in das Mädel verliebt—wäre nicht übeli — ein Glück , daß ſie nicht alles
geleſen hat . Er denkt beim Aufwachen an ſie ,
ſchreibt er , und den ganzen Tag ſieht er ſie vor
ſich , und wenn er in die Kirche geht , ſo betet er ,
daß ſie geſund und glücklich bleiben möchte , daß alles
Weh, das Gott ihr etwa zugedacht , der Allmächtige von
ihr ab und ihm zuwenden möchte . „ Er hat ſie wirk⸗
lich gern, “ ſagte ſich die Bäuerin . „ aber er iſt das
Kind der Hauſiererlieſel ſein Vater war ein Trunken⸗
bold , ein hergelaufener Kerl , es iſt wirklich zum Lachen ,wenn man nur daran denkt . —“

Die Baſe kam mit ihrer Enkelin Walpurg beinahe
jeden Sonntagabend auf den Dalſenhof zum Plaudern .
Während die jungen Mädchen , um einen Strauß zu
binden , in den Gemüſegarten gingen , deſſen Beete mit
Nelken und Roſen eingefaßt waren , ſaßen die beiden
Frauen unter dem Apfelbaum und die Bäuerin teilte
der Freundin den Wunſch mit , ihre Tochter bald⸗
möglichſt zu verheiraten .

Ich begreife dich nicht, “ erwiederte ernſt die Baſe ,
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„ Das Beſte, das Liebſte fehlt !“ jammerte ſie.

Bauer , ſondern mehr ein Städtiſcher , beinahe wie ein
Herr . Ein ſchöner Menſch iſt er , ob er aber auch
fleißig, ſtrebſam und gut iſt , das kann man noch nicht
wiſſen . “

„ Iſt er verheiratet ? “ fragte die Bäuerin .
„ Nein , er ſucht ſich erſt eine Frau für den

Moirhof . “
Marei wurde einſilbig . Ihr war plötzlich ein Ge⸗

danke gekommen : Das wäre vielleicht der richtige Mann
für ihre Tochter .

Am nächſten Tage kam wirklich der neue Beſitzer
des Moirhofes . Er wollte dem Bauer ein paar Zug⸗
ochſen abkaufen , die dieſer eben feil hatte . Marei
wurde ganz roth , als ſie ihn lalt ſo gut gefiel er ihr .
Der junge Moir war groß , blond , mit luſtigen , über⸗
müthig blickenden Augen . Er war nicht in der üblichen
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Gebirgstracht der Ggend , ſondern trug lange , graue
Hoſen und Rock und Hut von derſelben Farbe . Wie
ein richtiger feiner Herr, dachte ſich die Bäuerin . Ihr
Mann wollte ihm die Ochſen im Stalle zeigen , aber
der Moir war , als er Leni in der Flur geſehen hatte ,
ganz verblüfft bei ihrem Anblick ſtehen geblieben .

„ Ich kaufe dir die Ochſen ungeſehen ab , Bauer, “
ſagte er , „ und zahl , was du verlangſt . “

„ Oho ! das wäre ein leichtfinniger Kauf, “ meinte
ſchmunzelnd Martin , „ was würde denn deine Bäuerin
dazu ſagen , wenn ich zu viel verlangte ? “ 14

„ Du wirſt nicht mehr begehren , als die Ochſen
werth ſind , und was die Bäuerin betrifft — weißt du
mir eine ? Mein Hof iſt noch ohne Frau . “

„ ˖a wird ſich wohl bald eine finden, “ erwiederte ,
mit den Augen zwinkernd , Martin , ſo ein ſchönes
Mannsbild , wie du biſt , Sepp , hat ja die Wahl .
Aber jetzt komme und trink mit uns Kaffee , meine
Bäuerin hat eine extrafeine Sorte . “

„Der Moirſepp folgte vergnügt der Einladung .
Leni ſaß am Tiſche neben ihm und ſchenkte ihm ein ,
er konnte keinen Blick von ihr wenden . Die Bäuerin
frohlockte ſchon vor Freude , ſie ſah es ja deutlich , daß
der Moir ſich auf den erſten Blick in die Leni verliebt
hatte . Und daß dieſen bildſchönen Menſchen ihre
Tochter nicht ausſchlagen würde , war doch nur ſelbſt⸗
verſtändlich . Die ganze Nacht konnte ſie nicht ſchlafen
vor freudiger Erregung , denn ihr ſehnlichſter Wunſch
ſchien raſch in Erfüllung zu gehen .

Schon den nächſten Tag kam der junge Moir
wieder , er machte auch gar kein Hehl daraus , warum
er kam , ſondern ging mit ſeiner Werbung friſch darauf
los , und ehe eine Woche um war , hatte ſich das Paar
verlobt . Die Hochzeit ſollte im ſelben Monat noch ge⸗
feiert werden .

Ohne eine Ahnung von dieſen Vorgängen zu
haben, wanderte Toni kreuzfidel , den Ranzen auf dem
Rücken , der Heimath zu . Rüſtig ſchritt er aus , um
noch vor Abend heimzukommen. So froh war er ſchon
lange nicht mehr , die Welt war ihm noch nie ſo ſchön
vorgekommen, und ganz beſonders erſt die Berge ,
denen er immer näher kam, und die von der unter⸗
gehenden Sonne beleuchtet , ſchon blutroth ſich zu färben
begannen. Er ſchlug den Fußweg ein , der zwar viel

beſchwerlicher , aber näher war , und bald hatte er auch
ſein Ziel erreicht . Vor allem wollte er die Bank unter
dem Apfelbaum beſuchen; denn als er noch daheim
war , ſaß er oft um dieſe Zeit mit Leni dort . Er war
über den Zaun geſtiegen und ſpähte nach der Bank

ſah er denn recht ? — da war die Leni ,
aber nicht allein . Ein Mann ſaß neben ihr , — er
ſchlang den Arm um ihren Hals — und ah ! — ah !—er küßte ſie auf den Mund . Toni wurde es ſchwar
vor den Augen . Im nächſten Moment ſtand er mit
erhobenem Arme vor dem zärtlichen Paare .

„ Laß ſie los, “ brüllte er , „ oder ich ſchlage Dich
zu Boden ! “

Da lachte Leni laut auf . „ Gelt die Ueberraſchung ? “
rief ſie , „ſchau, das iſt ja mein Bräutigam . “

Tonis Geſicht wurde kreideweiß , ſeine Augen ſtierten
ſtarr auf das lachende Mädchen , dem der plötzliche
Farbwechſel des Jugendgefährten auffiel .

„ Du biſt zu raſch gegangen, “ ſagte ſie , „ laß dir
vom Großvater einen Schluck Enzian geben . “

Ohne ein Wort zu erwiedern , wandte er ſich dem
Hauſe zu und ſtieg die Treppe hinauf in die Stube
des alten Bauern . Seit Toni ſich auf dem Hofe
befand , war der Großvater ſein beſter Freund , der ihm

Hand auf den Kopf Tonis .

immer freundlich zugeſprochen und ihm die Thränen
getrocknet hatte , wenn ihm Unrecht geſchah . Toni riß
die Thür auf , der Alte ſaß im Lehnſtuhl beim Fenſter
und fuhr erſchrocken auf , als er das blaſſe , verſtörte
Geſicht des Hereinſtürmenden ſah . Mit einem Auf⸗
ſchrei ſank Toni auf einen Stuhl , bedeckte ſein Geſicht
mit beiden Händen und weinte wie ein Kind . Der
Großvater , der ſeit einigen Monaten an den Füßen
etwas gelähmt war , erhob ſich und hinkte auf ihn zu.

„ Was iſt ' s ?“ fragte er big und legte ſeine
„ Mein armer Bub ,

kommſt du ſo nach Hauſe ? “
„ Die Leni ! ach, die Leni ! “ ſtöhnte Toni .

5
„ Ah ſo ! —weil ſie heiratet ? und du ſie lieb

1* gelt ? — kann mir ' s denken , mehr als es gut
iſt . —“

„ Nimmer kann ich bleiben, “ rief Toni aufſpringend ,
„ich muß fort , weit weg ! weit weg ! —“

Der Alte drückte ihn ſachte auf den Stuhl zurück .
„ Laß dir erſt was ſagen , Toni . Natürlich kannſt du
nicht bleiben , wenn du ſie ſo gerne haſt , zund ſie die
Frau eines andern wird . — Führe uns nicht in Ver⸗
ſuchung , ſollen wir nicht nur beten , ſondern uns auch
ſelber nicht der Verſuchung ausſetzen . „ Bleiben darfſt
du alſo nicht . Aber du mußt auch nicht verzweifeln ,
du mußt dich aufraffen und zeigen , daß du ein Mann
biſt , und daß du dich in den Willen des Herrn er⸗
giebſt , überlaſſe es dem , für dich zu ſorgen . Schau ,
Toni , mein alter Vater ſelig hat mir immer geſagt :
Das Leben iſt eine Kutſche , von Gott geſandt . In der
müſſen wir ruhig ſitzen bleiben , wenn es auch über
Stock und Stein geht und an Abgründen vorbeiſauſt ,
daß einen ſchaudert . Bleib nur ruhig — der Kutſcher
iſt verläſſig . Will einer aber gleich herausſpringen ,
wenn es bedenklich wankt , dann muß er gebrochen an
Leib und Seele den weiten , weiten Weg , elend und als
armer Krüppel ſich weiter ſchleppen , während der be⸗
ſonnen Vertrauende bequem das Ende des Weges er⸗
reicht . Das merke dir . Verſtehſt du mich , Toni ? “

Aber dieſer hatte kein Wort von dem Sinne der
Rede verſtanden . Ihm ſauſte und brauſte es vor den
Ohren , und ſein Herz klopfte zum Zerſpringen . Er
warf ungeſtüm den Ranzen vom Rücken und lief hinaus
aus dem Hofe dem Walde zu .

Nur fort , dachte er ſich , ſonſt muß ich den Kerl ,
der mir das Lenerl raubte , ermorden . Er ſtieg und
ſtieg , bis es dunkelte und der Mond am Himmel ſtand .
Als er wieder aus dem Walde trat , befand er ſich auf
der Höhe der Rechelſpitze , von wo aus er einen großen ,
weiten Rundblick hatte . Senkrechte Felswände , Berge
und Thäler , Almen und Wälder , Flüſſe und Wieſen ,
über die der Mond ſein Silberlicht glänzen ließ ,
breiteten ſich vor ihm aus . Erſchöpft und ermüdet
ſetzte er ſich auf den Boden nieder und dachte nach . Mit

einem Schlage war ſein Glück zertrümmert , er hatte
die traute Heimath und die ſo heiß Geliebte verloren .
Fort mußte er , weit fort von hier und ſich als Knecht
irgendwo verdingen . Arbeiten und ſchaffen wollte er ,
daß ihm das Denken vergehe . Vergeſſen wollte er die
glücklichen Tage ſeiner Kindheit , vergeſſen die Pflege⸗
eltern und das Lenerl . — Nur der Großvater ſollte
in ſeinem Herzen bleiben . Der Gedanke an ihn war
ſein Troſt , der hatte ihn immer lieb gehabt , hatte ihm
immer ſo freundlich in die Augen geſchaut . Die Er⸗
innerung an den alten Mann —die wollte er mit ſich
nehmen aus dem Dalſenhof als einzigen Schatz , der
ihm geblieben . Er ſchwor es ſich hoch und theuer ,
keinen Fuß mehr auf den Hof zu ſetzen, aber fich



ſpurlos davon ſchleichen wie ein Dieb , das konnte er
auch nicht . Dem Großvater mußte er noch ein

„ Behüt dich Gott “ ſagen laſſen , und zwar durch die
Baſe . In der Früh wollte er bei ihr vorſprechen und
und ſie bitten , dem alten Bauern ſeine Abſchiedsgrüße

u bringen . Von ihr würde er auch erfahren , wer

pee ſei , der Leni als ſein Weib heimführen
ürfe .

Stunde um Stunde ſaß er ſtill und bewegungslos
mit ſeinen ſchmerzlichen Gedanken , bis der Morgen
zu dämmern begann und die purpurne Sonnenkuel
hinter den zackigen Felſenſchrofen im Oſten langſam
und feierlich auftauchte . Jetzt iſt es Zeit , dachte er
ſich und ſtieg wieder abwärts der Richtung zu, wo
die Baſe ihr Anweſen hatte . Beinahe hatte er ſchon
ſein Ziel erreicht , als er vom Dorfe her läuten
hörte . Das war aber nicht die Glocke zum
Morgengebet , ſondern die Feuerglocke . Aufhor⸗
chend blieb er ſtehen und ſah umher . Gott im

Füne In der Richtung des Dalfenhofes
tiegen mächtige Feuerſäulen zum Himmel empor .

Ohne ſich weiter zu beſinnen , lief er Hügel auf
und ab und wieder Berg hinan dem Hofe zu ,
den nie mehr zu betreten er vor kurzem ge⸗
ſchworen hatte .

Als er keuchend und athemlos ankam , war
zum Glücke ſchon eine Menge Menſchen beſchäf⸗
ligt , das Vieh aus den Stallungen zu bringen ,
denn ſprühend ſchoſſen lange Feuergarben hinü⸗
ber auf die Dächer der Seitengebäude , und praf⸗
ſelnd wälzten ſich die wütenden Flammen dahin ,
wo ſie neue Nahrung fanden . Brennende Schin⸗
deln und glühende Funken flogen hin und her ,
und bald ziſchte und loderte es überall auf . Selbſt
die grünen Bäume im Obſtgarten wurden ver⸗
brannt oder verſengt . Tapfer arbeitete ein Theil
der Männer mit Beil und Hacken, und ein an⸗
derer bemühte ſich , das laut und jämmerlich
brüllende Vieh aus dem gefährlichen Bereiche zu
bringen , während wieder andere Betten und
Käſten aus den Fenſtern zu werfen ſuchten ; denn
die Feuerſpritzen konnten nur wenig ausrichten
des Waſſermangels wegen . Durch das Kniſtern
des Feuers , das Geſchrei der Menſchen und das
Brüllen des Viehes hindurch hörte Toni plötz⸗
lich einen lauten Hilferuf .

Der Großvater ! — und ohne ſich zu befinnen ,
ſprang er mit einem Satze mitten durch die Fammen .
Hinter ihm ſtürzte ein brennder Balke vom Dache
krachend hernieder . Dichter Qualm ſchwarzen Rauches
umfing ihn , durch dieſen eilte er die Treppe hinauf .Endlich hatte er die Thür erreicht und aufgeriſſen .

„ Kehr um , es iſt zu ſpät “ , rief ihm der
Alte zu .

Aber Toni riß ihn an ſich und ſchleppte ſich mit
ſeiner Laſt mühſam nach rückwärts , wo er mit der Ge⸗
walt des Todesſchreckens durch einige wuchtige Schläge
die verſchloſſene Thür der Scheune einſtieß und ſich
auf einer Leiter in die Stallung hinunter ließ . Der
Großvater hatte die Augen geſchloſſen , er war vom
Rauche ohnmächtig geworden , und während Toni ſich
noch mit dem Bewußtloſen beſchäftigte , erſcholl aber⸗
mals ein gellender Wehruf .

„ Leni ! Leni ! mein Kind iſt oben in ſeiner Kammer !
Rettet , rettet ! “

Aber niemand getraute ſich mehr in das brennendeHaus . Mitleidig ſahen ſie auf das verſtörte , verzweif⸗
lungsvolle Weib , das wie eine Wahnſinnige hände⸗
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ringend von einem zum andern lief . „ Rettung iſt un⸗
möglich . “ ſagten ſie alle .

„ Dann will ich mit ihr ſterben “, rief Toni und
zum zweitennal raſte er hinein in das glühende Feuer⸗
meer . Er ſelbſt glaubte nicht mehr , bindurch zu können,
aber mit übernatürlicher Willenskraft trieb es ihn
immer wieder vorwärts . Durch Qualme , Funken und
Flammen flüchtete er ſich auf eines der Seitendächer ,
um von da aus zum Fenſter von Lenis Stube zu ge⸗
langen . Aber auch hier ſprühten die Funken , züngelten die
Flammen und verſengten und verbrannten ihm Haar
und Haut . Nach einem verzweiflungsvollen Kampfe
mit dem Elemente war es ihm endlich gelungen , in die
Kammer Lenis einzudringen . Leni wu te , daß ſie dem
ſichern Tode preisgegeben war , ſie lag auf ihren Knieen

„Laß ſie los ! “ brüllte er, „oder ich ſchlage dich zu Boden. “

in Todesnoth und Verzweiflung laut um Erbarmung
bittend . Da ſprang Toni zum Fenſter herein .

„ Hilf Toni ! “ hilf !“
Ohne ein Wort aus der mühſam arbeitenden , nach

Luft ringenden Bruſt heraus bringen zu können , faßte
er ſie um den Leib und kehrte auf demſelben furcht⸗
baren Weg , den er eben gekonmen, zurück , jetzt mit
verdoppelter Angſt und Verzweiflung , denn er wußte ,
daß es in den Tod gehe . Halb bewußtlos taumelte
er Schritt für Schritt vorwärts . Lenis Rock hatte
Feuer gefangen , er preßte ſie nur noch feſter an ſich
und ſuchte ſo die Flammen zu erdrücken . Die Haut
ſeines ganzen Körßers war glühend heiß zum Zer⸗
ſpringen . Ach , welch ein ſchrecklicher entſetzlicher Tod ! !
Endlich hatte er die Leiter , auf der er aufs Dach ge⸗
ſtiegen , wieder erreicht . Allmächtiger ! aus der Oeffnung
loderten ihm Flammen entgegen , was nun ? ! — „ Tod
iſt Tod, “ ſchreit er , „ Lieber aber zerſchmettert als ver⸗
brannt ! “ Mit dieſen Worten kehrt er um und ſpringt
hinunter in den Garten .

*. *
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Sechs Wochen waren vorüber ſeit dem großen
Brande . Das einſt ſo ſtattliche , freundliche Haus ſah L
noch geſchwärzt aus , war aber wieder nothdürftig zum
Bewohnen hergerichtet worden . Aber ſo raſch und viel
auch geſchafft und gearbeitet wurde , der Dalſenhof bot A
noch immer einen traurigen Anblick dar . Rechts und
links lagen große Haufen halb verkohlter Balken ,

5 und Thürſtöcke , angebrannte und verbrocheneiſche und Seſſel auf einander geworfen . Auch die
Bäume des Obſtgartens reckten ihre dürren und ge⸗ k
ſchwärzten Aeſte zum Himmel auf , keine Frucht , kein
Blatt war mehr an ihnen zu ſehen . Beinahe alle waren
welk und abgeſtorben .

„ Es riecht noch immer nach Ruß und Rauch “ , be⸗
hauptete die Bäuerin , die ſeit jenem Schreckenstage
keine frohe Stunde mehr gehabt hatte . Traurig und
verſtört ſchlich ſie umher an Toni vorbei , der mit Binden
an Kopf , Händen und Füßen neben dem Großvater
vor dem Hauſe ſaß .

„ Wie geht es Lenerl ? “ fragte Toni .
Die Bäuerin ſtöhnte weinerlich : „Schlecht . Ach

Fette ſolches Unglück ! Wäre ſie doch lieber gleich
geſtorben . “

Der Alte ſchüttelte verweiſend den Kopf . „ Das
iſt ſündhaft , ſehr fündhaft, “ ſagte er traurig . „ Ja ,du kannſt leicht reden “ , erwiederte ſchluchzend die
Bäuerin . „ Was ſoll denn das arme Mädel nun noch
auf der Welt ? Was hat ſie denn jetzt noch vom Leben ?
Es iſt ja ſchauderhaft , ſo jung und ſchon lebendig be⸗
graben . — Nacht , immer Nacht ! “ — O' Gott ! O Gott !
Und wäre der ehr⸗ und pflichtvergeſſene Menſch , der
Moirſepp , nicht ſo grauſam , ließ ich es mir noch ge⸗
fallen . Aber ſag doch ſelber , Schwiegervater , war es
nicht ſchändlich , nicht infam , wie er ſich herzlos abge⸗
wandt , als er ſie nach dem Unglück wieder ſah . Und
ſeitdem er hörte , daß ſie für immer das Augenlichtverloren hat , iſt er nicht ein einzigesmal mehr wiederge⸗
kommen zu fragen , wie es geht , und wie das unglück⸗
liche Geſchöpf die Blindheit erträgt . Und doch jammertdas arme Mädel nach ihm und fragt mich immer , ob
er denn noch nicht kommt. Mir bricht es das Herz
ab, wenn ich ſehe, wie ſie leidet und wartet . Sie klagtnicht , daß es immer dunkel um ſie iſt , ſondern nur ,
daß er nicht kommt , daß er ſie nicht tröſtet . Er hatſein Wort ſchändlich gebrochen , er iſt der ſchlechteſte
Menſch auf der ganzen Welt . Mit meinen Händen
möchte ich ihn erwürgen . “

„ Meine liebe Marei “ , erwiederte ihr Schwiegervater ,
„ſprich doch nicht ſo unvernünftig . Was nützt dir
denn dein Zürnen ? Bleib lieber gerecht . Man kann
doch unmöglich von dem jungen Moirſepp verlangen ,
daß er eine Blinde heirathen ſoll . Dein Mann , du
und die Lene , ihr hättet klüger gethan , ihm ſchon
längſt ſein Wort zurückzugeben . “

„ Das Lenerl aber hat ihn lieb “, rief die Bäuerin ,
zer iſt ihr einziges Verlangen , ihr einziges Glück , das
ſie ſich wünſcht , da müſſen wir doch trachten , ihr den
Menſchen zu erhalten . Wir können die Verlobung un⸗
möglich aufheben . “

„ Mit Zwang kann man da nichts ausrichten “, er⸗
wiederte der Großvater .

„ Aber mit dem Recht “ , rief erboſt die Bäuerin .
Er iſt nun einmal ihr Bräutigam . Wäre nicht übel !
Wenn ſie ſchon verheirathet geweſen wären , da hätte
er ſie doch auch blind haben müſſen . “

Sie find aber noch nicht verheirathet “, antwortete
der Großvater .

Die Bäuerin warf ihm einen zornigen Blick zu

und ging wieder ins Haus , mit Schimpfworten auf den
ippen .

„Die 1 iſt nicht zur Vernunft zu bringen ,
wenn es ſich um ihr Kind handelt, “ ſagte traurig der

lte zu Toni . „ Mit dem Moirſepp könnte höchſtens
noch der Herr Pfarrer ein ernſtes Wort reden, obſchon
ich jetzt dieſe Heirath als das größte Unglück für die
arme Leni anſehen würde . “ Auf dringendes Bitten
der Bäuerin ſprach der Pfarrer mit dem jungen Moir ,
am aber unverrichteter Sache auf den Dalſenhof und

riet der Bäuerin , die Verlobung ihrer Tochter mitdem Moir rückgängig zu machen , denn der Sepp ſei
nicht derjenige Mann , welcher eine ihm aufgedrungeneblinde Frau gut und geduldig behandeln würde . Dies
ſah denn auch endlich die Bäuerin ein .

Von nun an war Toni ſtets bei Leni . Er las ihr
vor , erzählte ihr von ſeinen Erlebniſſen beim Militär ,
und was er alles geſehen und gehört hatte in der Stadt
und führte die arme Blinde ſorgſam im Haus und
Hof umher . Auf ihr Verlangen ging er täglich mit
ihr eine Strecke weit dem Moirhof zu, und dann bat
ſie ihn , auf den Weg zu ſchauen , der weithin im Thale
lichtbar war , ob denn der Sepp nicht komme. Dem
Toni blutete das Herz , wenn er ſie ſo ſebnſüchtig und
hilflos ſah . Ach, wie gerne hätte er jetzt geſagt : Ja ,
er kommt . Und jedesmal kehrte ſie dann weinend um
und jammerte .

—
„ Er kommt nicht mehr zu mir , nie wieder .

Inzwiſchen beſuchte Walpurg ſehr oft die Blinde
und bemühte ſich auf alle nur möͤgliche Weiſe, ſie zu
tröſten und aufzumuntern , wofür ihr Toni von ganzem
Herzen dankbar war . Er bewunderte nicht nur ihren
guten Willen , ſondern mehr noch ihre große Geduld
für die ſtets närriſche Leni . Früher hatte er Walpurg
nie beachtet , jetzt erſt lernte er ihr liebreiches Gemüt
näher kennen und hochſchätzen . 8Er war längſt von ſeinen vielen fürchterlichen
Brandwunden geheilt , aber große, häßliche Narben
entſtellten Geſicht , Hände und Füße . Das war aber
auch der ganze Schaden , denn er beſaß dieſelbe Kraft
und Beweglichkeit ſeiner Glieder wie zuvor und arbeitete
auch fleißig beim Aufbau des Hauſes und der Stallungen
mit , weshalb er Walpurg doppelt dankbar war, wenn
ſie während ſeiner Abweſenheit bei der Blinden blieb .

Es war anfangs des Herbſtes, als ſich die Kunde
verbreitete , der Moir heirathe die ſchöne Wirthatochtervon Aßling . Toni war ſehr erſchrocken über dieſe

Neuigkeit .
Das muß der armen Leni erſpart bleiben , dachte

er , ein ſolcher Stich darf ihr Herz nicht treffen . Und
ſo ſchwer es ihm auch ankam , machte er ſich doch auf
den Weg zum Moirhof , um Sepp ins Gewiſſen zu
reden und ihn zu ſeiner Pflicht zurückzuführen . Doch
gleich bei den erſten Worten , die er mit ihm wechſelte ,
wußte Toni , daß da alles Zuſprechen vergeblich war.

Das Mädbl iſt ja nicht mehr zum Anſchauen“,
rief Sepp , „ſie ſieht zum Erſchrecken aus . Kein Menſch
könne ihm eine ſolche Frau zumuthen . Wollte er ein
ſolcher Narr ſein , die Leni jetzt noch zu heirathen ,
müßte er ſich noch eine andere Augenweide für fein
Haus halten . “

Es war ſo viel Hohn und verletzende Kälte in
ſeinen Reden , daß Toni fühlte , es könnte für Leni
kein größeres Unglück geben , als das Weib dieſes rohen
Menſchen zu werden . Muthlos und traurig kehrte er
heim . Als er ſo des Weges dahin ſchritt , kam ihm
mitten in ſeiner Trübſal der Gedanke , wie bitter er
ſein eigenes Herzleid oben auf der Rechelſpitze be⸗
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trauert hatte . Wie ganz unmöglich es ihm damals
geſchienen hätte , daß er den heutigen Gang mache, und
daß er ſelbſt noch den ſchlechten Menſchen bitten würde ,
Lenerl , ſein armes Lenerl , zu heirathen . —

Während Toni nach dem Brande im heftigſten
Wundfieber , den ganzen Körper mit Watte verbunden,
ächzend und ſtöhnend vor Schmerzen, dalag , hatte ihn
meiſt der Großvater gepflegt und immer wieder von
der Gotteskutſche erzählt .

„ Schau , ſchau “ , ſagte jetzt der Toni , „ ſogar zum
Moir hat mich die Kutſche gebracht ! “ — Er war nun
ganz ergeben in ſein Schickfal , aber es war ihm oft
zum Sterben traurig zu Muthe . — Troſtlos lag die
Zukunft vor ihm . Die blinde , ſtets übellaunigeLeni
— 11 unwandelbare Liebe zum Sepp bedrückte ſein

emüth .
Die Straße führte an dem Anweſen der Baſe

vorbei , es drängte ihn , Walpurg den Mißerfolg
ſeines Ganges zu erzählen und ſich bei ihr friſchen
Muth zu ſammeln . Die ernſten , klugen Augen des
Mädchens , der Ton ihrer Stimme , die freundliche 4

‚

Art ihres Benehmens , beruhigten ihn immer . Sie
war eben in der Stube und richtete den Tiſch zum
Mittagsmahl her . Als er ſo unerwartet eintrat .
wurde ſie glühend roth .

„ Hab ich dich erſchreckt ?“ fragte er erſtaunt “
über ihre Verlegenheit .

Sie ſchüttelte verneinend den Kopf , lächelte und
gab ihm freundlich die Hand . „ Erfreut haſt du

mich“, antwortete ſie . „ Aber du ſiehſt müd und
traurig aus , iſt etwas Schlimmes vorgefallen auf
dem Dalſenhof ? “

Toni erzählte ihr von dem mißlungenen Be⸗
ſuche beim Moirſepp .

„Jetzt ſag , was kann man da noch thun ? “
ſchloß er . „Nichts , ſondern ſtillhalten “, ſagte ſie ,
„Leni muß ihren Kummer überwinden , und ſie
wird es um ſo leichter können , als ſie doch ſelbſt
einſehen muß , welch ein roher , herzloſer Menſch
dieſer Moir iſt . “
Während Walpurg ſo lebhaft ſprach , ſah Toni

ſie an . Noch nie hatte ſie ihm ſo gut gefallen , wie
heute . Als Walpurg noch ein kleines Mädchen
war , hatte die Dalſenbäuerin immer geſagt , ſie ſei
ein häßliches Ding . Er hatte es damals auch ge⸗
dacht . Heute aber kam ſie ihm ſehr hübſch vor .
So gute , liebe Augen hat ſie , dachte er , und ſo
einen freundlichen Mund . Wer die einmal zum
Weibe bekommt , der kann ſich gratulieren . Mit
ihrem klugen Sinn und ihrem ſanften Gemüth
bringt ſie Sonnenſchein und Segen mit ins Haus .
Es wurde ihm plötzlich ganz heiß . Haſtig ſtand
er auf , drückte ihr feſt die Hand und ging .

Die Walpurg ſah ihm nach , bis er um die Ecke
war , dann faltete ſie die Hände und weinte . „ Ach
Gott , wenn ich ihn nur nicht gar ſo gerne hätte “ ,
ſeufzte ſie , „er iſt mir lieber als alles auf der Welt .
Wie glücklich iſt doch die blinde Leni ! Gleich würde
ich mit ihr tauſchen , gerne gäbe ich mein Augenlicht
her , wenn er nur mich ſo lieb hätte wie ſie . “

Am ſelben Abend , nachdem Toni alles erzählt
batte , was beim Moirſepp geſprochen wurde , ſaßen der
Bauer , ſein Weib und der Großvater beiſammen und
beriethen ſich , was nun zu thun ſei .

„ Was wird geſchehen , wenn wir nicht mehr ſind ?“
jammerte die Bäuerin . „ Ohne Mann kann Leni den
Hof nicht bewirthſchaften . “ 3

„ Nein , das kann ſie nicht, “ ſtimmte ihr Mortin bei .

69

„ Und warum geht ihr ſo hartnäckig an ihrem
Glücke vorüber ? “ warf der Großvater ein . „ Ihr denkt
an alles , nur an den Toni denkt ihr nicht . Wißt
ihr einen Menſchen , der euer Kind lieber hätte als
er ? Wer hat ſie aus dem brennenden Hauſe mit eigener
Lebensgefahr herausgeholt ? Gebt den Hof und die
Leni dem braven Burſchen , und alles iſt in beſter
Ordnung . “

„ Ich habe es auch ſchon gedacht, “ ſagte der Bauer ,
„ ob aber der Toni ſie jetzt noch zum Weib will , das
iſt eine andere Frage . Mit ihrer Schönheit iſt es vor⸗

5 das Geſicht iſt zerriſſen von Narben — und blind
azu ! “

„ Daß er ſie nimmt , dafür ſtehe ich ein, “ rief die
Bäuerin , „ ob aber meine Tochter einwilligt ? “ „Weib,

5 4 2
3

—8Me

„Tod iſt Tod! “ ſchrie er und ſprang hinunter in den Garten .

das iſt deine Aufgabe , ſie zu bereden , denn das wäre
der einzige Ausweg , der ihr bleibt, “ ſagte eindringlich
Martin , „ und noch vor der Hochzeit auf dem Moir⸗
hof ſoll die auf dem Dalſenhof gefeiert werden ! “

Bisher hatte die Bäuerin es ängſtlich vermieden ,
mit ihrer Tochter von Sepp zu ſprechen , jetzt ließ ſie
nichts mehr unverſucht , über ihn zu ſchimpfen und
ſeine neue Verlobung , welche Leni gar nicht zu über⸗
raſchen ſchien , ins häßliche Licht zu ſetzen und die be⸗
harrliche Liebe und bewährte Treue Tonis hoch zu
rühmen .

„ Wärſt Du ſtolz und vernünftig, “ rieth ſie drin⸗
gend , ſo würdeſt du raſch Hochzeit halten , damit die
Leute nicht ſagen könnten , du ſeieſt verlaſſen und ver⸗
worfen von dem ſchlechten Menſchen . “

Das leuch ' ete Leni am meiſten ein , und zuletzt
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fand die Mutter nicht nur ein 28 Ohr bei ihrem
Kinde , ſondern auch ein volles

Ei

Wünſche .
Toni war wie aus den Wolken gefallen , als ihm

der Dalſenbauer den Vorſchlag machte , ſeine Tochter
zu heirathen . Er hatte in ſeiner Einfalt geglaubt , er
werde nun auf dem Hofe mit Leni wie Bruder und
Schweſter fortleben , ſtatt deſſen ſollte er nun der Herr
und ſie die Frau werden .

„ Auf meinen Händen will ich ſie tragen , ſtotterteer verlegen und tieferröthend , während er mit heißem
Schmerze an Walpurg dachte . Hatte ſich in ſeinem
Herzen eine Umwandlung vollzogen ? — War er eben
ſo treulos wie der Moirſepp ? fragte er ſich. An die
arme Leni mußte vor allem gedacht , für ſie mußte ge⸗
ſorgt werden . —

5
Scheu und gedrückt ſchlich er an dem Großvater

vorbei , der ihm traurig und kopfſchüttelnd nachſah.Tonis Nächte wurden
11 ſchlaflos, oft erhob er ſich

vom Bett und flüchtete ſich mitten in der Nacht aufdie Rechelſpitze hinauf , woer ſich ſeinen traurigen
Gedanken überließ . Wäre es nicht beſſer geweſen , der

Bof
wäre nicht abgebrannt ? Dann wäre er jetzt über

erg und Thal — er hätte kein ſo hoffnungsloſes

Verz
— ſein Gewiſſen wäre nicht ſo beſchwert . —

ar er denn nicht ein feiger Lügner ? War er nichtwillig , vor den Altar Gottes zu treten mit der Liebe
zu einer andern im Herzen ? Das iſt ja Betrug ! —
Aber was konnte er thun ? — Durfte er den Pflegevater
alſo kränken und ſeine Tochter ausſchlagen ? Wer
würde dann die arme Leni noch nehmen ? — Und wenn
irgend einer ſie um des Hoſes willen heirathen würde ,
welch ein trauriges Loos ſtünde ihr dann bevor ! —
War es nicht ſeine heilige Pflicht , dieſes Unglück von
ihr abzulenken ? — Mußte er ſich nicht ſelbſt zum
Opfer bringen ? — Ja , er mußte Barmherzigkeit übenan denen , die in ſeiner Kindheit barmherzig mit ihm
handelten . — Was wäre wohl aus ihm geworden ,
wenn er bei der alten , ſtets betrunkenen Hadernſamm⸗
lerin hätte aufwachſen müſſen ? — Mit dem Sonnen⸗
aufgang kehrte er wieder heim , um mit ſeinem Tag⸗werk zu beginnen .

Als die neue Verlobung Lenis bekannt wurde,
kam Walpurg nur noch ſelten auf den Hof , und Toni
war froh , daß er nicht mehr ihre ſanften blauen Augen
ſah , dieſe Augen , die ihm in letzter Zeit ſo lieb und
teuer geworden waren , daß er darüber alles andere
vergeſſen hatte .

* **
Leni war im vollen Brautſtaat ; ein Kleid von

veilchenblauer , ſchwerer Seide umrauſchte ihre Glieder ,
eine Myrthenkrone zierte den Kopf und eine goldene
Kette den Hals . Sie ſtand mitten in ihrer Kammer
und weintebitterlich , daß ſie ihren Brautſchmucknicht ſehen
konnte . Walpurg , die ihre Krän eljungfer war , ſuchte
ſie zu tröſten und dachte dabei : O Gott ſei Dank , daß
ſie nicht weiß , wie furchtbar entſtellt ſie gerade in
dieſem pomphaften Putze ausſieht !

Der Dalſenbauer hatte eine Menge Gäſte geladen ,
denn es ſollte eine der großartigſten Hochzeiten der
ganzen Gegend werden ; und als der gezierte Braut⸗
wagen mit den neuen Schimmeln ins Dorf fuhr , da
lief alles ſtaunend und bewundernd zuſammen . Der
Bräutigam war hoch und ſtattlich von Geſtalt , aber
er hielt ſich gebeugt , als trüge er eine Laſt auf den

Schultern . Sein Geſicht war blaß und traurig , als
ihn aber der Prieſter am Altar fragte , ob er ſein
Weib lieben und ihr treu bleiben wolle bis der Tod

ingehen auf ihre A
ſie von ihm ſcheide , ſprach er ein lautes kräftiges „ Ja “ .

uch die Walpurg war blaß und hatte heute einen
beſonders ernſten Ausdruck im Gefſicht . Am luſtigſten
war der Bauer und ſein Weib . Beide wußten , ihrKind und ihr Hof waren in guten Händen und wohl
verſorgt für die Zukunft .

„ Nur der Großvater war und blieb für die nächſte
Zeit beſorgt , ihm gefiel der übertriebene Arbeitseiferdes jungen Ehemannes nicht , und die ſtets üble Laune

Lenis ärgerte und beunruhigte ihn . War ſie ſchon ſeit
ihrer Blindheit argwöhniſch und zänkiſch geworden ,ſo hatte ſich nun ihr ſchlechter Humor , ſeit ſie die
Frau auf dem Hofe war , verdoppelt . Sie ſelbſt be⸗
ſchäftigte ſich mit gar nichts , wollte aber überall zu⸗
gegen ſein und war gerade niemand da , der ſie führte ,
ſo ſchalt ſie über ihren Mann , dem ſie die Schuld
ihres Unglücks zum Vorwurf machte , und von dem ſie
behauptete , daß er ſie vernachläſſige . Manchmal ſtießſie irgendwo an , dann gebärdete ſie ſich unbändig und
ſchrie, als ob ihr ein Meſſer im Leibe ſtecke . Es war
wirklich oft nicht mehr zu ertragen , und die meiſten
Ehehalten kündigten den Dienſt .

„ Laß Dir ihre Ungezogenheiten nicht ſo über den
Kopf wachſen Toni, “ rieth geärgert der Großvater ,

zverbiete ihr einmal ſtreng das Keifen . “ Aber dieſer
ſchüttelte nur erröthend den Kopf , als wäre er ſelbſtbei einem Unrecht ertappt worden . „ Sie iſt ja zum
Erbarmen,“ ſuchte er ſie zu entſchuldigen . „ Sn jung

5 blind, dazu die traurigen Erfahrungen mit dem
epp!“ ——

Auch dem Martin wurde das ſtändige Schelten
ſeiner Tochter zu viel , er ging oͤfter als ſonſt ins
Wirthshaus und gerieth mit dem eigenen Weib in
Steit wegen Leni , weil die thörichte Mutter ihr nochdie Stange hielt , ſelbſt wenn das Unrecht ihrer Tochter
offen am Tage lag . Was Leni ganz beſonders auf⸗
regte , war , daß der Moirſepp nicht Hochzeit machte,und daß ſeine Verlobung nur ein ausgeſprengtes Ge⸗
rücht war . „ Ich weiß ſchon, “ ſagte ſie zu ihrer
Mutter , „ warum er nicht heirathet ; hab es ſchon da⸗
mals gemerkt , als er noch mein Bräutigam war , daß
er ein Aug auf die Walpurg hatte . “

„ Hör auf ! “ unterbrach ſie ihre Mutter , „ das iſt
nicht wahr . “

„Ja , es iſt wahr, “ fing Leni wieder an , „ wie oft
hab ich es geſehen , wie er verſtohlen nach ihr hin⸗
ſchielte , ich habe mich immer geärgert und hab ihn
auch einmal gefragt , warum er die Walpurg ſo an⸗
ſtaune . „ Weil ſie mir gefällt, “ hat er mir geantwortet .
Und warum haſt du ſie donn nicht zu deiner Frau
begehrt , ſondern mich , fragte ich ihn . „ Weil ich dich
eher kennen lernte, “ neckte er mich dann . Mutter , du
wirſt ſehen , er heirathet noch die Walpurg . “

Der Moirſepp bemühte ſich auch wirklich in auf⸗
fallendſter Weiſe um die Walpurg , obwohl ihm dieſebei jeder Gelegenheit ihre Verachtung kund that .

„ Daß ſie ſo herb und ſtolz iſt , das eben gefällt
mir, “ ſagte der Moirſepp einmal im Wirtshaus , ſie
muß noch meine Bäuerin werden , koſte es , was es
wolle . Ich wette meinen halben Hof , ehe das Jahr
abläuft , iſt ſie mein Weib . “

Toni wäre gern aufgeſprungen und hätte dem
eitlen Prahler ins Geſicht ſchlagen mögen , aber er be⸗
kämpfte ſeinen Zorn , ſchob das Glas zurück , ſtand aufund ging heim , um ſein häusliches Elend wieder zu
ertragen .

„ Was hat jetzt der arme Toni von dem ſchönen
Hofe ? “ ſagte die Baſe zu ihrer Enkeltochter . „ Der
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ärmſte Bettelmann iſt beſſer daran als er , es iſt ja
gerad , als ob in ſein Weib der leibhafte Teufel ge⸗
fahren wäre . Geh Walpurg , verſuch es doch du einmal
und red dem närriſchen Weib zu Gemüth . Auf dich
hat ſie immer viel gehalten , ſie hat mehr Reſpekt vor
dir als vor den eigenen Eltern . “

„ Das iſt leicht möglich , ſagte Walpurg . „ aber
daß ich bei ihr etwas ausrichten kann , oder daß ich
bei ihr noch etwas gelte , glaube ich nicht . Im Gegen⸗
theil , ſeit ſie verheiratet iſt , hat ſie ſich in ihrem Be⸗
nehmen ganz gewaltig geändert ; ſie iſt nicht nur
hochmüthig und unfreundlich , ſondern ſogar grob mit
mir , ſo daß ich ſie nie wieder beſuchen würde ,
wenn —“

„ Nun — wenn ? “ fragte die Großmutter .
„ Wenn mir der unglückliche
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Geh, du Scheinheilige , daß du jetzt auch noch zu
lügen anfängſt . —“

„ Aber Leni, du weißt
Daß 5f. 9 nicht mehr ,

was du ſprichſt im Zorn . Daß du ſo unglücklich
biſt , iſt ja ſchon hart genug , „nicht nur für dich ,
ſondern mehr noch für deine Angehdrigen . Mach
ihnen doch nicht noch größere Qual durch deine Un⸗
geduld . Alles wäre beſſer , wenn du dich in den
Willen des Herrn ergeben wollteſt . “

„ Sei ſtill , ſag ich, “ ſchrie Leni , dunkelroth vor
Zorn, „jetzt habe ich es ſatt dein Predigen , fang bei
dir ſelber an , dich beſſer zu machen und dich in
den Willen des Herrn zu ergeben , begehre nicht , was
dir nicht gehört . Verſtanden ? “

Walpurgs Wangen wurden kreideweiß ; das thue

Toni nicht ſo leid thäte . “

„ Das iſt ja auch meine Sorge, “
ſtimmte die alte Frau bekümmert
bei , „ deßhalb muß man ein Aug
zudrücken bei der Leni und nicht
nachlaſſen zu trachten , ſie wieder

auf den rechten Weg zurückzu⸗
bringen . “

„ Dasſelbe denke auch ich, “
ſagte Walpurg , nur habe ich im⸗

mer das Gefühl , daß mein Zu⸗
ſpruch ihre üble Laune noch ver⸗

ſchlimmert . Mir iſt , als ob ſie
einen förmlichen Haß auf mich

hätte . “ „ Oho ! “ rief die Groß⸗
mutter , „ du haſt ihr ja nur
Gutes und Liebes erwieſen . Geh ,
laß nicht ab und ſchau , ob du

ihr den Kopf zurecht ſetzen kannſt ;
denn ſo wie die Sache im Dalſen⸗
bof jetzt ſteht , geht der Toni da⸗
rüber zu Grunde . Man ſieht ihm
ja ſein Elend in den Augen an ,
er wird immer bläſſer und hage⸗
rer , und das Lachen hat er ganz
verlernt . Jeder Knecht in der Ge⸗
meinde hat es ſchöner als er . “

Walpurg nickte traurig mit
dem Kopfe und machte ſich mit

ſchwerem Herzen auf den Dalſen⸗
hof . Meinetwegen , dachte ſie , ich
laß mir halt ihre garſtigen Reden ruhig gefallen
und denke mir , ſie iſt ja ſein Weib . —

Wie immer fand ſie die junge Frau gereizt und

verſtimmt . „ Ah, Purgel biſt du es , rief ſie ihr zu ,
„ was willſt du denn ſchon wieder bei uns ? Mein
Mann iſt nicht zu Haus , daß er dich unterhalten und

anſchmachten könnte . “

„ Aber Leni ! red doch nicht ſo , ich komme ja nur

zu dir , um dich ein bißchen aufzuheitern . “

„ Da ſchau ! wegen meiner kommſt du ? — was
du für eine Gute biſt ! eine ganze Heilige , wenn nur
das Eine nicht wäre . “

„ Eine Heilige bin ich gewiß nicht . Im Gegen⸗
theil , ich finde , daß ich recht viele Fehler an mir habe ,
aber ich bemühe mich ehrlich , ſie auszurotten . “

„ So , davon merk ich nichts , — denn ſonſt müßteſt
du dir vor allem das Herlaufen auf den Dalſenhof

Oder meinſt du etwa , ich bin ſo dumm
und glaub , daß ich dein Anziehungspunkt bin ? Meinſt
du, ich hab auch kein Gehör mehr , weil ich nicht ſeh ?

Aber ſchon war Toni da, der ihn zurückſchob.

ich auch nicht, “ ſtammelte ſie .
„ So ? — kannſt du es ſchwören , daß du nicht

bis über die Ohren in Toni verliebt biſt ? Nun —
warum antworteſt du mir nicht ? “

„ Da iſt ſchwer eine Antwort zu geben, “ erwiederte
jetzt wieder gefaßt Walpurg , „ weil du mich doch nicht
verſtehen wirſt . Ich hab Toni gern , aber meine Liebe

iſt keine Sünde, denn ſie iſt wunſch⸗, freud⸗ und lichtlos
wie Deine Augen . Wenn ich ihn auch gern hab , bin

ich mir doch keines Unrechts bewußt . Muß man denn

einen Menſchen , der ſo brav , ſo edel iſt wie er , nicht
lieben und hochachten ? Ja , ich komme ſeinetwegen
herauf , das iſt wahr , doch nicht um der Sehnſucht
meines Herzens nachzugeben , ſondern um ihm ſein
Weib gefügiger und ſanfter zu machen ; denn du ver⸗
wandelſt ja ſein Haus in eine Hölle . Mit aufgehobenen
Händen bitte ich dich , ſei nicht zornig und ungeduldig ,
gib ibm ein gutes Wort , wenn er zu dir kommt .
Wahrhaftig ! er hat es um dich verdient , er hat ſein
Leben für dich gewagt , ſeine Liebe hat die Feuerprobe
beſtanden . “
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Leni gab darauf keine Autwort , ſondern riefDas möcht ich wiſſen , was an dir iſt , daß ſich die
Männer ſo in dich verlieben ? So lange ich denken
kann , biſt du ein häßliches Ding geweſen , braun wie
die Haſelnuß , dürr wie ein Zaunſtecken . “

„ Magſt leicht recht haben Leni , ſchön bin ich nicht ,das macht mich aber nicht traurig , denn der Menſch ,
der mich gern hat , wird einen andern Werth bei mir
ſuchen als ein ſchönes Geſicht . Doch ich ſehe , daß ich
heute eine unglückliche Stunde gewählt habe mit meinem
Beſuch , ſo will ich halt wieder gehen . Leb wohl Lenerl , M
ſei mir nicht böſe , ich habe es gut gemeint mit dem,was ich geſagt habe . “

Mürriſch ſchob Leni ihre Hand zurück .
Betrübt und ſchweren Herzens ſtieg Walpurg die

Treppe hinunter . Unter der Hausthür prallte ſie er⸗
ſchrocken zurück , denn vor ihr ſtand der Moir .

„ Ah“ , rief dieſer höhniſch , „ da heroben kann man
ſie finden , die ſtolze Walpurg . “

„ Was willſt denn du da ? “ fragte ſie ihn.
„ Geht das dich etwas an ? “ antwortete er und

rief laut nach Toni .
Walpurg wandte ſich um und ſtieß einen Schreckens⸗

ruf aus . Oben auf der Stiege ſah ſie Leni totenbleich
mit vorgeſtreckten Armen . „ Bleib ſtehen “ , rief ſie ihr
zu, „ich komme . “

Leni wollte haſtig herunter , verfehlte die Stufenund fiel die hohe Treppe herab . Mit Blut übergoſſen
lag ſie wie tot zu den Füßen des Moir , der ſich
ſchaudernd zu ihr niederbeugte , um ſie aufzuheben , aber
ſchon war Toni da , der ihn zurückſchob .

„ Den Doktor ! “ rief er , „holt ſchnell den Doktor ! “
Martin ſelbſt lief ins Dorf hinab , den Bader zu holen .
Als dieſer kam , war Leni eine Leiche.

Die Bäuerin gebärdete ſich ſeither wie raſend ,ſie ſaß tagelang am Friedhof und wollte nicht mehr
heimkehren . Nur die Walpurg war imſtande , ſie
einigermaßen zu beruhigen .

„ Ach Gott ! ich habe ſchwer geſündigt “ , rief weinend
Marei , „ietzt ſehe ich meine Schuld ein . Gott hat mich
geſtrafſt wie Deine Großmutter es mir prophezeit hat . “

„ Du haſt aber doch noch ein Kin „ ſuchte Walpur
ſie zu tröſten , „ und zwar ein recht gutes , braves . Un
wenn dich dein Gewiſſen drückt , ſo ſuche deine Schuldwieder gut zu machen . Erfülle deine Pflicht bei den
Lebenden und laß die Todte ruhen in Frieden . Du
haſt für den alten Großvater , für deinen armen Mann
und für Tont noch zu ſorgen . Bemühe dich , ihnen
ihr Leben nicht nur zu erleichtern , ſondern auch ſo an⸗
genehm als möglich zu geſtalten . Suche du ſie zu
tröſten , das iſt deine Pflicht , und die darfſt du in
deinem Schmerze nicht vernachläſſigen . Verſprich mir
da am Grabe deiner Tochter , daß du meine Worte
beherzigen willſt . — Und ſieh ! da kommt er ſchon ,dein guter Sohn . “

Wirklich kam Toni , der ſeine Pflegemutter ietztmit verdoppelter Liebe behandelte und ſie jeden Tagvom Gottesacker abholte , um ſie heimzuführen .
* **

rühling war es wieder . Oben auf den Gipfeln
der erge lag zwar noch der Schnee , aber im Thal
ging ein lauer Wind über Wald und Flur , und überall
grünte und blühte es.

Der alte Großvater ſaß eines Sonntags vormittagsim bequemen Lehnſtuhl vor dem Hauſe in der Sonne
und rauchte mit zufriedenem Geſicht ſein Pfeifchen .MWarei hatte ihr Verſprechen , das ſie Walpurg am
Grabe ibrer Tochter gegeben , auch gehaſten . Sie hatte

verſucht , ihren Kummer zu überwinden , und aing nur
mehr Samstags abends auf den Gottesacker hinunter .
Jetzt erfüllte ſie getreulich ihre Pflichten als Hausfrau
und Gattin . Auch Martin ſah wieder munter aus .
Er beſichtigte mit großem Intereſſe die jungen Obſt⸗bäume , welche Toni geſetzt hatte , die alle in reichemBlüthenſchmuck prangten . Es war um die Mittagszeit .
Im Dorfe war es leer und ſtill , und noch ſtiller war
es am Friedhof . Da ſtand vor dem mit Maiglöckchen⸗
kränzen gezierten Grabe Lenis ein glückliches Paar

enſchen . Toni hatte den Hut in den gefalteten
Händen und dachte an Leni . Er hatte das letzte Jahr
des Unfriedens aus ſeinem Gedächtnis verwiſcht und
erinnerte ſich nur mehr des blonden , roſigen Kindes,das er einſt ſo ſehr geliebt . Walpurg lehnte ihren
Kopf an ſeine Schulter und ſah glückſtrahlend zu
ihm auf .

„ Laß uns heimgehen , die Eltern warten auf uns, “
mahnte ſie .

Die Rache des Schickſals .
Eine wahre Geſchichte aus dem Leben.

In L. wohnte vor etwa 30 Jahren ein reicher
Rentner ohne Weib und Kind allein mit ſeiner
alten Hauſerin . Er pflegte ſein Geld meiſt an
kleine Leute auszuleihen , um durch allerlei un⸗
ehrliche Händel hohe Zinſen zu erſchwindeln . Eines
Tages kam ein Steinhauergeſelle zu ihm und
wollte 3 Kronenthaler leihen . Der Wucherer war
bereit dazu , verlangte aber , daß der Geſelle einen
Schuldſchein für 4 Kronenthaler ausſtelle und
auch etwas in Verſatz gebe . Der hatte aber
nichts von Wert als höchſtens ſeinen Sonntags⸗
rock, und den konnte er eigentlich nicht entbehren.
Da aber der hartherzige Mann durch keine Bit⸗
ten umzuſtimmen war , und der Steinhauer das
Geld notwendig brauchte , ſo mußte dieſer wohl
oder übel ſeinen guten Rock holen und erhielt
die 3 Kronenthaler .

Wenige Tage darauf erkrankte der Geizhalz ,
und ein hitziges Fieber raffte ihn ſchnell dahin .
Thränen wurden ihm nicht nachgeweint ; auch
ſollen ihn keine Engel in Abrahams Schoß ge⸗
tragen haben .

Als der Leichenſchauer ein Sterbekleid be⸗
ſtellen wollte , meinte die Haushälterin , dieſes
Geld könne man im Sinne des Verſtorbenen
ſparen ; man ſollte ihn in ſeinem ſchwarzen Rock
der ohnedem nichts mehr wert ſei , ins Grab le⸗
gen , wie es jetzt bei vielen Leuten üblich ſei .
Das geſchah denn auch .

Als der Steinhauer einige Tage darauf von
ſeines Gläubigers Tod hörte , wollte er ſeine
Schuld abtragen und den Rock einlöſen . Die
Hauſerin , welche geſehen hatte , wie ihr Herr den
verſetzten Rock in den Schrank gehängt hatte ,
wollte ihn dort holen ; aber da hing nur ein
altes , ſchäbiges Röcklein von ihrem Herrn darin .
Sie konnte es nun lange nicht zuſammenreimen ,
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daß ihres Herrn Rock da war , und doch hatte
man ihn darin in den Sarg gelegt , daß des Stein⸗

hauers Rock aber fehlte . Plötzlich kam ihr die

Löſung . Ihr Herr liegt nicht in ſeinem eigenen ,

ſondern in des Steinhauers Rock im Grabe .

Das war eine böſe Verwechslung ! Der Stein⸗

hauer aber nahm den alten Rock nicht anſtatt

ſeines guten ; er verlangte einen neuen , und um

den Skandal aus der Welt zu ſchaffen , haben
ihm die Erben des Wucherers einen ſchönen ,
neuen Sonntagsrock machen laſſen , ihn aber ge⸗

beten , die Sache bei ſich zu behalten . Dazu hat
er ſich aber nicht verpflichtet gefühlt , ſondern er

hat es im Adler erzählt . Von der Frau Adler⸗

wirtin aber hat es der Hausfreund brühwarm

erfahren , ſo daß er imſtande war , die Geſchichte

ſeinen alten und jungen Freunden „ als ab⸗

ſchreckendes Exempel “ zu erzählen , obſchon —

wie er ſicher hofft — unter ihnen kein ſolcher
Halsabſchneider ſein wird , wie der in des Stein⸗

hauers Rock im Grabe liegende alte Wucherer .

Der Rebhühnerfritze .
Vor 40 und mehr Jahren kam in M. ein

blutjunger Raſierer angereiſt und fand Arbeit .

Er ſtammte aus einem kleinen Neſte bei Berli ,
gab ſich aber dreiſt für einen Berliner aus . Der

Burſche war außerordentlich redefertig , ſchwatzte
viel , ſprach gerne groß und ſuchte den Leuten

allerlei aufzubinden . Bald aber merkte man ,

daß nichts hinter ihm ſei ; war er auch nicht ge⸗
rade dumm , ſo zeigte er ſich doch einfältig . Des⸗

halb trieben die jungen Leute des Städtchens
bald ihren Schabernak mit ihm und titulierten

ihn nicht anders als Doktor .

Am Sonntag nach Faſtnacht ſetzte der Sonnen⸗

wirt den jungen Burſchen , die bei ihm getanzt
hatten , ein großes Faß Bier vor , und es ging kreuz⸗
fidel zu ; man ſang , lärmte und trieb allerlei

Witzeleien ; der Berlinerfritze war natürlich auch
dabei . Gegen Abend ſtellten ſich ſeine Kameraden ,
als wollten ſie etwas im Geheimen ausführen ,
wozu ſie ihn nicht brauchen könnten . Neugierig ,
wie er war , drängte er ſich auf , und wollte

durchaus erfahren , was ſie vorhatten . Nach langem
Hinhalten weihte man ihn in das Geheimniß
ein ; er mußte aber feierlich verſprechen , ja nichts
auszuſchwatzen . Da erfuhr er denn , daß die

Burſchen heute Abend Rebhühner fangen woll⸗

ten ; das ſei ein ſehr pläſierliches Geſchäft ; beſ⸗
ſeres als gebratene Rebhühner gebe es nicht ;
man habe ſchon manchmal 60 —80 Stück an

einem Abend gefangen , und der Sonnenwirt

zahle gerne Gulden für ' s Stück .

Der Barbiergehilfe ließ ſich nicht abhalten und

Hausfreund .
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zog mit etwa 20 Burſchen hinaus nach dem

Krappenbuckel , etwa / , Stunde vom Städtchen .
Gerne ließ er fich auch mit einem großen Sack

beladen , den man zum Fange brauchte .
Draußen wurde nun der Berliner unten an

den Berg geſtellt ; er mußte ſich mit dem Bauch
auf den Boden legen und den geöffneten Sack

vor ſich hinhalten , damit die Rebhühner , die den

Berg herabkämen , hineinrennten . Die Kameraden

gaben vor , ſie würden von rechts und links und

von oben die Vögel zuſammen treiben und in

den Sack jagen . Er ſolle ja den Kopf hinter
den Sack ducken , damit ihn die Hühner nicht ſähen .

Die Begleiter ſtiegen nun den Berg hinan ;
Fritz aber lag vorſchriftsmäßig auf dem Boden

und muxte ſich nicht . Bald hörte er in der

Ferne ein lautes huſch, huſch ! Auch gerieten
einige Steine ins Rollen . Da dachte der Bar⸗

bier : Jetzt kommen ſie . Sie kamen aber nicht .
Nachdem er einige Minuten ſpäter noch einmal

Händeklatſchen und den Ruf : Sch ! Sch ! gehört
hatte , wurde es todtenſtille .

Erſt nach langem Warten und nachdem er

auf dem feuchten Boden durch und durch kalt

geworden war , ging ihm endlich in der Dunkel⸗

heit ein Licht auf . Er merkte , daß man mit

ihm ein böſes Spiel getrieben und daß er übel

' reingefallen ſei . Argerlich warf er den Sack

weg und ſuchte den Heimweg auf . Aber in

der Finſterniß verirrte er und kam immer

wieder an einen Waſſergraben , über den keine

Brücke führte , ſo daß er ihn endlich durchwaten
mußte . Längſt war Mitternacht vorüber , als

der Raſiergehilfe zu Hauſe anlangte und an der

Hausthüre des Prinzipals ſchüchtern anklopfte .
Da erſchien die Frau Meiſterin im großen

Negligee mit der hohen Schlafhaube und ging
mit dem armen Burſchen ganz entſetzlich um .

Sie hieß ihn einen großen Lumpen , einen wüſten

Kerle , den ſie nicht im Hauſe behalte ; er könne

ja gar nicht ſagen , wo er ſich in der Liederlich⸗
keit herumgetrieben habe . Das war aber der

kleinere Schaden . Schnell wurde der Rebhühner⸗
fang im Städtchen ruchbar . Wo Fritz hinkam ,

lachten die Leute ; ging er durch eine Straße ,
ſo ſchrieen die böſen Buben aus ſicherem Ver⸗

ſteck : Reb , Reb ! und in wenigen Tagen hieß er

nur Rebhühnerfritz . Da hatte der ſonſt ſo heitere
Burſche keine gemütliche Stunde mehr , und als

das Frühjahr ins Land zog , da ſchnallte er ſein

Felleiſen und „ machte “ in die Schweiz .
In M. aber ſagt man bis zum heutigen

Tage von einem einfältigen Kerle : „ Der iſt ſo

dumm , daß man Rebhühner mit ihm fangen kann . “

6
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Aus der „ wunderſchönen Stadt “
Eine luſtige Vagabundengeſchichte, erzählt von Adolf Schneider .

Wenn der Rheinländiſche Hausfreund , Johann
Peter Hebel, der bekanntlich lange Zeit das Amt eines
Profeſſors inne hatte , in die großen Ferien ging , ſo
nahm er ein Ränzchen auf den Rücken und hatte diegute Abſicht , für ſeine Sammlung etwas Hübſches mitnach Hauſe zu bringen . Solche Abſichten ſollen die
gelehrten Leute faſt alle haben . Der eine fängt
Schmetterlinge und Käfer , der andere preßt und trocknet
Pflanzen und Kräuter , wieder ein anderer ſucht ſichSteine . Dann auch gibt es welche , die Alterthümernund ſeltenen Kunſtwerken nachſpüren : Jeder reitet ſo
ſein Steckenpferd und freut ſich , wenn er es in den
Ferien herumtummeln kann .

ür alle die genannten Dinge aber hatte der Haus⸗
freund wenig Sinn . Was er aufſpürte , das waren
Begebenheiten aller Art , die ſich im Lande da und
dort zugetragen : die ſchrieb er ſich getreulich auf und
verpackte was er geſchrieben , ſorgfältig in ſein Ränzchen .

Zu Hauſe aber , an trauten , langen Winter⸗
abenden ſuchte der Hausfreund ſeine Schriften wieder
hervor und bereitete ſie zu , eine nach der andern für
ſeine Sammlung .

Dort lebten die Begebenheiten wieder auf und es
wurden Geſchichten daraus , belehrende und ſcherzhafte ,
traurige und luſtige , und die Sammlung , in die er ſie
einreihte , war ſein Kalender .

Wie aber der Käferſammler nicht blos die ſchönen,
ſchillernden Exemplare , ſondern auch die häßlichen und
ſelbſt den Miſtkäfer in ſeine Sammlung aufnimmt ,
auch der Steinſammler nicht blos Edelgeſtein und
Edelmetall , ſondern auch das grobe Material aus
dem unſere Erde beſteht , aufſtellen muß und nament⸗
lich aber der Pflanzenſammler ſelbſt die Giftkräuteruns zur Belehrung vor Augen führt , ſo hielt es auchder Hausfreund bei der Suche nach ſeinen Geſchichten .

Der Heiner und der Frieder “ ſind ein paarprächtige Exemplare ſolcher Giftpflanzen , deren Bilduns der Kalender zeigt und zwar zu unſerem nicht
kleinſten Ergötzen .

5Sonderbar , daß man ſo gerne auch einmal eine
Geſchichte hört , wo einer geprellt wird , wenn es nur
mit Witz geſchieht und ein weiteres Unheil an Leib
und Seele dabei nicht angerichtet wird .

Ein paar ſolcher Geſchichten hätten wir dem ſam⸗melnden Herrn Profeſſor auch in ſein Ränzchen mit⸗
geben können , aber der gute Johann Peter Hebelſchläft längſt auf dem Friedhof in Schwetzingen . Mit
ihm aber iſt ſein Hausfreund nicht geſtorben , er lebt
noch und reiht an die alte Sammlung neue Geſchichten ,
und wenn er für dieſes Jahr ſchon ſchöne und lehr⸗

reiche genug hat , ſo wird er vielleicht für eine Vaga⸗
bundengeſchichte nach Art des Frieder und Heiner
noch ein Plätzchen haben .

Die Kriegsjahre 1870 und 71 waren gerade vor⸗über und die wiedergewonnenen Provinzen Elſaß⸗A ſträubten ſich noch gewaltig in den ſtarkenArmen Alldeutſchlands .
So ſehr man ſich von deutſcher Seite bemühte , in

die Verwaltung des Landes Ordnung zu bringen unddie vielen Sprudeltöpfe , die ſich aller Orten regten , zuberuhigen , ſo war es doch, wie leicht begreiflich , ſchlech⸗
terdings unmoͤglich, die gährende Maſſe ſo ſchnell zubändigen . Die ernſteſten Schwierigkeiten zeigten ſichin den großen Städten . Damit daß „ sergents de Tville “ jetzt „Schutzleute “ hieten und die franzöſiſche

Kopfbedeckung mit dem preußiſchen Helm vertauſchthatten , waren die Köpfe , die darunter ſaßen , keineandere geworden , und es währte ziemlich lange , bis
durch geeigneten deutſchen Erſatz eine Aenderung ge⸗
ſchaffen war .

8Damals war es die richtige Erntezeit für das
Vagabundenthum aller Art . Wer in den erſten Jahren
nach dem Kriege nach Straßburg kam , dem fielen
A 2 Thore die vielen Bettelbefliſſenen aller

rt auf .
Der eine ſpielte eine ſchwindſüchtige Handhar⸗

monika , ein anderer mißhandelte eine Drehorgel , wieder

der fremde Ankömmling überfallen, wie ein armes
Pferd im Hochſommer von läſtigen Stechfliegen . Nicht
anders ging es in den zahlreichen Bierſchenken zu,wo außer den Bettlern noch die unverſchämten Hau⸗
ſierer ihre Opfer wohl zu wählen wußten. Selten ,
daß ein Fremder nicht in irgend einer Weiſe herein⸗
fiel und geprellt wurde . Es war eine wahre Zunft
von Taugenichtſen , die unter ſich in wohlgeordnetem
Zuſammenhang ſtanden , ſich in die „ Arbeit “ und in
die Reviere teilten , geheime Zuſammenkünfte hielten ,
ſogar Feſte , wo es toll und voll zuging . Und nicht
nur toll und voll , es ging ſogar wunderbar zu : Der
Lahme vom Auſterlitzer⸗Thor tanzte einen Hopſer mit
dem Einarmigen vom Weißthurmthor , der heute merk⸗
würdigerweiſe mit zwei gutausgewachſenen Armen
verſehen war .

Aber die Tage dieſer luſtigen Bande waren ge⸗
zählt . Die alte Umwallung fiel , neue Mauern und
neue Thore begannen die „ wunderſchöne Stadt “ zu
umringen und feſter auch zog die deutſche Hand die
Zügel an , zu Nutz und Frommen ſowohl der guten
einheimiſchen , als der zugewanderten , zum Theile ſehr
abenteuerlichen Bevölkerung .

Eine nach der anderen von den zweifelhaften Ge⸗
ſtalten , welche die Sträßen und die Thore unſicher
machten , wurde vor das Polizeigericht citirt und fand
zu ſeinem Schrecken , daß ihm in ſeinem Schuldbuche
ſo manches aufgekreidelt war , was er vom Dunkel der
Nacht gedeckt geglaubt hatte und fand es deßhalb für
gerathen , vom Schauplatz ſeiner Thaten zu verſchwin⸗den . Nur Einzelne genoſſen noch eine gewiſſe Lang⸗
muth der Behörde . So ſaß viele Jahre hindurch ein
ſchon älterer Mann vor dem Judenthore ; bei jedemWetter hielt er auf ſeinem Poſten aus und von vielen
Vorübergehenden , die ihre Schritte nach den Anlagender Stadt lenkten , erhielt er eine Spende . Er bettelte
niemals , auch verſchmähte er es , in irgend einer auf⸗
fälligen Weiſe die Aufmerkſamkeit der Leute auf ſich
zu ziehen . Das ſchon gebleichte Haar hing ihm un⸗
geordnet bis auf die Schultern herab , der lange , etwas
zerzauſte Bart reichte bis zur Mitte der Bruſt . Sein
Geſicht war verwittert , zeigte aber durchaus keine ge⸗
wöhnlichen Züge . Neben ihm ſtand ſeine Kopfbedeckung,ein alter Cylinderhut und wenn jemand erne Gabe
hinein warf , ſo nickte er langſam mit dem Kopfe und
begleitete dies Nicken mit einem bedeutungsvollen Blicke ,der je nach den Umſtänden in einem dankbaren Aufblickoder in einem beſchämten Niederſchlagen beſtand , oder
auch ſchmerzliche Ergebenheit ausdrücken ſollte .

Waren gerade keine Leute um den Weg, ſo fuhr
ſeine Hand eiligſt in den Hut und die darin ange⸗
ſammelten Munzen wanderten raſch in die unergründ⸗liche lederne Hoſentaſche . Auch er wurde eines ſchönen

ages auf das von der ganzen Bande gefürchteteLokal in der Brandgaſſe , die Polizeidirektion , geladen

ein anderer präſentirte einen Stelzfuß und ſo wurde
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Bei der Einvernahme zeigte es ſich, daß der Alte

vom Judenthor von diesſeits des Rheines ſtammt , daß
er ſogar in Amt und Würden gekommen war ; dann

aber zeigt ſeine Lebensbeſchreibung eine klaffende Lücke,

welche der darüber Befragte nicht auszufüllen wil⸗

8 iſt .
10 ie haben ſich wegen Bettelns zu verantworten “ ,

redete ihn der Beamte an .

„ Ich habe nie gebettelt “ erwiederte der Andere .

„ Sie haben aber doch keine Beſchäftigung , von

was leben Sie ? “

„ Wie andere Menſchen , von Speiſe und Trank . “

„Laſſen Sie dieſe Redensarten “ verweiſt ihn der

Beamte ſtreng . „ Ich will wiſſen , durch welche Be⸗

ſchäftigung Sie ſich Ihren Lebensunterhalt ver⸗

ſchaffen.“ 38
„ Durch das Mitleid

guter Menſchen . Es kann
doch nicht verboten ſein ,
Gaben zu nehmen , die man 11MN 70
ungebeten erhält ?
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„ Man nennt Sie Dio⸗

genes oder Diogenes “ , fuhr
der Beamte fort , nachdem
er in einem vor ihm liegen⸗
den Aktenbündel geblättert

hatte .
Der Alte ſah einen

Augenblick zu Boden und

verzog ſeinen Mund zum
Lachen .

che.un:· frug ihn der

Beamte .
„ Ich wollte , ich wüäre

Diogenes und Sie Alexan⸗
der ! “ ſtieß nun der Alte in

faſt munterem Tone her⸗
aus und ſchaute den Po⸗

lizeibeamten ruhig , jedoch
durchaus nicht frech an .

„ Ich verſtehe Sie wohl ,
bemerkte dieſer . „ Aber es

iſt nur der Unterſchied ,
daß Diogenes zu dem Kö⸗

nige ſagte : „ Alexander , geh '
mir aus der Sonne “, wah⸗
rend hier Sie als Diogenes
ſich gerne ſelbſt aus dem
Staube machen möchten. Außerdem muß ich Ihnen
ſagen , daß Diogenes nicht gebettelt hat und mögen
Sie ſich ausdrücken wie Sie wollen , ſo ſieht doch
ihre Art des Gabenſammelns dem Betteln auf ein
Haar ähnlich . “

„ Verzeihen Sie , Herr Commiſſär, “ bemerkte der
Andere , „es iſt nur zu leſen , watz und wie Diogenes
getrunken hat und ein anderes Getränke habe ich juſt
auch nicht . Was er aber gegeſſen hat , davon ſteht
nichts geſchrieben und da er keinen Acker hatte , ſo
müſſen ſein Brod und ſeine Feigen wohl auf fremdem
Boden gewachſen ſein . Entweder hat er es dann ge⸗
ſchenkt bekommen , wie ich , oder er hat — mein be ⸗
rühmter Vorgänger wolle mir verzeihen — er hat es

eſtohlen . Und wenn damals ſchon eine Polizei
Leider ließ ihn der Beamte nicht weiter ſprechen , ſonſt
hätte der neue Diogenes vielleicht noch weitere Forſch⸗
ungen über ſeinen berühmten Vorgänger zur Sprache
gebracht . Die gemütliche Regung des Polizeibe amten
war zu Ende und in ſtrengem Tone fuhr er fort :

So ſaß ſchon viele Jahre am Judenthor ein Mann ꝛe.
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„ Ich habe keine Veranlaſſung , mich mit Ihnen in
Verhandlungen einzulaſſen . So , wie Ihr Fall mir
vorliegt , könnte ich ſchon jetzt Ihre Beſtrafung bean⸗
tragen . Ich ſehe vorläufig hievon ab , warne Sie
aber noch einmal , an öffentlichem Orte zu betteln , oder
wie ſie ſich ausdrücken „ „ die Gaben guter Menſchen
in Empfang zu nehmen “ “ . Sollten Sie hiebei wieder be⸗
troffen werden , ſo haben Sie ſtrenge Strafe zu ge⸗
wärtigen . Sie können gehen . —“

Das war ein harter Schlag für Diogenes und
die ganze Schaar , die ſeiner geheimen Führerſchaft ver⸗
traute . Traurig ging er am Nachmittag an ſeinem
langjährigen Plätzchen vorüber und wandelte nun ſelbſt
unter den Spaziergängern , die ihn beim Paſſieren des
Thores vermißt hatten . Aber die Hoffnung , daß ſeine

bisherigen Gönner ihm da
oder dort unbemerkt und
ungebeten auch als wan⸗
delndem Philoſophen noch
ein Almoſen zuſtecken wür⸗
den , erwies ſich als irrig .
Die dachten wohl , der Alte
habe ſein Geſchäft aufgege⸗
ben , habe ſein Schäfchen im

„ Trockenen und lönne nun
auch ſpazieren gehen wie
andere behäbige Bürgers⸗
leute . Von dem für Dio⸗
genes ſchmerzlichen Vorfall
in der Brandgaſſe hatten
dieſe natürlich keine Ah⸗
nung .

In der gleichen Zeit als
die alten Feſtungsmauern

%. und die finſteren engen
Thore unter dem Brecheiſen

fielen , begann man auch
im Innern der Stadt die
düſteren alten Quartiere ,
wo immer es ging , nieder⸗
zureißen und durch breite
Straßen und Plätze zu er⸗

ſetzen . 5
Ein derartig gründ⸗

liches Aufräumen erſchien
namentlich in dem nordöſt⸗
lichen Teile der Stadt am

Platze zu ſein .
Ein wahres Labyrinth von engen , ſchmutzigen

Gaſſen und Gäßchen erſtreckte ſich an einem übelrie⸗

chenden Kanale bin , in deſſen trüber Flut ſich ebenſo
häßliche niedere Spelunken , wie hohe , baufällige , vorn⸗

überhängende Häuſer ſpiegelten . Beſonders verrufen
war eine Gegend , welcher der Volksmund die treffende
Benennung gegeben hatte : „ Wo der Fuchs den Enten

predigt “ und noch heute beſteht dieſe Bezeichnung fort ,
obgleich die düſtere Umgebung gefallen iſt und ein
hübſcher , freier Platz dieſen früheren Mittelpunkt einer
damals zweifelhaften Gegend einnimmt . Und mit den

finſteren Gaſſen und ſchmutzigen Spelunken iſt auch
das Gelichter verſchwunden , das einſt dort ſein Un⸗

weſen trieb , denn merkwürdigerweiſe ſcheut dieſes Ge⸗

ſindel das heitere Sonnenlicht ebenſo , wie die Eule ,
die nur im Dunkeln ihre Beute ſucht .

Noch aber war alles beim alten . Nur die Straßen

hatten ihre franzöſiſchen Namen mit deutſchen ver⸗

tauſchen müſſen und ſo hatten die Ufer jenes häß⸗
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lichen Kanals den zweifelhaft ſchönen Namen „Gauls⸗
ſtaden “ erhalten ; das Leben und Treiben im Bereiche
ſeiner üblen Düfte war das gleiche geblieben wie vor⸗dem . Noch auch erfreute ſich dort jene berüchtigte
Kneipe des eifrigen Zuſpruches der ganzen fahrenden
Zunft und in einem verſteckten Raume fanden die
Feſte und Gelage ſtatt , wovon man allgemein mun⸗ tiſch
kelte . Aber der Polizei war es bis jetzt nicht gelun⸗
gen , die ſchlauen Geſellen auf der That zu ertappen .

Heute Abend war die Schenke nur ſchlecht beſucht . beit
Wohl war dann und wann einer der Stammgäſte
auf dem Wege dorthin geweſen ; aber wenn die im Wort
Schatten der Häuſer vorſichtig herzukommenden Ge⸗ſtalten ſich der Spelunke näherten und droben im
oberſten Giebelfenſter den Lichtſchein erblickten, der
auf den trüben Kanal und die jenſeits liegenden
Gaſſen ſeinen flackernden warnenden Schein warf ,
nahmen die Geſtalten einen anderen Weg und ver⸗ſchwanden im Gewirre dieſes Labyrinths . Jener Licht⸗
ſchein bedeutete „es iſt nicht geheuer “ und keiner , ſelbſt
der Verwegenſte , hatte Luſt , mit den „Spitzkappen “, ſo
hießen ſie die Polizei , in nähere Berührung zu kommen .

Drinnen in dem kleinen niedrigen Raume , derals ganz harmloſe Wirthsſtube diente , ſaßen zwei
Männer an einem Tiſche und würfelten , ein Dritter
lehnte , ſeine kurze Pfeife rauchend , am Kachelofen , den
man heute , es war ein froſtiger Aprilabend , nochmals

geheiß, hatte.
on den Beiden am Tiſche war der eine von

langer , ſchlotteriger Geſtalt und ſein mageres , ver⸗
lebtes Geſicht zeigte jenen Stumpfſinn , der die Folge
ſchlimmer Laſter zu ſein pflegt . In der ſauberen
Zunft hieß er der „ Fröſchler “ weil er in der
zeit dem Sport des Fröſchefangens mit vielem Geſchick
nachging und einen ſchwunghaften Handel mit Froſch⸗
ſchenkeln trieb .

Der Andere war ein breitſchulteriger Menſch mit
auffallend krummen Beinen und einem Ausdrucke im
Gefſichte, der ſeinem Uebernamen Ehre machte : man
nannte ihn „Bärenhenri, “ Er hatte in ſeinem viel⸗
bewegten Leben auch einmal in einer Menagerie „ge⸗arbeitet . “ Ob er nun daher ſeinen Namen hatte oder
durch ſein bärenhaftes Weſen und Auftreten , iſt ſchwer

ſt. er ſelbſt wenigſtens gab hierüber keine Aus⸗
un

Der dritte Gaſt am Ofen war Diogenes . So
führte hier alſo jeder einen Namen , wovon das Stan⸗

keinen Eintrag und die Polizei keine Kenntnißatte .

Der Wirt „ der Pfarrer “ genannt , ſorgte für ſeine
Pfarrkinder durch leibliche und namentlich geiſtige

nicht geiſtliche , Nahrung und hatte eben wieder den
neugefüllten Krug auf den Tiſch geſtellt

„Laßt das Würfeln, “ ſagte Diogenes ungeduldig ,es wird jeder von euch jetzt ſeine paar Sous ſelber
brauchen können . Eine Verwünſchung auf die „Schwo⸗ben “ war die Antwort der Beiden .

„Schimpfen und Fluchen hilft jetzt nichts “ be⸗
merkte Diogenes , und wenn die Aepfel nicht mehr frei⸗
willig vom Baum fallen , ſo muß man ſie ſchütteln .
Verſteht Ihr mich ?

Der „ Fröſchler “ ſchaute ihn fragend an ; der
zBärenhenri“ blinzelte mit den kleinen ſchwarzenAugen und nickte mit dem Kopfe .

Ich habe Euch hierher beſtellt und die Anderen
habe ich durch das Lichtſignal ferngehalten . Ich möchte
von Euch höͤren, was wir nun machen ſollen , damit
wir nicht verhungern .

Sagt lieber gleich was geſchehen ſoll “ murmelte
der Bärenhenri .

„ So denke ich auch “ bekräftigte der Fröſchler ;
ich

wenn Ihr nichts wißt , wiſſen wir erſt rechtnichts . “

0
5

iogenes ſchwieg eine Weile , dann warf er ſpöt⸗
in :

„ Der beſte Rath , den ich Euch geben kann , iſt ,Eure faulen Knochen zu regen und redlich zu ar⸗

iſ

eiten . “
Ein Hohngelächter war die Erwiderung auf dieſe

rte .
Diogenes kehrte ſich ab und ſprach dann und

wann einige Worte mit dem Wirthe , die Andern
aber fingen an für die Zukunft Pläne zu ſchmieden,die ſich auf alles mögliche erſtreckten , nur nicht aufdas , was man ehrliche Arbeit heißt . Während ſiedabei dem Kruge eifrig zuſprachen , wurden die Ge⸗
ſichter immer finſterer , die Reden aber immer ver⸗
wegener und ſchlimmer .

„ Hört einmal, “ ſagte der Alte , indem er zu ihnen
hintrat , wenn Ihr das nur zur Hälfte ausführen wollet ,was Ihr da redet , ſitzt Ihr eh' der Sommer kommt
im Raſpelhaus oder macht gar im Vergnügungswagendie Reiſe nach Enſisheim . Wer ſolche Handarbeit macht
wie Ihr , wißt Ihr , wobei man nicht gerne ſchwitzt ,der muß einen guten Kopf haben und wer den nicht
hat und auch keinen andern , der für ihn denkt , der
taugt nicht zu dieſem Handwerk .

„ Was ſoll das Geſchwatze, “ rief der Bärenhenri
zornig und ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch .

„ Wenn Ihr einen ſo feinen Kopf habt , ſo laßt

10 Weisheit los , fügte der Fröſchler ſpöt⸗i ei.
So iſt ' s recht , entgegnete Diogenes , ſo ſehe ich doch ,

daß Ihr endlich warm geworden ſeid und daß man
mit Euch etwas anfangen kann . Hört denn .

Wie ich heute zum erſtenmal als Penſionär meine
Freiheit benützt und von den gedeckten Brücken her
am Kanal hinſchlenderte , ſehe ich ein mit Gyps ſchwer
beladenes Schiff ankommen und alsbald beginnen die
Leute auch ſchon mit dem Ausladen . Die Kerle keuch⸗ten unter den ſchweren Säcken , die ſie auf der Schul⸗ter über ein ſchwankendes Brett zum Lande trugen .Es iſt doch ein ſchönes Ding um die Arbeit , denke ich,könnte den ganzen Tag zuſehen . Und wie ich ſo be⸗
obachtete , wie die Burſchen ſchwitzten und die Gyps⸗
ſäcke ſtäubten und wie endlich Menſchen und Säcke
ausſehen , wie aus einem Guß , da kommt mir plötzlichein Gedanke . Wenn ich aber einen geſcheidten Ge⸗
danken habe , ſo bedeutet er Geld , ſonſt iſt es kein ge⸗
ſcheidter Gedanke . Ich geh ' alſo hin zu dem Schiffer ,
ſchwatze ihm etwas vor von einem Gypſermeiſter , der
mein Freund ſei und deſſen Kundſchaft ich ihm ver⸗
ſchaffen wolle ; mein dummer Schiffer verſpricht mir
nicht nur auf morgen früh einen Probeſack von ſeinem

Gyps , natürlich keinen zu großen und zahlt mir außer⸗
dem noch einen guten Schoppen .

„ Merkt Ihr noch nichts ? “ Der Fröſchler ſperrteden
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auf und Bärenhenri ſchüttelte den ſchwe⸗ren Kopf.
„ Daß Ihr Schafsköpfe ſeid , habe ich ſchon lange

gewutzt ; ſo paßt auf . Morgen früh treffen wir unsam Kanal , aber natürlich ganz zufällig . Du Henri
den Sack und trägſt ihn durch die Stadt bis

hierher . “

„ Daß ich ein Eſel wär “ , brummte dieſer .
„ Nimm einmal an , Du ſeiſt einer , fuhr Diogenes

glei
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gleichmütig fort , ohne ſich um den Zornausbruch des
andern zu bekümmern . Ich hab ' ja geſagt , daß es

nur ein Probeſack iſt ; der Schiffer wird ihn nicht zu
ſchwer machen . Deine ganze Aufgabe iſt , ſo oft und
wo Du einen gutgekleideten Menſchen ſiehſt, dieſen mit
deinem Sacke anzurempeln , daß er einen gehörigen
weißen Placken abkriegt . Du Fröſchler baſt lange Arme
und gewandte Hände . Du ſteckſt dir eine anſtändige
Kleiderbürſte in Deinen irrtümlich mit Dir gegangenen
Ueberrock und machſt die Leute wieder rein , die Henri
weiß gemacht hat . Wie Du Dir dabei Trinkgelder
verſchaffſt , das brauch ' ich Dich nicht zu lehren und

Henri hat bis morgen Zeit genug , um ſich ſeine Auf⸗
gabe auszudenken und ſich kunſtgerecht einzuäben .

Am anderen Morgen , es war

nicht mehr ſonderlich früh , da ſaß
Diogenes am Rande des Kanals
auf einem Stein und ſonnte ſich .
Anſcheinend war er ganz in Ge⸗
danken verloren , in Wirklichkeit
aber wartete er darauf , wie der
von ihm ausgeheckte Plan ſich ab⸗

ſpinnen werde . 5
Jetzt erſchien der Bärenhenri .

Er war in Hemdärmeln , hatte
weißgebleichte Drillhoſen an und
eine weiße Papiermütze , wie ſolche
Gypſer und Bildhauer bei der
Arbeit zu tragen pflegen .

Kurz darauf war unten an
derSchleuſenbrücke auch der Fröſch⸗
ler ſichtbar , blieb aber hübſch im
Schatten der anſtoßenden hohen
Häuſer . In ſeinem Aeußern war
er kaum mehr zu erkennen . Einen
dunklen Gehrock , der ihm freilich
viel zu weit war , trug er bis zum
Halſe hinauf feſt zugeknöpft , wo⸗
durch die gute Abſicht , die zweifel⸗
hafte Leibwäſche zu verdecken ,
ziemlich vollſtändig erreicht wurde . Karrirte Hoſen
—ſie waren um zwei Handbreiten zu kurz —zierten
ſeine langen Beine . Dieſe beiden Kleidungsſtücke waren
von einem Trödler entliehen , den hellgrauen Ueber⸗
rock aber , mit den verzweifelt kurzen Aermeln , nannte
er mit unberechtigtem Stolze ſein Eigenthum . Als
Kopfbedeckung diente ihm ein vordem weiß geweſener
Panamaſtrohhut , der bei der ſchneidigen Morgenluft
wohl der einzige ſeiner Art war , der heute in der
„ wunderſchönen Stadt “ eine verfrühte Sommerſtim⸗
mung heuchelte .

Ruhig wie ein Feldherr überſah Diogenes den
Aufmarſch ſeiner Truppen : Alles war in Ordnung —
es konnte losgehen . —

Schon hatte der Bärenhenri ſeinen Sack auf der
Schulter und keuchte unter der kleinen Laſt daher , wie
wenn ſie das dreifache Gewicht gehabt hätte .

„ Wie er eben um eine Straßenecke bog , ſchwer⸗
fällig , mit geſenktem Haupte , wollte ein Herr an ihm
vorübereilen , der eine Reiſetaſche trug .

6 ftig
das der rechte Weg zum Bahnhof ? frug er

aſtig .
„ Ja “ , ſagte Henri gedehnt , ſtolperte und ſtieß mit

ſeinem Gypsſack ſo kräftig gegen die Schulter des
Fremden , daß dieſer in eine weiße Wolke gebüllt und
am ganzen Leibe mit dem Gypsſtaube bedeckt wurde .

„ Hol Euch der Kukuk, “ rief der Fremde erzürnt
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und verſuchte , mit ſeinem Taſchentuch den dicken weißen
Staub von ſeinem ehedem tadelloſen blauen Gewande
zu entfernen .

Henri knurrte etwas vor ſich hin und trollte ſich ;
aber wie aus dem Boden hervorgewachſen erſchien der
Fröſchler , und indem er ſein Geſicht in zuckerſüße Fal⸗
ten zu legen ſuchte , zog er aus der Taſche des bewußten
Ueberrockes eine Kleiderbürſte hervor und begann mit
unnachahmlicher Grazie , den fremden Herrn von dem
Gypsſtaube zu reinigen .

Der Fremde war verblüfft über die Liebenswür⸗
digkeit , die ihm der Fröſchler wie ein rettender Engel
angedeihen ließ . Noch mehr war er , daß
dieſer mit einem Dank, der blos aus Worten beſtehen
ſollte , ſich nicht zufrieden gab und , weil es denn kein

Unweit des Einganbes zur Synagoge ſtand eine Gruppe von ſchwarz gekleideten Männern .

gar ſo feiner Herr war , der ihn bedient hatte , der
ſchließlich etwas von gedrückten Verhältniſſen und der⸗
gleichen ſprach , ſo mußte er ihm doch auch mit einem
entſprechenden Trinkgeld aufhelfen . —

Inzwiſchen war der Mann mit dem Gyypsſack
langſam ſeines Weges gegangen , bis er den Kumpan
mit der Bürſte wieder auf der Fährte wußte . Es
kam ihm ein alter Mann entgegen mit langem ſchwarzem
Rocke , der ſchleppenden Ganges mühſam ſeinen Weg
machte . Da kam ihm plötzlich ein Gedanke . „ Heute
iſt Samſtag “ , ſagte er ſich , „ der Alte geht in die Sy⸗
nagoge , dort gibt ' s Arbeit . “

Und richtig , in der nächſten Straße , unweit des
Einganges zur Synagoge , ſtand eine Gruppe von
ſchwarz gekleideten Männern , die unter einander in
aufgeregter Unterhaltung begriffen waren . Von Tabak
und Hopfen war eifrig die Rede , auch von Frucht
und von Vieh , eine kleine Gruppe zur Seite aber
unterhielt ſich lebhaft über die Aktien der neuen

Straßenbahn .
„ Ich zeichne 25 Aktien “ , ſagte Herr Hirſch .
„ Und ich fünfzig “ übertrumpfte ihn Herr Roſenthal .
„ Und ich zeichne “ —er ſprach es nicht aus , der

dicke 55 Loͤb, denn eben wurde er gezeichnet , aber
von dem Bärenhenri und zwar mit dem Gyosſack .
Wie eine Bombe war er , ein Stolpern fimulirend , dem
Herrn Löb auf ſeine Korpulenz gefahren
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„ Was ſoll das heißen ! “ ſchrie Herr Löb , zog das
rechte Bein in die Höhe und gab dem Bärenhenrid
einen Stoß daß er mit gleicher Wucht gegen Herrn
Roſenthal taumelte . Und da auch dieſer das unver⸗
hoffte Geſchenk der Weißheit nicht für ſich behalten
wollte und mit beiden Armen ſtieß , kollerte der Gyps⸗
mann gegen den Dritten und dann gegen den Vierten
der frommen Herren . Gepufft und geknufft und zum
Ueberfluß auch mit einigen gutgemeinten Fußtritten
verſehen , torkelte Henri in der Runde der ganzen ehren⸗
werten Geſellſchaft herum , ſchimpfte und fluchte dabei
weidlich , hatte aber mit Umficht und Vorbedacht in

A Zeit ſeine Arbeit in ausgiebigſter Weiſe
gethan .

„ Nicht anders ſieht ein Ameiſenhaufen aus , wenn
ein mutwilliger Junge einen Stock hineinſtößt , als
wie jetzt die meiſt ſchwarz gekleidete , nun weißgepuderte
Geſellſchaft durcheinander wimmelte . War das ein
Klopfen und Blaſen , ein Wiſchen und Reiben und
dabei ein Schimpfen und wehklagendes Geſchrei .

Wie zufällig erſchien Diogenes und ſchlug ent⸗
ſetzt die Hände über dem Kopf zufammen .

„ Gott wie ſehen die Herren aus , was hat ' s denn
da gegeben ? “ und noch mächtiger wurde das Schimpfen

den torkeligen , ſchnapsduſeligen Gypsmann und
dringende Rufe nach der Polizei wurden laut .

Statt dieſer erſchien aber der Fröſchler auf dem
Schauplatze . Zuerſt erkor er ſich den dicken Herrn

8 185
die Bürſtenſtriche mit lautem Puſten be⸗

gleitete .
Iſt das ein Glück , daß gerade ein Mann mit der

Bürſte kommt, rief Diogenes , ſo ein guter Mann meine
Herrn , ich kenne ihn . Ein armer Familienvater , der
nicht weiß , wie er ſeine ſieben Würmer ernähren ſoll ;
meine Herren , ſie haben Gelegenheit zu einem guten
Werk , ich ſchlage vor , es giebt jeder der Herren eind
halbes Fränkle .

„ Sonſt nichts , ich ſchlage vor “ rief der kleine Herr
Abendſtern , was hat er vorzuf chlagen auf unſer Porte⸗
monnaie , „ich ſchlage nicht nach . “

„ Ich geb ' ihm fünf Sous “ , ſagte der eben fertig
gewordene Herr Löb , „es iſt genug “ .

„ Mein Herr , Sie thun ein Unrecht “ , rief Diogenes
dagegen . Bedenken Sie , ſo beſchmutzt hätten Sie nicht
eintreten können in das Gotteshaus und jetzt ſteh ' n Sie
da ſo rein wie —“

„ Here ſe auf , rief der Dicke , ich will lieber ein
halbes Fränkele geben , als Ihr Geſchwätz höre .

So ſorgte denn der Fröſchler , daß einer nach dem
andern von der ärgerlichen Verunzierung befreit wurde ,
Diogenes aber ſtellte ſich an den Eingang des Tempels

und erhob von jedem das Scherflein . Wenn einer des
Feiertages wegen kein Geld bei ſich hatte , ſo contrahirte
er ruhig für ihn bei dem Nachbar ein Anlehen und
ließ keinen paſſiren , bis er bezahlt hatte . Mit ver⸗
ſtändnißinnigem Blick ſahen die Hallunken den letzten
hinter die Thür verſchwinden und folgten der Spur
des Gypsmannes .

Dieſe führte ſie zu einer Schnapskneipe und richtig
im Hausgang ſtand der bewußte Sack . Drinnen aber
harrte Fröſchler der Auslöhnung beim Wirte durch
die beiden Kumpane .

„ Das Geſchäft blüht , rief Diogenes und ließ eine
Tlaſche Wein kommen , der noch eine zweite folgte.

Dann nahm der Bärenhenri ſeinen Sack wieder auf
und die beiden anderen folgten ihm in angemeſſener
Entfernung .

Henri gelangte zum Kleberplatze . Beim Denkmal

des franzöſiſchen Generals erblickte er einen fein geklei⸗
eten Herrn , der , einen goldenen Klemmer auf der

Naſe , das Standbild aufmerkſam beſichtigte. Um die
Inſchrift zu leſen , trat er einige Schritte vor , dann auf
einmal einen großen Schritt zurück und geriet dabei mit
ſeinem Rücken auf den verhängnißvollen Gypsſack, deſſen

15
Träger in unhörbarer Weiſe herbeigeſchli⸗

en war .
Henri begann laut zu ſchimpfen , ſo daß die ganze

Umgebung aufmerkſam wurde ; der Herr aber glaubte
nichts beſſeres thun zu können , als dieſer Flut von un⸗
angenehmen Redensarten durch ſchleunigſten Rückzug
ſich zu entziehen . 5

Nicht ebenſo dachte die Gaſſenjugend . Der Vor⸗
fall war für dieſe doch zu heiter und zu verlockend,
um ihn ſich entgehen zu laſſen , ohne von ihrem bos⸗
haften Scharfſinn zu Witzworten Gebrauch zu machen .Der Herr hat einen Bäckerbub ' gehutzelt , rief ein
junger Strolch und wurde für dieſen Einfall durch
ſchallendes Gelächter belohnt .

Nein , er hut ſich vom Conditor den Buckel ver⸗
zuckern laſſen , überbot ein zweiter Witz den erſten .

Von derartigen boshaften Neckereien und dem
Hohngelächter freundlicher Gaſſenbuben begleitet , ent⸗
rann der Herr mit Mühe der ihn begleitenden Schaar ,
indem er raſch nach einem Straßendurchgang einbog .

Dort ſtand auf einmal ein freundlicher Mann
nehen ihm mit einer Bürſte in der Hand und beban⸗
delte mit großer Sorgfalt ſeinen ſchönen Gehrock . Ein
alter Biedermann aber pflanzte ſich bei dem Durchgang
auf und verwies den böſen Buben ihr unmanierliches
Gebahren .

Es gibt doch noch brave Leute auf der Welt , ſagte
der Herr gerührt . Brav aber arm , entgegnete ihm
der Fröſchler ſeufzend . Der Herr zog die Börſe , um

em wackeren Bürſtenmann ein Trinkgeld zu geben
und als auch der biedexe Alte ſich ſchüchtern näherte ,
ſo konnte er nicht umhin , auch dieſem ein Scherflein
zu reichen .

Inzwiſchen hatte der Henri , der nächſten Haupt⸗
ſtraße folgend , nach einem neuen Opfer ausgeſpäht .
Da ſah er einen flotten jungen Lieutenant , der ſtand
vor einem Schaufenſter und muſterte die Auslage .

Was will denn der „ Prüſſien “ in dem Laden da ,
vielleicht ſeidene Strümpfe kaufen oder Hauben für
Madamen oder gar ſo einen geſtickten Unterrock ? dachte
der Gypsträger bei fich . Der Lieutenant dachte wohl
etwas Aehnliches , nämlich , daß hier gar nichts zu
kaufen ſei , was ſich für einen Kriegsmann eignete
leider , denn drinnen am Ladentiſche ſtand ein reizendes
ſchwarzäugiges Ladenfräulein und blitzte den hübſchen
Lieutenant zwiſchen der Auslage hindurch an , daß dieſer
ſeinen Schnurrbart drebte und ſich beſann , wie er dem
„ſchneidigen Mädel “ etwas näher treten könne .

Da half ihm der Gypsſack , der ihn ſcharf an der
Schulter ſtreifte , ſo daß die eine Seite ſeines Waffen⸗
rockes plötzlich weiß gepudert erſchien .

Tölpel ! rief der Lieutenant , dem ſchnell enteilenden
Attentäter nach und ſah ärgerlich auf ſeinen verun⸗
zierten Anzug .

Da 5 wieder der Fröſchler mit ſeiner Bürſte
auf , als Helfer in der Not , diesmal aber kam ein
anderer rettender Engel ihm zuvor . Die Ladenthüre
öͤffnete ſich und ein ſchüchterner , vielſagender Blick der
Schönen zeigte dem jungen „Offizier “ den Weg zur
Wiederherſtellung ſeiner Reinheit .

Brummend zog der Bürſtenmann mit ſeinen aller⸗
dings ſchon vorher abgeſägt geweſenen Beinkleidern
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ab. Drinnen aber , in dem kleinen Nebenraume des
Ladens entſpann ſich ein reizender Kampf über den
liebenswürdigſten Gebrauch einer auch dort vorhan⸗
denen Bürſte , und als zum Schluß der Lieutenant
wieder rein wie ein Engel den Laden verließ , blitzten
ſeine Augen , das hübſche Ladenfräulein aber erſchrack ,
als ſie im Spiegel ihre tiefgeröteten Wangen erblickte .

So hatte Bären⸗Henri hier durch ſeine Tölpel⸗
haftigkeit unbewußt im Dienſte des herzverbindenden
Gottes Amor gearbeitet , bare Münze aber hatte er
allerdings für ſein edles Wirken nicht erhalten .

Jetzt , in einer der belebteſten Hauptſtraßen , galt
es, die Opfer mit Klugheit und Sorgfalt auszuwählen .
Als beſonders geeignet erſchien ihm bald ein Herr ,
der in ſchwarzer Gewandung , einen grauen Cylinder
auf dem Haupte und einen gewichtigen Rohrſtock mit
goldenem Knopf in der Hand , gemeſſenen Ganges vor
ihm einherſchritt . Er ſah nur ſeine Rückſeite ; gleich⸗
wohl zeigten ſich rechts und links des Kopfes die ſtatt⸗
lich hinausragenden Enden eines gewaltigen , kohl⸗
ſchwarzen Schnurrbartes . Schon war Henri dicht
hinter dem Schwarzen , ſchon ſenkte er ſeine rechte Schul⸗
ter , um dem Gypsfack die nöthige Wucht zu verleihen :
Da drang ein gellender Pfiff wie von einem Raub⸗
vogel zu ſeinem Ohr . Henri ſtutzte und blieb ſtehen .
Aber blitzſchnell drehte ſich auch der Schwarze um und
ſchaute ihn durchbohrend mit ſeinen ſchwarzen Augen an .

„ Bon jour monsieur “ , ſagte Henry , es fiel ihm
wahrhaft nichts Geſcheiteres ein und machte , daß er
an dem Herrn vorüberkam . Er hatte ihn erkannt , es
war ein „ Geheimer “ . —

Dieſe Erkenntniß aber machte ihn innerlich erbe⸗
ben , denn es kam ihm vor , wie wenn der Geheimpoli⸗
ziſt ihm bis in den Grund ſeines Herzens geſchaut
habe . Deßhalb gewann er die andere Seite der Straße ,
und weil er den Blick des Gefürchteten immer noch
fühlte , obgleich er ſich nicht umkehrte , ließ er an der
nächſten Ecke ſeinen Sack zur Erde gleiten , huſtete und
athmete tief und blieb eine Weile ſtehen , wie wenn er
auf ' s Aeußerſte erſchöpft wäre .

Er befand ſich in nächſter Nähe der früher von
jedem deutſchen Beſucher der wunderſchönen Stadt als
feuchte Sehenswürdigkeit aufgeſuchten Taverne “ . Dort⸗
hin lenkte er ſeine Schritte , hoffend , daß auch die

Bundesgenoſſen ſich dorthin einfinden würden . Wie
er aber auf das Portal eben zuſchritt , ſtand dort , wie
aus dem Boden bervorgezaubert , wieder der ſchwarze ,
geheimnißvolle Mann , der wohl auf einem andern
Weg dortyin gekommen war .

„ Wieder mußte Henri jenen durchdringenden , ſcharfen
Blick aushalten , und wenn er vorhin ſich auf das
ſchäumende Bier gefreut , ſo klebte ihm jetzt die Zunge
trocken am Gaumen , ſo ſehr fuhr ihm der Schrecken
durch die Glieder . Er zog vor , in eine engwinkelige
Gaſſe einzubiegen , während hinter dem Geheimnißvollen
ſich die Thüre der Bierhalle ſchloß .

Bei einem düſteren , baufälligen Hauſe hielt er
ſtille , ſah ſich ſorgfältig nach allen Seiten um , warf
den Gypsſack zur Erde , daß das ſchwarze Straßen⸗
pflaſter die deutlichen Spuren zeigte und trat dann
eiligſt mit dem wiederaufgenommenen Sack in einen
finſteren Hausgang , der nach einem ſchmutzigen , feuchten
Hofe führte . 5

Im Hintergebäude dieſer Spelunke hauſte eine
alte Freundin von Henri , die Beſen⸗Nanni .

Ihr kleines Stübchen ſtand offen , aber die Be⸗

wohnerin war nicht darin . Hingegen vernahm er in
heftiger Scheltrede ihre kreiſchende Stimme und dieſen ,
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ihm wohlbekannten Tönen folgend , gelangte er in eine
Art von Küche , wo die ganze zahlreiche Einwohner⸗
ſchaft des Hinterhauſes insgeſammt ihre Kochbedürf⸗
niſſe zu befriedigen hatte . Es war gerade kein ſehr
hübſcher und friedlicher Auftritt , der zwiſchen der Beſen⸗
Nanni und ihrer Nachbarin ſich abſpielte , die ſich die

15 Fäuſte gegenſeitig vor ' s Geſicht hielten . Mit
ſichtlichem Vergnügen hörte Henri den zarten Redens⸗

arten zu , indem er ſich mit eingeſtemmten Armen laut
lachend an der Thür aufpflanzte . Da waren die
beiden Frauengeſtalten auf einmal einig .

Mit der beſten Auswahl ihrer Schimpfreden
wandten ſie ſich gemeinſam an den Spötter und vier
ſcharfbekrallte Hände ſtreckten ſich aus gegen des Bären⸗
mannes gypsbeſtaubtes Geſicht . Wer weiß , wie es

gekommen wäre , wenn nicht in dieſem bedenklichen
Augenblick Freund Diogenes auf dem Kampfplatze er⸗
ſchienen wäre .

„ Ich ſag ' s ja immer : was ſich liebt , neckt ſich “,
rief der Alte und der Fröſchler trat ebenfalls näher ,
kniff ein Auge zu und klapperte in ſeiner Hoſentafche
luſtig mit ſeinem Gelde . Das war Friedensmuſik .
Nicht lange darauf ſaßen die drei Männer und die
beiden Damen in der engen Stube der Beſen⸗Nanni ,
ließen einen ſtattlichen Krug des von dieſen aus der
Taverne geholten Bieres kreiſen und labten ſich an
einem ausgiebigen Servelat⸗Salat , den die Stuben⸗
beſitzerin mit verſchwenderiſcher Zuthat von Zwiebeln
zubereitete .

Die Beſen⸗Nanni war eine ſehr wertvolle Ver⸗
bündete ihrer jetzigen Gäſte . Sie hatte ſich in der
Schule , die ſie mitgemacht , viele brauchbare Eigen⸗
ſchaften und Fertigkeiten angeeignet . Daß ſie einmal
wegen fortaeſetzter Hehlerei in längerer Zurückgezogen⸗
heit ſtille Einkehr gehalten , davon ſchien die deutſche
Verwaltung entweder nichts zu wiſſen , oder den Deck⸗
mantel chriſtlicher Nachſicht darüber ausbreiten zu
wollen . Wenigſtens war ſie jetzt ehrſames Mitglied
der Beſengarde , das heißt , einer von der Stadt be⸗
zahlten Weiber⸗Abtheilung , der es oblag , allmorgent⸗
lich beim Tagesgrauen die Straßen der „ wunderſchönen
Stadt “ von allem Unrath zu befreien .

Nach ihrem Aeußern war ſie ein auffallend häß⸗
liches Weib , von etwas mehr als vierzig Jahren . Bei
der Beſengarde aber galt ſie als die tüchtigſte Arbei⸗
terin und deßhalb war ſie auch Anführerin ihrer Rotte .
Wer von den anderen Beſengardiſtinnen träge war oder
ſich ihren Anweiſungen widerſetzte , den überſchüttete
ſie mit einer unerſchöpflichen Fluth von Scheltworten
und wenn ihre Beredtſamkeit nicht ausreichte , ſo
ſchwang ſie wuchtig den Beſen , verſtand ſich hiermit
gleich gut auf Hieb und Stoß und wehe der Ver⸗

t
die nicht ſofort die Waffen , d. h. den Beſen

reckte .
Was iſt ein Pferderennen gegen eine

einen ſchöneren Sport als eine ſolche kenne ich nicht ,
pflegte Diogenes in ſeiner gebildeten Weiſe zu ſagen .
Aber auch über Sport giebt es verſchiedene Anſichten
und verſchiedenen Geſchmack . Nachdem ſich die wackere
Geſellſchaft hinlänglich gelabt hatte , ſollte „ das Ge⸗
ſchäft “ von neuem in Anariff genommen werden . Aber
Henri war mit keinen Mitteln dazu zu bewegen , den

Gypsſack noch einmal auf die Schultern zu nehmen .
Der „ Geheime “ hatte ihm einen nicht zu bewältigenden
Schauder in ' s Gebein gejagt . Er mochte wohl ſeine
eigenen Gründe haben , die anzugeben er nicht willens
war und weßhalb er mit „ Geheimen “ nicht mehr in

Berührung zu kommen wünſchte .
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Den Gypsoſack erhielt die Beſen⸗Nanni als Stif⸗
tung , um ihre ſchöne blaue Naſe und dito Wangendamit zu pudern , wie Diogenes , unter giftigen Schimpf⸗
reden der Schönen , höhnend fagte .

Der im Geheimen von den dreien vollzogene
Kafſenſturz ergab ein zwar nicht übergroßes Erträg⸗
niß , immerhin aber doch genug , um auf einige Tage
die „ Arbeit “ ruhen laſſen zu können . In Erwägung
dieſes Umſtandes geſtattete ſich die wackere Geſellſchaft
noch einen Schnaps zum Zuſpitzen und Diogenes
rauchte dazu ſeine kurze Holzpfeife , indem er ſich auf
eine wackelige Kommode ſetzte und mit den Füßen
gegen dieſelbe trommelte .

Ich wette zehn gegen eins , ſagte die Beſen⸗Nanni,der Graukopf hat ſchon wieder ein Plänchen ſür einen
neuen Streifzug .

Das hat er auch , mein Schätzchen , erwiderte der
Alte , kniff ein Auge zu und ſtopfte ſeine Pfeife nach .

Legt los , heraus mit der Sprache ! riefen der
Fröſchler und Henri zugleich .

Daß ich ein Narr wäre , wenn ' sZeit iſt , ſollt ihr
es hören , es fällt mir durchaus nicht ein , im Voraus
meine Geheimniſſe zu verrathen .

7 Auguſt Luſtig .
Ein Lebensbild des Mülhauſer Sängers

von Eugen Ehretsmann .

Wenn er das doch erlebt hätte , der beſcheidene
und liebenswürdige Menſch , ſeine Werke in zwei
Prachtbänden vereinigt zu ſehen ! Aber ſo mußte
er zuerſt ſterben , um nach Verdienſt in weiteren
Kreiſen gewürdigt zu werden . Wie ſo vielen
Edlen im Volk, iſt es auch ihm ergangen ; nun
er todt iſt, weiß alle Welt zu ſagen , daß er mehr
verdient hätte , als ihm im Leben beſcheert war .
Mit Glücksgütern hat ihn ſeine Muſe nicht be⸗
dacht ; er hat auch nicht darnach getrachtet , und
darum ſteht er um ſo höher vor unſern Augen .
Seine Lieder kamen aus dem Herzen , wie das
friſche Waſſer aus der ſtillverborgenen Wald⸗
quelle , er mußte dichten und ſchreiben und dies nur
um zu erfreuen und zu erquicken . Sein Name galt
vielfach als Pſeudonym , und der Schreiber dieſer
Zeilen muß offen bekennen , daß es ihm eben ſo
erging und er immer glaubte , der Name A.
Luſtig müßte nothwendigerweiſe unter all den
luſtigen Sachen ſtehen und der Dichter wohl
anders heißen . Und als er nach Mülhauſen kam
und den verehrten Mann aufzuſuchen gedachte ,
da überraſchte ihn eines Tages die Trauerkunde :
Auguſt Luſtig iſt todt , und am 4. Januar 1895
hat man wirklich den braven Mann den Weg
getragen , den man nicht wiederkehrt . Seitdem
aber verbindet ihn Freundſchaft mit der Familie
des Verſtorbenen , und es iſt Gelegenheit genug
geboten worden , vom Leben und Sterben des
Dichters zu hören . Und da Luſtig den Leſern
des „Rheinländiſchen Hausfreundes “ kein Unbe⸗

kannter iſt , ſo wird es ſie wohl intereſſieren , von
ſeinem Lebensgang zu hören .

Er wurde am 4. November 1840 zu Hartmanns⸗
weiler bei Bollweiler im Ober⸗Elſaß geboren .
Freundlich ſchmiegt ſich das Dörfchen an die Vor⸗
berge der Vogeſen . Erſt vier Jahre war der kleine
Auguſt alt , als der Vater , dem beſſern Verdienſt
nachgehend , ſich nach Mülhauſen wandte , das dem
Dichter zweite und liebſte Heimath wurde . „ Wenn
die Glocken der Erinnerung läuten , ſo wird es
Sonntag im Herzen . “ So wird es bei ihm oft
geweſen ſein , wenn er ſeines ſtillen Dörfchens ge⸗
dachte , das er als Kind noch oft beſucht hat :

„ Schäu , wo die Berge dert , die ſchöne , himmelbläue ,
So ſanft ſich mole thien , dert ziehn⸗ich mängmol hi
Iit Geift als .
Dert ſteht an ihrem Süeß , im Griene ganz verlore ,
Ue Därfle , ganz e kleis , wo mine - n- erſte Johre
Dperfloſſe ſin , züer Sit , in ſtiller Einſamkeit ,
Umgä vo däre Pracht , vo däre Herrligkeit ,
Wie in de Berge dert , d' Natür ſie nur üsbreitet . “

Seine Eltern waren arm und hatten am
Hartmannsweiler nur ein Bauernhäuschen be⸗
wohnt , das dem Sinn des Dichters als Baracke
vorſchwebt . In Mülhauſen blieb der Knabe ſich
ſelbſt überlaſſen ; die Eltern konnten wenig oder
nichts für ſeine Bildung thun , und ſo kam es
denn auch , daß Luſtig am liebſten neben die
Schule ging und hinaus an den nahen Fluß ,
zu ſeiner lieben Doller lief . Die freie Natur
behagte ihm beſſer als die raucherfüllte Stadt⸗
luft ; dort trieb er ſich mit Kameraden herum ,
die gleich ihm eifrig im Nichtlernen waren . Es
gab ja damals im Elſaß keinen Schulzwang .
Regte ſich im Lenz der Saft in den Zweigen ,
ſo wurden an den Ufern Weidenpfeifen und
„ Heppen “ gemacht , und auf einer ſelbſtverfertig⸗
ten Schilfrohrflöte ſehen wir den jungen Luſtig
fleißig probieren und ſtudieren . Das Flöten
war nun einmal ſeine Paſſion ; darum kaufte er
ſich auch ſpäter aus ſeinem mühſam zuſammen⸗
geſparten Gelde eine äußerſt primitive Flöte mit
zwei Klappen und brachte es ohne Lehrmeiſter
in der Kunſt ziemlich weit . Arbeitete er ſich
doch ſo in die Höhe, daß er bei den Soldaten
in die Muſikerabtheilung eintreten konnte . Um
nun wieder auf den ſchulpflichtigen Luſtig zurück⸗
zukommen , muß leider geſagt werden , daß man
an der Doller das Leſen nicht lernte . Und es
ging denn damit auch herzlich ſchlecht, zumal er
ſich mit der Schulbank gar nicht befreunden
wollte . Er wunderte ſich ſpäter oft , wie er doch
hatte leſen lernen . Was er als Kind verſäumt
hatte , holte er als älterer Knabe aber nach .
Leidenſchaftlich gern las er Bücher , die er in
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Bibliotheken lieh, und wenn ihm der Vater das

viele Bücherleſen verbot , ſo ſtellte er ſich wohl
unter eine Laterne .

In ſeinen „ Erinnerunge “ und „Herbſtblättle “
finden wir köſtliche Klänge von der frohen Kinder⸗

zeit . Seine liebe „ Dollere “ hat er beſungen
und ſagt unter anderm von ihr :

„ Un d ' Schüelvakanze ſpä⸗
ter o

Hänn immer mich do gfunde ;
Wie ſin ſe gſchwunde n⸗al⸗

ſo froh
Die herrlig ſchöne Stunde ,

Wo ich e ſo als zůebrocht ha
Im ſtille Wald , im friſche ,
Wie ha⸗n - ich kurze Sit

als ka
Bim Bade un bim Siſche !

Wie hat mich als ſo herr⸗
lig dunkt

Wenn d' Sit iſch a ku

z' rucke ,
Ne Stickle Brot , im Waſſer

dunkt ,
Wenn ' s z' härt iſch gſi un

trucke . “

Und daß ihm das

Sitzen in der Schulbank
nicht recht behagte , ſagen
uns deutlich die Worte

Un wenn als uf mi Bank
Derno ne Sunneſtrahl viel⸗

licht iſch ku ikehre ,
So iſch ' s als ferig gſi , ganz

ſicher , mit em Lehre .
Wie ' s Vögele , wo froh ,

wenn ' s ka ſi Sreiheit ha ,
Im nooche Wald zuefliegt ,

ſo gſchwind nur as es ka ,
So iſch mi Geiſt als furt

in ' s Srie - m- üſe g' floge
In d' lachende Natür , wo

ihn hat uferzoge . “

Wer von Mülhauſen
aus nach Dornach geht ,
kommt hinter dem Oktroihäuschen an einem alten

Fabrikgebäude vorbei , deſſen eingeworfene Fenſter⸗
ſcheiben genugſam andeuten , daß alles Leben
darin erſtorben iſt . Darin arbeitete Luſtig mindeſtens
14 Jahre als Aufzeichner und zeichnete Möbel⸗

muſter auf Holzplatten . Jahrelang legte er den

Weg dahin zurück , bis ihn 1861 das Los unter
die Soldaten rief . Er kam unter die „ Lanciers “
nach Chambéry ( Savoyen ) , wo er als einfacher
Soldat mit Pferden umzugehen hatte .
mi pamſel hat me mir g' ſchangſchiert in e Stallbeſe
Un s Rißbli in e Spieß , wo glängt hat , weiß wo hi ,
Un ' s Sedermeſſer denn , das iſch e Sawel gſi ,
Un ha erſt noch biku ne mächtige piſtole . “

8¹

Von Chambéry aus kam Luſtig nach Lyon ,
wo endlich ſein ſtiller Wunſch in Erfüllung ging ,
und er Aufnahme in der Regimentskapelle fand .
Er ſpielte ſogar im Orcheſter der dortigen Oper mit .

Später war er eine Zeit lang in Verſailles und
kam dann in ' s Elſaß zurück , nach Colmar . Weit

Auguſt Luſtig .

chieren .

von den Seinigen entfernt , drückte ihm die Sehn⸗
ſucht nach der Heimath
oft die Feder in die

Hand , und manches Ge⸗

dicht entſtand während
der ſieben Jahre . Als

dieſe um waren , zog er

wieder Mülhauſen zu . Er

verheirathete ſich und

trat , da das Geſchäft
als Aufzeichner ſeinen
Mann nicht mehr zu er⸗

nähren vermochte , als

Retoucheur in das pho⸗
tographiſche Atelier ſei⸗
nes Verwandten Kohler⸗
Dietz am alten Spital⸗
durchgang ein , und da

blieb er , bis er nicht
mehr arbeiten konnte .

Er war ein treuer ,
unermüdlicher Arbeiter .

Seine gewöhnliche Thä⸗

tigkeit war das Ausbeſ —⸗
ſern von Clichés und

fertiger Bilder ; oft pho⸗
tographierte er ſelbſt .
Bei all der einförmigen
Arbeit verließ ihn ſein
guter Humor , ſein geiſt⸗
voller Witz nie . Neben

ihm lagen ſtets Blei

und Papier , um die Ge⸗

danken feſtzuhalten , und

die launigſten Gedichte
entſtanden beim Retou⸗

„ mit dem geht d' Sit mir prächtig umme ,
Jmach Theaterſtick ' derbi
Un ſchrib in d ' Situng ; ſo iſch ' s numme ,
Wo ſie mir g' fallt , d' Photographie . “

Von ſeiner Kunſt ſagt er mit feinem Humor :

„ Do käme ſe, ſin breit wie Tiſch
Und wänn doch ſchlanke Taille ha ,
E- n⸗- andere , wo mager iſch ,
Hätt ' gern e bitzi ebbes g ' ha !
De Blinde ſott mern - Auge mache ,
D' Serioſe ſott me mache z' lache ;
Riei Bexemeiſter kännt ' s vollfiehre ,
D' Cit thien glaüb ihr Verſtand verliere “
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Tag für Tag ſaß er von 8 bis 12 und von
2 bis 6 Uhr abends an ſeiner Arbeit . Draußen
ſangen die Schwalben oder läuteten die Glocken ,
und muthwillige Knaben erinnerten ihn durch
ihr Spiel an die eigene fröhliche Kinderzeit . Dann
wurde es dem ernſten , ſchlichten Mann ganz
weich um ' s Herz, und ein inniges Gedicht wurde

niedergeſchrieben . Luſtig liebte nicht , in ſeinen
Träumen geſtört zu werden , und in ſeiner Um⸗

gebung wurde um ſo lieber darauf Rückſicht ge⸗
nommen , als er bei allen ſehr beliebt war und
hoch geſchätzt wurde .

Auch zu Hauſe arbeitete er ſehr viel für
Kohler⸗Dietz . Kaum , daß er ſich eine freie Stunde

gönnte , und dann dichtete und ſchrieb er . Die

Folgen der Ueberanſtrengung zeigten ſich bald .
Er wurde nervös , bekam große Athemnoth und
huſtete . Nun ging er viel ſpazieren , um ſich zu
erholen , aber es war ſchon zu ſpät , und weh⸗
müthig geſtand er ſelbſt : „ Wie ich geſehen habe ,
daß es nicht mehr ging , dann konnte ich mit der
Arbeit einhalten “ . Er hatte ſich früher einmal ,
als in Thann eines ſeiner Luſtſpiele in einem

Konzert aufgeführt wurde , erkältet und eine

Lungenentzündung zugezogen . Zwar hatte er
ſie überſtanden , doch blieb er hinfort leidend
und mußte ſich ſehr ſchonen . Er war am liebſten
für ſich allein und galt bei manchen als Sonder⸗

ling und Menſchenfeind . Aeußerſt ſelten beſuchte
er ein Wirthshaus , rauchte nicht und trank kein
Bier . In den letzten Zeiten ſeines Schaffens
kam er oft mit heftigem Fieber heim zu den

Seinigen . Gern und oft gab ihm ſein Patron
Freiheit , und Luſtig ging dann in den nahen
Tannenwald . Inmitten der Natur fand er

Tröſtung , wenn trübe Gedanken in ſein Herz
kamen . Er dachte oft daran und ſprach es oft
aus , daß er bald ſterben müſſe . Dann konnte er in
der Familie auch wieder heiter und fröhlich ſein ,
und niemand hätte ahnen können , daß ein ſchwer⸗
leidender Mann ſo drollige und urkomiſche Sachen
geſchrieben habe. Die Göttin Poeſie war ſeine
Tröſterin .

Ein Bild hat mich immer ſeltſam wehmüthig
geſtimmt . Es ſtellt den Dichter dar , wie er ſin⸗
nend auf einer Bank im Thiergarten ſitzt . Die
Natur hat ihr Winterkleid an ; alles iſt ſtill um
ihn her , und es ſcheint , als ob der Einſame
daran denke , daß auch bald ein weißes Leichen⸗
tuch ſein Grab und ſein müdes Herz decken
werde . ( Herr Kohler⸗Dietz war mit ihm hinauf
in den Thiergarten gegangen und hatte ihn ſo photo⸗
graphiert und das Bild der Familie geſchenkt ) .

In den letzten Jahren bekam Luſtig immer

einige Wochen Urlaub . Bald war er in Urbis

im Weſſerlinger Thal , im Hohwald , in der
Ferme „ Küenisrütti “ bei Langenbruck in der

Schweiz , bald zu Drei⸗Aehren bei Colmar .

In Urbis ſchrieb er das ſchöneGedicht „z' ˙ Owe “ :

Ich bin noch ſpot im Wald do owe
Un ſchäu in ' s ſtille , tiefe Chal ;
Verguldet meint me, ſeig ' s hit z' Owe ,
So ſchimmert alles iweral .

Scho wachſt de Berge - nihre Schatte
Su dunkle Rieſegſtalte - n- a;
Dert unte of de griene Matte
Bol wird dr Tag a⸗n⸗- End jetz ha .

5 wird alles ſtill , kei Cuft thüet rüſche
Dur d' Blätter meh ; nur noch allei
Dr Waldbach hört me brüſche
Eitönig iwer d' Selſeſtei .

Ue wunderbarer Sriede waltet
Jetz iwer eim in dare Stund ;
Wie ſchad iſch ' s doch , as er nit haltet
Un as dr Sturm als wieder kunt .

Wie zittert doch durch die Schlußſtrophe ſein
eigenes Weh und Leid , das ſein nach ſtillem
Frieden ſich ſehnendes Herz durchſtürmt und beugte .
Klingt es doch wie in Adolf Klebers ſchönem
Abendlied „ Abſchied hat der Tag genommen “ .

„ Alle ſind ſchon heimgegangen ,
Ich allein noch wandle ſtill ,
Weil mein Herz , das ſturmbewegte ,
Richt zur Ruhe kommen will . “

Die Luftveränderungen halfen nichts mehr ;
es ging nicht beſſer . Am 18 . Auguſt 1893 ſagte
er zu Herrn Kohler : „Jetzt geht ' s nicht mehr ,
der Pinſel fällt mir aus der Hand . “ Von dem

Tage an hat er das Atelier nicht mehr betreten .
Er reiſte zuerſt nach Urbis , dann nach Chillon
bei Montreux am Genferſee , wo er indeſſen ſchon
ſo krank ankam , daß die Gäſte im Hötel meinten ,
er würde wohl bald ſterben . Schon nach acht
Tagen kam er wieder heim.

Eine ſchwere Athemnoth überfiel den Armen ,
und der Huſten bereitete ihm heftige Schmerzen .
Tief gebückt vor Weh ſtand er oft am Fenſter .
Im Frühjahre 1894 beſorgte er noch kleine Ar⸗
beiten in ſeinem Gärtchen vor dem Citéhaus ,
Straßburgerſtraße Nr . 40 , und pflegte ſeine
Roſenſtöcke . Als ein ſchwerer Hagelſchlag das

junge Grün vernichtete , wurde er ſo aufgeregt ,
daß er noch kränker wurde und nichts Störendes

mehr ertragen konnte , und Mittwoch , den 2.
Januar 1895 , hatte er ausgelitten . Achtzehn
Monate lang hatte ſein ſchweres Leiden gedauert .

Luſtig hatte , wie ſchon hervorgehoben wurde ,
ſchon als Knabe eine große Liebe zur Natur ge⸗
zeigt . Im Wieſengrün , mit all der Blumenpracht ,
und drin im Blätterdunkel des Waldes fühlte er
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ſich am wohlſten . Dort konnte er all die Sorgen
abſchütteln und die reinſten , edelſten Freuden
genießen . Und dieſe Liebe zur Natur hat ihn
zum Dichter gemacht . Die erhabenen Schön⸗
heiten in Gottes weiter Schöpfung erregten Em⸗

pfindungen in ſeinem Herzen , die er offenbaren
mußte , und die er uns in ſo friſcher Natürlichkeit
gab , daß es dem Leſer der Gedichte wird , als

ſtände er mit ihm in Wald und Feld und ließe
die Eindrücke unmittelbar über ſich ergehen . Der

Vergleich zwiſchen der Menſchheit , wie ſie nach
Gottes Rathſchluß ſein ſollte , und wie ſie iſt ,
machte ihn zum ſcharfen Beobachter und tiefen

Menſchenkenner . Seine Einblicke in das menſch⸗
liche Herz mit ſeinem Dichten und Trachten ſind
wahre Perlen und geben das Zeugniß , daß er

ſelber ein Menſch geweſen ſein muß voll edelſten
Sinnes , ſeltener Aufrichtigkeit und großer Herzens⸗
güte . Luſtig war Katholik , ging aber nie in
die Kirche und wurde darum vielfach als Frei⸗
denker bezeichnet . Sein Maßſtab für die Fröm⸗
migkeit war eben nicht das Zurkirchegehen , ſon⸗
dern ein rechtſchaffenes Leben obne Falſch und

Bosheit . Die Natur war ſein Gotteshaus , in
dem er den Schöpfer verehrte , von deſſen Maje⸗
ſtät und Weisheit ihm jedes Gräschen , jede Blüthe ,
jeder Lufthauch erzählte . In ſeines Herzens
Tiefe wohnte ehrfurchtsvolle Scheu vor dem , der
alles ſo wunderbar gemacht hat , und ſein Gottes⸗
dienſt war ein Leben voll Liebe , voll Arbeit und

Entſagung . Er hatte ein innig⸗frommes Gemüth ,
das , in ſich gekehrt , ſich erhaben fühlte über

Menſchenwort , das an die Ohren hallt , ohne
nachher in gute That umgeſetzt zu werden .

Inmitten der großartigen Natur , mochte es

nun am Tage im Sonnenglanz , oder nachts im

hellen Sternenſchimmer ſein , erhob ſich ſein Geiſt
gern von den Dingen dieſer Erde zu den lichten
Höhen . So nur dachte er ſich den wahren , herz⸗
erhebenden Gottesdienſt , wie ihn Uhlands Schäfer
auf weiter Flur feiert . Er glaubte an die Un⸗

ſterblichkeit der Seele , an ihr Zurückgehen in ein

Reich der Seligen , und ein geheimnißvolles
Sehnen nach der unendlichen Sternenwelt erfüllte
die Bruſt des Dichters . Einer ſeiner Lieblings⸗
ſchriftſteller war Camille Flammarion , der be⸗

rühmte Aſtronom und Verfaſſer des ſchwärmeriſch
„myſtiſchen Buches „ Recits de l ' infini , Lumen ,
histoire d ' une àme “ , das Luſtig hoch verehrte .
Seinem Töchterchen Amälie erzählte er von den

Sternen und lehrte es die Namen der ſchönſten .
In den „Herbſtblättle “ läßt er ſein Kind ſprechen :

„ Un iſch derno als d' Nacht ſich ſtill uf uns ko neige ,
So hat er ( der Vater ) nie verfehlt , mir d' Sternle - n⸗alle
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Wo immer zwitzert hänn ſo friedlich züe uns här ,
Wie wenn ' s fir unſre welt e ſchöne Grüeß gſi wär ,
Und hat mir als verzählt , wie d ſchönſte dervo heiße ,
Un as es Sunne ſin in wite , wite Rreiſe
Un as o welte dert gar viel voriwer ziehn
Wie unſre Erde do, wo mir bewohne thien .
Andächtig han i glooſt , doch ohne viel z' verſteh,
Bis as es Sit gſi iſch fir mich , fir ſchlofe z' geh .

Der Wechſel der Jahreszeiten blieb nicht ohne
Einfluß auf des Dichters Gemüth . Im neuen Lenz

jubelt er mit den wiedergekommenen Waldſängern ;
beim Scheiden des Sommers möchte er mit den

Schwalben und Störchen auf und davon , und

wenn der Herbſt kommt mit ſeinem „ Vergehn
und Sterben “ , ſo wird er ſtill und ſinnend .

„ Hit iſch ' s mir nit ums Cache ,
Ich weiß nit , was i ha ;
me thüet als ſo verwache ,
Was mag ſchuld ſe do dra ?

Duß will kei Sunne kumme ,
Dr Bimmel iſch nit bläu ,
Un d' vögele verſtumme ,
' s iſch alles trieb und un gräu . “

Wie aus ſeinem Lebenslauf deutlich zu er⸗

ſehen iſt , iſt Luſtig durch eigene Kraft und aus⸗
dauernden Fleiß das geworden , was er war , ein

rechter und echter Dichter , der nur Gediegenes
leiſtete und ein Feind alles Halbvollendeten war .

Er verkehrte gar nie im Kreiſe ſchriftſtellernder
und gelehrter Mülhauſer . Beſcheiden wie er war ,

mußte er förmlich geſucht werden ; doch

ſchätzte er ſich glücklich, wenn er mit jemand ver⸗

kehren konnte , der ſeine Ideen theilte , mit dem

er über Poeſie reden konnte . In Mülhauſen
aber , wo man wohl gern lacht und weint , wo
aber ein haſtiges Drängen und raſtloſes Arbeiten

auf allen Gebieten Körper und Geiſt ermüden ,
wurde der ſeltſame Mann ſelten aufgeſucht . Dem

Namen nach war er in Stadt und Umgegend
wohl bekannt ; doch wer ihn nicht näher kannte,
vermuthete in dem ſchlichten , ernſten Mann keinen

Dichter . Ironiſch ſagt er ſelber :

„ Ich ha ſcho ' s Aſäh ( Ausſehen ) nit derzüe
Un gar nit , ſchint ' s ; denn wie ſo mänke

Thien als das gliche nit nur dänke , ( denken )
Wenn ſie mich ſähn züem erſte Mol
Se ſage ' s o, ich weiß es wohl .
We vielmol hat ' s mi mache z' lache :
„ was ? “ heißt ' s als , dä ſchribt jetz die Sache ?
Dä hätt ' ich jetz nit gfi das nur ! “ ( genommen ) .

Manche freundliche Einladung gleichgeſinnter
Männer aus nah und fern wurde von ihm viel⸗

fach höflich abgelehnt . Achtlos gingen viele an

ihm und an ſeinem beſcheidenen Häuschen in der
Cité vorüber , und das war ihm recht . Auch in

den Konzerten , wo ſeine Luſtſpiele aufgeführt
wurden , war er am liebſten ungeſehen , und ſein

3 zeige , bevorzugtes Plätzchen war der Souffleurkaſten .
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Vor etwa zehn oder elf Jahren ſchritten zwei
Herren die Straßburgerſtraße hinunter und blieben
vor dem freundlichen Häuschen Nr . 40 ſtehen .
Sie hofften wohl , einen recht wohlhabenden
Mann zu finden , dem ſein ſchönes Talent der
Thaler und Groſchen viele in den Schoß legen
mußte . Am blumengeſchmückten Fenſter ſtand
ein Vogelkäfig mit luſtigen Inſaßen ; ganz natür⸗
lich : die Vögel waren ja ſeine Lieblinge , die er
in vielen Liedern beſang . Vielleicht ſaß er da⸗
hinter und dichtete irgend ein inniges Poem .
Doch niemand war zu Hauſe . Ein getreuer
Nachbar meinte , dort gehe ſeine Frau die Straß⸗
burgerſtraße hinauf , wenn ſie vielleicht mit ihr
reden wollten . „ Nein , nicht mit ihr , ſondern mit
ihm ! “ „ Da müſſen ſie ſchon zum Photographen
Kohler am alten Spitaldurchgang gehen , dort
ſchafft er ! “ Alſo Photograph , dachten die Herren ,
und ſchritten der bezeichneten Straße zu , wo ſie
Luſtig richtig trafen . Ein ſchlichter , einfacher
Arbeiter , aber ein reiches Gemüth , das erkannten
die Herren , als ſie den Nachmittag mit ihm zu⸗
brachten . Ihren Wunſch , mehr hervorzutreten
und auch in hochdeutſcher Sprache zu dichten ,
ließ Luſtig leider unerfüllt . Dagegen lieferte er ,
infolge dieſes Beſuches , zahlreiche mundartliche
Dichtungen an die damalige „Gemeindezeitung “.
Die Herren waren aber keine geringeren , als
Herr Regierungs - und Schulrath Renand aus
Colmar , als Dichter wohl bekannt , und Herr
Dr . Schricker aus Straßburg .

Den Profeſſor Auguſt Stöber vom Mülhauſer
College ſah er zuweilen , wenn auch ſelten ,
und mit deſſen Bruder Adolf Stöber , dem vor
einigen Jahren verſtorbenen Pfarrer und Dichter ,
kam er hin und wieder bei Spaziergängen zu⸗
ſammen , und zwar im Tannenwald und im Reb⸗
berg . Sonſt verkehrten ſie nicht miteinander .
Luſtig lebte nur ſeiner Familie und ſeiner Kunſt .
Das glücklichſte Familienleben herrſchte in ſeinem
ſtillen Citéhaus .

Luſtigs Name hatte auch in der Ferne einen
guten Klang . Er ſandte in den 86er Jahren
Gedichte an das „ Magazin für die Literatur
des In⸗ und Auslandes “ . Die meiſten literariſchen
Lexika enthalten ſeinen Namen mit dem Hinweis
auf ſeine Bedeutung als Dialektdichter . Mit
dem Dichter und Jugendſchriftſteller Albert Völ⸗
kerling ſtand er in brieflichem Verkehr , der aber
nur kurze Zeit andauerte .

Die meiſten Gedichte erſchienen in der „ Ge⸗
meindezeitung “ zu Straßburg und nach deren
Eingehen im „ Hausfreund “ , einer literariſchen
Beilage zum „ Mülhauſer Tageblatt “ . Auch am
„ Expreß “ hat Luſtig gelegentlich mitgearbeitet .

In früheren Jahren veröffentlichte er ein Bänd⸗
chen Gedichte : „Erheiterungen “, „ Bilder üs em
Elſaß “, „Luſtige Gedichte “ „Herbſtblättle “ u. ſ. w.

Am meiſten , ja faſt ausſchließlich dichtete
Luſtig in der Mülhauſer Volksſprache , und er
handhabte ſie mit einer Meiſterſchaft , wie ſie
nur ſelten einem Menſchen verliehen iſt . Ob⸗
ſchon er die franzöſiſche Sprache vollkommen be⸗
herrſchte , dichtete er darin nur wenig ; auch konnte
er ſich nicht entſchließen , die hochdeutſche Sprache
zu verwerthen , wohl zu ſeinem Vortheil ; denn
ſo beſitzen wir in ihm einen der beſten Tialekt⸗
dichter deutſcher Zunge , und er hat ſich durch
ſeine Werke unſterblich gemacht . Ueber die fehler⸗
freie Schreibart und das ſorgfältige Anlehnen an
das Schriftdeutſch muß man ſich um ſo mehr
wundern , als ja Luſtig nur oberflächliche Schul⸗
bildung genoſſen hatte .

Was er dichtete iſt einfach , und für den ge⸗
meinen Mann verſtändlich . Dennoch wahrte er
in ſeinen Dichtungen bei aller Schlichtheit eine

vornehme Sprache . Nie hätte er das Gemeine
oder Rohe in die edle Form eines Gedichtes ge⸗
zwängt . In dem erwähnten „ Hausfreund “ hat
er wohl Zwiegeſpräche , Monologe u. ſ. w. , die

gewöhnliche Tagesfragen behandelten , jedes poe⸗
tiſchen Reizes aber entbehren und eben nur für den
Augenblick geſchrieben waren , niedergelegt . Sie
haben für die Literatur keinerlei Werth . Aber ſie
waren auch nur für das Volk geſchrieben , und die

Schwatzbaſen „ Fraü Grotehoor und Fraü Gas⸗
doche “, ſein „ Hans und Toni beim Schoppe “
ſind Geſtalten , die dem Volk unvergeßlich bleiben .

Luſtig hat eine Reihe von Luſtſpielen ge⸗
ſchrieben , die für die Literatur auch wenig Werth
haben . Darin liegt auch ſeine Bedeutung gar
nicht . Kleine Geſellſchaften können ſie da überall

aufführen , wo es gilt , auch einmal die aller⸗

ernſteſten Menſchen ſo zum Lachen zu bringen ,
daß ihnen die hellen Thränen über die Backen

laufen . Das iſt ausnahmelos der Fall , ſo reich
ſind die Stücklein an Humor , Witz , komiſchen
Verwicklungen und Verwechslungen . Dazu ſind
ſie leicht aufzuführen , und der Dialekt läßt ſich
unſchwer durch den Lokaldialekt erſetzen . Von

ihnen ſind ſie zu nennen : „ Die drei ſchwarze
Liebſchafte “, „ Vor un no dr Hochzit “, „ Im
Julie ſi Geheimniß “ , „ Ne Hiroth dur d' Extra⸗
poſt “, „ In dr Falle “, „ Hans dich hats “, „ Der
Fechtmeiſter “ u. a.

Noch von der Krankenſtube aus ergötzte er
die Mitmenſchen durch ſeine Muſe , und es läßt
ſich oft ſchwer glauben , daß ein leidender , ernſter
Mann ſo luſtige Sachen hat erdenken können .

Seine Werke ſind nun geſammelt worden



und bilden zwei ſtattliche Bände , die zum Preiſe
von 12 Mark durch alle Buchhandlungen zu be⸗

ziehen ſind . Sie bereiten jedem Leſer , der Sinn

für volksthümliche Literatur hat , köſtliche Stunden .
Das rührige Comité hat dem Dichter aus dem

Reinertrag ein ſchönes Denkmal geſetzt .
Darunter ſchläft der edle Menſch den ewigen

Schlaf . Er iſt auf dem proteſtantiſchen Kirch⸗
hof begraben worden , und die dankbare Stadt

hat ihm und ſeiner Familie den „ heimelichen “
Ruheplatz für alle Zeiten geſchenkt . Auf dem
Denkmal von ſchwediſchem Granit , das ſeine Büſte
ſchmückt , ſtehen die Worte des Sängers :

„ Dr einzig Wunſch , wo- n - ich noch hätt ' ,
Thät alles fertig mache :
Iſchlofe rüehig z' Nacht im Bett
Um nimig meh z' verwache . “

Der Maler in der Küche .
Gut ſituirte Leute haben gut von der Küche und

deren Einfluß auf Wohl oder
Wehe des Menſchen , ja des gan⸗
zen Menſchengeſchlechtes reden —
aber was iſt damit geholfen , wenn
zwei Drittheile des letzteren um
die nothdürftigſte Leibesnayrung
zu ringen haben ?

Indeſſen ſchlägt die Küche
doch auch den Reichen gar oft ein
Schnippchen , und das Sprichwort ,
daß nicht alles , was Gold iſt,
glänzt , bewahrheitet ſich auch hier .

„ Halten Sie einen guten
Tiſch , und bemühen Sie ſich um
Frauengunſt “ , waren die einzigen
Inſtructionen , welche einſt Bona⸗
parte ſeinem Geſandten de Pradt
mit auf ſeinen Poſten gab : „ Wer
gute Tafel hält und ſich um die
15 bemüht , kommt nie zu
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Ein Gaſtmahl geben , meint
ein franzöſiſcher Schriftſteller ,
heißt ſo viel als auf die Intelli⸗
genz , die Seele , die menſchlichen Handlungen einen
Einfluß üben , heißt die Parteien zerſetzen , König⸗ und
Kaiſerreiche ſtürzen , die Geſtalt der Welt verändern .
Die Küche hat ihren Antheil am Fettwerden eines
Volkes und Revolutionen beginnen mit Banketten .

Anno 1843 , als Lamartine von einer Deputation
von Straßenkehrern überraſcht wurde , wußte er nichts
zu ſagen , als : „ Wir wollen Rath ſchaffen für die Sʒani⸗
tät , meine Herren , ja wobl für die Sanität “ . — Hätte
er , ſtatt der Straßenkehrer , Köche zu empfangen ge⸗
habt —der redſelige Dichter hätte ſicherlich länger als
eine Stunde geſprochen , denn er hielt dieſe Branche
für ſehr wichtig , und verſtand ſich darauf .

Wer das ſechſte Decennium der Altersjahre hinter
ſich hat , weiß der heutigen Generation behaglich zu
erzählen , daß es eine Zeit gab , wo die Küche noch
echt war und es mit ihrer Aufgabe ernſt nahm . Dar⸗
nach mußte , wenn ein „Haſenpfeffer “ ſollte hergeſtellt
werden , auch ein wirklicher Haſe herhalten ; heutzutage
—das geſteht uns ein Franzoſe , der ſonſt ſeinen
Landsleuten lieber das Rühmlichſte nachſagt , — iſt
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der Haſe zu beſagtem Zwecke ganz und gar entbehrlich
ge vorden . Wir vermuthen , daß ähnliches auch unter
anderen Länge⸗ und Breitegraden vorkommt , ob freilich
mit derſelben Grazie und demſelben Raffinement wie
bei unſeren Nachbarn jenſeits der Vogeſen , bleibe
dahingeſtellt . Ein geleſenes engliſches Blatt überaſchte
kürzlich die Feinſchmecker jenſeits des Kanals mit der
nicht ganz appetitlichen Nachricht , in gewiſſen Gegen⸗
den Frankreichs ( kürzer : in Paris ) werde eine gewiſſe
Schlangenart ( die Species war nicht angegeben ) den
Gäſten als Aal ſerviert , und die Zubereitung ſei eine
ſo raffinierte , daß nur der ſubtilſte Kennergaumen
das quid pro quo herauszuſchmecken vermöge . Darüber
zorniges Kammſchwellen des galliſchen Hahnes und der
hundertfältige Wuthſchrei : „ Verleumdung “ ! Möglich ,
daß es diesmal zutrifft — aber wahrheitliebende Fran⸗
zoſen wiſſen uns aus den unterirdiſchen Räumen , wo
der Keſſel brodelt , noch ganz andere Dinge zu erzäblen ,
und auch wo ſie , um des Effektes willen , übertreiben ,
iſt der übrig bleibende Reſt von Wahrheit groß ge⸗
nug , um uns erkennen zu laſſen , daß es in vielen
Garküchen und Reſtaurants — die feinen und renom⸗
mirten nicht ausgenommenen — nicht ganz mit
ſaubern Dingen zugeht , und der brodelnde Küchen⸗

Der Maler hat vor ſich ein Dutzend Schalen von verſchiedenen Größen .

keſſel eher an einen Hexenkeſſel gemahnt . Hören wir :
Die gute , ehrliche Suppe von ehedem wird heute

durch ein Gemiſch eingekochter , unbekannten Thieren
entnommener Säfte erſetzt . Wohl prangt auf der
Etiquette das Wort „ Rind “ oder „Schaf “ — aber in
der Flaſche ſelber findet man nur eine ſalbenähnliche ,
dicke, zähe , ſchwarze Sauce von widerlichem Geruch ,
die aus ganz anderen Stoffen als aus friſchem Fleiſche ,
oder zum wenigſten aus appetitlichen Kräutern herge⸗
ſtellt und deſtillirt ſcheint .

Ein Löffelvoll von dieſer zweifelhaften Brühe und
ein Liter ſiedenden Waſſers — das iſt das Gericht , das
man uns heute auftiſcht , anſtatt jener altväterlichen
Fleiſchbrühe , die uns ehedem , wohlduftend und ſchmack⸗
haft , nach ſtundenlanger , geduldiger Zubereitung , der
bürgerliche „ Suppentopf “ lieferte .

Die Krebsſuppe wird jetzt mit einem rothen Pul⸗
ver hergeſtellt , das man beim Apotheker kauft . Dann
nimmt man , um die Illuſion vollſtändig zu machen ,
das ausgetrocknete Gerippe eines Krebſes , deſſen Fleiſch
zwei oder drei Tage vorher verſpeiſt worden war , und
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legt daſſelbe als Trugbild für das Auge in die Suppe ,
die uns ein höhniſch lächelnder Küchenjunge oder Kell⸗
ner aufwartet . Dieſes Gerippe iſt accurat ſo lebens⸗
wahr , als ein geräucherter Häring an einer Angel⸗
ruthe oder eine Tragödie im Kagperlitheater!

In gewiſſen Speiſewirthſchaften weiß man ſchon
längſt Seezungen ( Soles ) und Steinbutten aus dem
Fleiſch ausgelaugter Stockfiſche herzuſtellen , die man
geſckickt auf einen feinen Kamm preßte .

Jedermann weiß , daß die angeblichen Rückenſtücke
( „ Ziemer “ ) von Geflügel in den Fleiſchpaſteten aus
dem Gaumen eines Kalbes herausgeſchnitten ſind .

Auch die Butter hat ihre guten Zeiten längſt hinter
ſich ; ſtatt ihrer belommen wir den Abfall „ höherer P
Talgkerzen “ zu ſchmecken !

Kurz : Alles iſt Humbug . Lug und Trug in der
zeitgenöſſiſchen Küche . 3

Unſeren Nachkommen iſt es vielleicht beſchieden ,
ein „ Conſervatorium für Kochkünſtler “ erſtehen zu ſehen .
Ein ſolches Inſtitut wäre eine große Wohlthat ; es
würde den Handel befördern , den Geſchmack läutern ,
und zur Beruhigung der Gäſte viel mehr beitragen ,
als die vielen unnützen Maßregeln und proviſoriſchen
Geſetze , welche unſre Volksvertreter nach endloſen Rede⸗
kämpfen in Kraft erklären .

Wir haben übrigens in obiger Darſtellung das
letzte Wort noch lange nicht geſprochen . Man höre :

In einem der erſten Reſtaurants in Paris iſt
vor kurzem die „ Küchenmalerei “ erfunden worden.
Der Wirth hat einen eigenen Maler lediglich für ſeine
Küche angeworben , und dieſes Beiſpiel hat ſofort bei
allen Speiſewirthen verſchiedenſten Ranges Nachahmung
gefunden.

Ja wohl , ihr Herren Schmauſer , euer Beefſteak iſt
gemalt , der Eierkuchen , die Hammelskeule , der Salat
iſt vermittelſt einer beſonderen Prozedur gefärbt . Das
Verfahren iſt folgendes :

Es iſt ziemlich ſchwer , eine Kohlengluth zu unter⸗
halten , welche zugleich und mit einem Mal Rücken⸗
ſtücke , Rippchen , Lendenſtücke , Nieren , Sardinen oder
andere Fiſche , die man geröſtet haben will , auf dem
Roſt gar bringt . Was macht man alſo ? Der „Künſt⸗ler “ nimmt eine braune Farbe und ſalbt damit den
Roſt ein , dann legt er das Fleiſch darauf und drückt
es kräftig , oder er ſchlägt mit einer Bürſte darauf ,
wie die Buchdrucker es machen , um ſogenannte „ Bürſten⸗
abzüge “ zu erhalten . Der Roſt verſieht hier die
Stelle der Lettern und das Fleiſch die des Papiers .
Dann bringt man das Fleiſch in den Bratofen Iſt es
hier gar geworden , ſo bezeichnet der „ Künſtler “ mit einem
Pinpel die ſchwärzlichen Linien , welche das Braten auf
dem Roſt bezeugen ſollen , und wenn der Beſteller ſich
beſchwert , das Beefſteak habe keinen „Geſchmack “, ſo
zeigt man ihm die Spuren des Roſtes . Was bleibt
ihm da übrig als — zu ſchweigen ?

Mit dem Eierkuchen iſt es etwas anderes . Zu
einem Eierkuchen nimmt man heute das Weiße von
vier Eiern und das Gelbe von einem einzigen , näm⸗
lich . Man miſcht mit dem Erweitz eine Sorte unſchäo⸗
licher Flüſſigkeit , und wenn der „ Künſtler “ ſeinen
Pinſel , den er in eine Miſchung gelben Ockers getaucht
hat , über die Oberfläche des Eierkuchens hat ſpazieren
laſſen , ſo ſtreicht ein einfacher Küchenjunge mit einem
rothglühenden Eiſen darüber , welches dem „ Kolorit “
nachhilft und dem Kunſtprodukte das Anſehen eines
kräftigen Nährſtoffes verleiht Das Eigelb , das man

Unſer Gewährsmann ſah kürzlich zu , wie eine im
Ofen gebratene Schöpſenkeule „ gemalt “ wurde . Es
handelte ſich darum , ſie in eine am Bratſpieß gar
gemachte zu „verwandeln “ . Man ſteckte allerdingsden Bratſpieß hindurch , zog ihn aber ſofort wieder
heraus , und der Koch befahl : „ Zum Maler ! “ —

Der Maler hat vor ſich ein Dutzend ( oder noch
mehr ! ) Schalen von verſchiedenen Größen . Jede Schale
hat ihren beſonderen Pinſel ; daneben liegen zwei oder
drei mehr oder weniger harte Bürſten . Der „ Künſtler “
ſah heute nun die ihm vorgelegte Schöpſenkeule einen
Augenblick an und fuhr mit der Hand über die Stirn
Geichendes Nachdenkens ) . Hierauf tauchte er ſeinen

inſel in einen Topf , der die Etiquette „Dunkel⸗
braun “ trug und bemalte mit dieſem Braun einzelneTheile der aus dem Ofen hervorgeholten Keule ; dann
nahm er eine Büchſe und ſtreute daraus über das
Blech ein Pulver aus karboniſirtem Fleiſch , welches
„unter den Zäbnen krachen “ ſollte . Mit dem Pinſel ,
deſſen Schale die Etiquette , natürliches Blut⸗ trug , malte
er „Stichwunden “, aus welchen ein reichlicher Saft floß .
Der Küchenjunge goß ſodann zwei oder drei Eßlöffel
v. ll Fleiſchbrühe auf den Grund der Platte , ſetzte
noch ein wenig Rübenſaft zu , und aus einer kleinen
Spritze , die drei Löcher hatte , ungefähr wie die , welche
man zu Einſpritzungen in ' s Ohr gebraucht , beträufelte
er das Ganze mit Ringelchen ſiedenden Schmalzes .

„ Die Schopſenkeule wurde einer wallachiſchen Fa⸗
milie ſerviert mit folgender Meldung :

„ Kommt ſo eben dom Bratſpieß , meine Herr⸗
ſchaften “ . —

Kaum war dieſe Operation vollzogen , als ich durch
das Sprachrohr folgendes beſtellen hörte : — „ Vier
Fettammern . Verſtanden ? Vier Fetlammern ! “ —

Der Oberkoch rief ſofort :
„ Alfred ſoll auf der Stelle herkommen ! Er iſt im

„Wer i red “ ? fragte ich .
Darauf der „ Maler “ :
„ Er ſtellt die Fetiammern her “ . —
Alfred erſchien . Man gab ihm einige blutige

Spatzen ; er blies ihnen durch einen Strohhalm einiges
Hühnerfett in den Leib , machte jedem Spatzen über
dem Bürzel einen kleinen Schnitt und trieb ihn
zwiſchen Haut und Fleiſch mit ſiedendem Schmalze auf .

Aus den Spatzen waren auf ſolche Weiſe Fett⸗
ammern geworden , die von Fett und Schmalz tropften !

Ein alſo zubereiteter Ammer⸗Spatz koſtete die
Kleinigkeit von drei Franken das Stück !

Selbſt der Rochen , der einfache Rochen iſt der in⸗
duſtriellen culinariſchen Kunſtfertigkeit nicht entgangen .

Um einen Rochen mit „ gebräunter Butter “ her⸗
zuſtellen , würde man viel zu viel Butter brauchen —
denn der Rochen ſchluckt viel ! Was thut man alſo ?
Man läßt den Rochen ohne Zuthat ſieden . Die Butter
wird in einer Pfanne zerlaſſen , die nie gereinigt oder
mit Stücken carbonifirter Fleiſchreſte berieben wird ;
auf dieſe Weiſe erhält man „ braune Butter “ , bevor ſie
heiß gemacht iſt . Was die Peterſilie betrifft , ſo wird
ſie trocken gekocht , ſo daß man mit zwei Löffeln voll
gebräunter , zerlaſſener Butter eine Sauce zu Stande
bringt , die für eine Portion Rochen genügt ; dieſe
gleiche Portion würde , wenn es mit rechten Dingen
zugegangen wäre , ein halbes Pfund jener koſtſpieligen
Subſtanz verſchluckt haben . Es iſt jetzt freilich auch
Rochen und es iſt gebräunte Butter , aber es iſt eben

hätte für den Kuchen verwenden ſollen , wird dann zur
Herſtellung von Créme und der Verdickung von Saucen
u. ſ. w. gebraucht .

kein „ Rochen mit gebräunter Butter “ .
Der Maler hatte an jenem Abend vollauf zu thun .

Er färbte zwei Melonen ; auf der einen , die überreif
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war , zog er eine ſchöne grüne Linie zwiſchen den beiden
Polen ; die andere , die trocken und mehlig war , verſah
er mit dem Saft , welcher aus der erſten heraustropfte
und vermittelſt der Schale mit „ Grün “ ſtellte er einen
prächtigen Stiel von ſchönem , ſaftigen Pflanzengrün her .

Das Schwerſte , was es gibi “, belehrte mich jetzt
der Maler —iſt etwas , das Sie heute noch nicht ge⸗
ſehen haben , nämlich : Die Herſtellung von Spiegel⸗
eiern ( ſogenannter „ Stieraugen “ ) . Um dieſe Operation
auszuführen , bedarf es eines wirklichen Chirurgen , und
darum wird ſie auch nur in „ Reſtaurants mit fixen
Preiſen “ vorgenommen . Man will nicht zwei ganze
Eier drangeben und wagt es doch auch nicht , nur ein
einziges aufzutiſchen . Der Koch nimmt alſo einen
Teller , auf deſſen Boden ein bischen zerlaſſene Butter
ſchwimmt , dann ritzt er die Schale des Eies mit einem
Inſtrumente , das Aehnlichkeit mit dem „ Diamant “
des Glaſers hat . hierauf ſpaltet er an dieſer Stelle
mit einem in Oel getauchten Meſſer das Ei , raſchen
Schnittes , in zwei Hälften und die beiden Hälften
fallen getrennt auf den Teller .

„Obſchon ganz außer mir vor Erſtaunen über dieſe
Erfindungsgabe , fragte ich doch noch :

5 Können Sie mir noch ein anderes Kunſtſtück
zeigen ?

„ Für heute mag es genug ſein “, erwiederte der Koch⸗
künſtler .

Aber es kam anders ! 5
Ein Aufwärter beſtellte von oben : Eine Portion

Roquefort für Liebhaber .
„ Immer die gleichen , dieſe Kunden ! “ brummte

der Maler . „ In der Saiſon des friſchen Roquefort
beſtellen ſie alten ! “

„ Und wie machen Sie den ? “
„ Ich trockne oberflächlich ein Stück Käſe auf dem

Ofen ; dann male ich grüne Streifen von möglichſt
unregelmäßiger Liniatur , wie ſie den wirklich alten
Käſe charakteriſirt , darauf , und Victor „belebt “ dann
die Portion . “

„ Wer iſt Victor ?“
„ Das iſt einer unſerer Küchenjungen , der eine

Sammlung von Reſten alten Hollanderkäſes angelegt
hat . Da dieſe auf dem Bodeneines feuchten Schrankes
liegen , ſo iſt es mit der Zeit „lebendig “ darin ge⸗
worden und wimmelt ordentlich ; dort holt Victor ſeine
„ Coloniſten “ , womit er den Roquefort bevölkert “ .

Ich hatte genug .
Es bleibt alſo dabei , daß „nicht alles Gold iſt ,

was glänzt “ , und daß Milch und Brot des Armen
zum mindeſten ebenſo ſchmackhaft und jedenfalls viel
appetitlicher und geſunder find , als manche „Lecker⸗
biſſen “ ſogenannter Leckerbiſſen , den der Reiche
mit ſchwerem Gelde kauft .

Die verſchwundene Kompagniekaſſe .
Von Guſtav Scholz.

Das war eine ſchöne Ueberraſchung , als ich
am 22 . Auguſt 1866 in meinem Quartier zu
Wiſchau in Mähren die Kompagniekaſſe aus den

Packkörben nehmen wollte und keine Spur von

derſelben vorfand .
Auf dem Marſche wurde ſie in den Körben ,

wie ſolche für die Kompagniebagage üblich waren ,
auf dem Rücken des Packpferdes transportirt ,
im Quartier und Bivouak war dieſelbe in meiner

Obhut — und jetzt ? . . . baare fünfhundert
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Thaler auf und davon . . . . Ich ſtand vor
einem Räthſel .

Am 21 . Auguſt hatten wir in einem Dorfe
bei Auſterlitz Löhnungsappell abgehalten ; ich hatte
den Reſt der Kaſſe in mein Quartier gebracht
und dort . . . ja , jetzt dämmerte mir es in er⸗

ſchrecklicher Klarheit auf — dort hatte ich den

Beutel mit dem Gelde unterm Kopfkiſſen in meinem
Bett verborgen und beim Abmarſch daſelbſt
liegen laſſen .

Zur Wiedererlangung des vermißten Geldes

mußten ſchleunigſt die erforderlichen Maßregeln
getroffen werden .

Die Gelegenheit hierzu erwies ſich inſofern
günſtig , als der Kompagniechef im Lazareth zu
Göding zurückgeblieben war und der Kompagnie⸗
führer des Hauptmanns Leibpferd , einen ſteif⸗
beinigen Schimmel , ritt , das Handpferd aber ,
ein ſchnellfüßiger Brauner , konnte unbedenklich
die Tour noch einmal machen .

Der Wärter des letzteren Pferdes , Johannes
Teubner , wurde ſchnell mit der nötigen Weiſung
verſehen ; er mußte aufſitzen und in wenigen
Minuten ſchon war er in der Ferne verſchwunden .

Johannes Teubner war Pferdehändler ſeines
Zeichens und hatte vor der Mobilmachung in

Oeſterreich und Ungarn Geſchäfte gemacht , wobei

er mit Land und Leuten vertraut geworden , wie

mit dem Fälſchen der Pferde in ſeinem Ge⸗

werbe .
Als wir noch auf Vorpoſten vor Olmütz

lagen , hatte er ſeine Entſchloſſenheit dadurch be⸗

thätigt , daß er im Bereich der Feſtungsgeſchütze
auf einem Ackerfelde Klee für ſeine Pferde ab⸗

gemäht ; von der Feſtung aus wurde er mit

Vollkugeln beworfen , doch ließ er ſich in der

Ausführung ſeines Vorhabens dadurch nicht ſtören .

Ich hätte mir Glück wünſchen können , ſolch
einen ſchneidigen Boten in aller Eile erlangt zu
haben , wenn nicht „ Johannes “ , wie ihn die

Kameraden kurzweg nannten , manche unliebſame
Eigenſchaft aus ſeinem Geſchäftsleben dennoch an

ſich gehabt hätte . 5

Die Zeit bis zur Rückkehr des Boten wurde

mir ungewöhnlich lang ; endlich , in ſpäter Abend⸗

ſtunde , kam Teubner auf ſchweißbedecktem Braunen

angeſprengt ; . . . doch die Satteltaſchen waren

leer , und das ſagte mir alles , was ich zunächſt
wiſſen wollte .

Der weitſchweifige Bericht des Reiters , ſowie
deſſen zehnfach wiederholte Betheuerung , daß er ,

trotz Aufbietung großer Schlauheit , zu einem

Reſultat über den Verbleib des Geldes nicht ge⸗
kommen , war für mich nur nebenſächliche Aus⸗

ſchmückung deſſen , wovon ich mich durch Augen⸗



ſchein überzeugt hatte : nicht um ein Loth ſchwerer
an Gut , wie er ausgeritten , kam er wieder zurück
—der „vielgetreue Johannes . “

Mein Plan war für dieſen Fall ſchon ge⸗
macht : ſtehenden Fußes begab ich mich zu unſerem
Feldzahlmeiſter , mit dem ich gut befreundet war und
ſetzte ihm in Kürze den Sachverhalt auseinander .

Wie ich es von ihm erwartet , ſo geſchah es
auch : noch an demſelben Abend war die Kompagnie⸗
kaſſe wieder ergänzt . Bei unſerer Ankunft in
der Heimath ſorgte ich dann für Erſatz des
entliehenen Betrages .

Schwer kam mich der Verluſt an , . . . mit
der Zeit wurde er zwar verſchmerzt , jedoch nicht
vergeſſen .

Jahre waren ſeit jenem Ereigniſſe vergangen ;
den Waffenrock nebſt militäriſchem Grad hatte
ich abgelegt und befand mich auf einer Reiſe in
Böhmen .

Der Zug , welchen ich benützte , hatte an einer
kleinen Station kurzen Aufenthalt , . . . neue
Fahrgäſte waren eingeſtiegen , auch in mein Koupe
war Jemand gekommen , den ich bei näherer Be⸗
trachtung als unſern ehemaligen Pferdewärter
Johannes Teubner wiedererkannte .

Er hatte ſich mir gegenüber plazirt und er⸗
zählte , ohne mich vorerſt noch zu erkennen , daß
er ſoeben von einem Pferdemarkt komme, wo er
gute Geſchäfte gemacht , und nun im Begriff ſei ,
eine Koppel Pferde aus Ungarn zu holen .

„ Kommen Sie auf Ihrer Reiſe üͤber Wiſchau ? “
frug ich.

Er ſtutzte .
„ Ob ich nach Wiſchau komme, “ ſagte er etwas

zögernd , „ das weiß ich nicht . “ Er hatte mich
dabei ſcharf fixirt und mußte mich wiedererkannt
haben , denn er wurde etwas einſilbig .

Offenbar machte dem „ehrlichen Johannes “
die Erinnerung an Wiſchau einigermaßen Skrupel .

Ich beſchloß , die Urſache des Uebels zu er⸗
gründen und führte zu dieſem Zwecke meine mit
Cognac gefüllte Reiſeflaſche in ' s Treffen , welche
bald die frühere Mittheilſamkeit bei Teubner er⸗
weckte .

Unwillkürlich ſuchte ich das Geſpräch auf die

Kriegsereigniſſe von 1866 zu lenken und ganz
von ſelbſt gerieth mein Gegenüber in das ge⸗
wünſchte Fahrwaſſer .

„Apropos , Herr Teubner, “ warf ich nach
einiger Zeit ein , „ Sie entſinnen ſich der abhanden⸗
gekommenen Kompagniekaſſe , und da Sie durch
Mähren reiſen , hätte ich Luſt , Sie zu begleiten ;
. . . wir könnten noch einmal auf die Suche
nach dem Gelde gehen, . . . finden wir es , wird

ehrlich zur Hälfte getheilt . “

Teubner lachte rückhaltlos wie über eine

abgethane Sache ; dann fuhr er offen heraus :
„ Das würde vergebliche Suche ſein , Herr Feld⸗
webel , . . . dieſe unglückſeligen fünfhundert
Thaler — ſind verbaut , . . . feſt vermauert und
verbaut ! “

Ich horchte geſpannt .
„ Verbaut , . . . wieſo ? “ Es ſchoß mir

durch den Kopf : hatte Teubner , dem ich nie recht
getraut , mich damals wirklich hintergangen und
ſich mit Hilfe des Geldes irgendwo ein Haus
errichtet .

„ Den Vorſchlag , den Sie mir machten, “
ſagte er wie reſignirt , „ habe ich gleich nach dem

Feldzuge ausgefuͤhrt , und zwar glaubte ich an
Erfolg , da ich — ich will es Ihnen geſtehen —

wußte , wo das Geld ſich befand . “
Dieſe vertrauliche Mittheilung war mir mehr

als ſchmeichelhaft . „ Und Sie haben den Schatz
gehoben, “ bemerkte ich in ebenfalls vertraulichem
Tone . „Bitte , erzählen Sie mir die näheren
Umſtände ; . . . es intereſſirt mich , wie Sie ſich
denken können . Von einer ſtrafrechtlichen Ver⸗

folgung der Sache ſoll meinerſeits ſelbſtverſtändlich
keine Rede ſein . “

„ Das dürfte auch wenig fruchten , da es
ſchwer halten würde , einen Beweis gegen mich
zu erbringen . Uebrigens bin ich ſelbſt , wie man
ſo ſagt , der Geprellte ! “ lachte Teubner mit

Galgenhumor . Dann fuhrer fort zu berichten :
„ Das Mißgeſchick , dem ich damals , als Sie

mich zum Abholen der liegengebliebenen Kaſſe
beorderten , anheimgefallen bin , iſt mir von
meinem Namenspatron , dem heiligen Johannes
zugefügt worden . “

„ Ja , ja , . . . Sie ſehen mich groß an, “
unterbrach er ſich , als er auf meinen Zügen einen

ungläubigen Ausdruck bemerkt haben mochte ;
„ aber Sie werden mir beipflichten , ſobald Sie
Alles vernommen haben . — Der Braune , den
ich damals ritt “ — fuhr er nach kurzer Pauſe
fort — „hatte eine Freude am Rennen und wie
der Blitz ſchoſſen wir dahin . Bald kam ich in
Wiſchau an und — der vermißte Beutel lag
wirklich , wie Sie mir angegeben , unterm Kopf⸗
kiſſen im Bett verborgen . Das Zimmer , in
welchem Sie gewohnt , war nach Ihrer Abreiſe
von Niemanden betreten worden . Ich nahm den
Beutel an mich und brachteihn ſammt ſeinem Inhalt
in einer meiner Satteltaſchen unter und bald war
ich wieder auf dem Rückwege . “

„ Aber die klirrenden Thaler erweckten bald
allerlei Gedanken in mir : ich konnte mich der

Vorſtellung nicht entſchlagen , daß ich ein gemachter
Mann ſein würde mit dieſem Gelde ; . . . das
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Pferdematerial der ganzen Putzta hätte ich dafür
ankaufen können , denn was mein Geſchäft an⸗

belangt , das verſtehe ich wie Einer . “

„ Es mochte etwa gegen vier Uhr Nachmittags
ſein , . . . die Sonne warf lange Schatten , als

ich immer noch mit mir rang , um mich loszu⸗
reißen von den verlockenden Vorſtellungen . “

„ Da tauchte auf einer Brücke an der Straße
die hohe Figur meines Schutzheiligen in Stein

gehauen auf , und ich entſchloß mich , bei ihm
Rath zu holen . Bei ihm angekommen , hielt ich
den Braunen an . . . . Die weite Umgegend
war öde und leer , . . . unter vier Augen konnte

ich mit meinem Nothhelfer verkehren . — “

„ Er ſchien mir zugethan , denn als ich voller

Hoffen auf einen guten Beſcheid in die Höhe ſah ,
da war mir ' s , als nickte er freundlich zu, .

ſeine lange Geſtalt zeichnete ſich weithin ab und

auf dem Raſen ſeitwärts am Wege bewegte der

Schatten des Kopfes ſich ſcheinbar hin und her.
Ich verſtand das Zeichen und voller Freude über

die Zuſtimmung kam mir der Gedanke : Dort iſt
der Platz , wo das Geld ſicher geborgen ſein wird ,
bis ich es zu gelegener Zeit abholen und

zu geſchäftlichen Zwecken würde verwenden

können . “

„ Schnell ſaß ich ab, . . . band den Braunen

an einen Brückenpfoſten, . . . nahm die Sattel⸗

taſche und begab mich dahin , wo um vier UhrNach⸗
mittags der Kopf des Heiligen im Schattenumriß
gezeichnet war . Mit meinem Faſchinenmeſſer hob
ich die Raſenfläche vorſichtig aus , grub ſodann
eine Vertiefung in die Erde und legte den Beutel

mit dem Gelde hinein . Die Grube wurde dann

hübſch zugefüllt und die Raſenſcheibe ſorgfältig
eingefügt , ſo daß es ausſah wie vorher . “

„ Mir war hierauf ordentlich leicht um ' s

Herz, . . . auch das Roß ſchien meine Em⸗

pfindungen zu theilen , . . . ohne getrieben zu

werden , lief es windſchnell dahin . “

„ Durch verſchiedene Zwiſchenfälle , die ſich
nach meiner Entlaſſung vom Militär zu Hauſe
ereigneten , war ich verhindert , noch in demſelben
Jahre das Geld abzuholen . “

„ Ich war ohne Sorge darum , da ich es

wohlgeborgen und in ſicherem Schutze glaubte ,
hätte ich jedoch eine Ahnung gehabt , was

unterdeſſen geſchehen würde , keine Stunde hätte
ich gezögert , die Reiſe zu machen und das Geld

an mich zu nehmen . “
Teubner machte hier eine Pauſe . Ich reichte

ihm die Flaſche und frug⸗
„ Nun , blieb denn das Geld nicht unentdeckt

hier vergraben ? “
Hausfreund .
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„ O, nicht das ! “ entgegnete er eifrig , nach⸗
dem er einen tiefen Zug gethan , „ nur zu ſicher
war der hier vergrabene Schatz verwahrt . —

Aber denken Sie, “ fuhr er erregt fort mit

jener Ironie im Tone , die ich ſchon wiederholt
wahrgenommen , „eine Kapelle hat man mit dem

Gelde erbaut und — darin liegt die Malice —

gerade an der Stelle , wo der Schatten jenes
ſteinernen Mannes um vier Uhr Nachmittags
ſteht . “

„ Ich habe meinen Augen kaum getraut , als

ich im folgenden Jahre kam und da ein Gebäude

errichtet fand . . . eine Kapelle mit feſter Fundirung
und ſteinernem Sockel . “

„Alle meine Hoffnungen waren in ſchnöder
Weiſe vernichtet ; wenn ich mir aber Vor⸗

würfe machen wollte über mein ſaumſeliges Zögern ,
ſo fand ich ſchließlich darin Troſt und Be⸗

ruhigung , daß mein ehrliches Gewiſſen wieder

hergeſtellt war , da ich ja keinen Pfennig von

dem Gelde zu meinem Nutzen hatte verwenden

können . “

„ Das Eine wünſchte ich nur noch zu wiſſen ,
nämlich wer es wohl ſein mochte , der auf den

famoſen Gedanken gekommen , und welche Umſtände

ihn veranlaßt haben konnten , den Bau gerade
an der Stelle aufzuführen , wo es für mich am

wenigſten wünſchenswerth war . “

„ Ich erkundigte mich vorſichtig nach dem

Eigenthümer des Grundſtückes und erfuhr , daß
es ein wohlhabender Mann ſei , der in der Schlacht
bei Königgrätz , die er als öſterreichiſcher Soldat

mitgemacht , aus großer Lebensgefahr errettet

worden , infolgedeſſen er ein Gelöbniß gethan ,
ſeinem Namenspatron , da er auch Johannes hieß ,
die mehrbeſagte Kapelle zu errichten . “

„ Zum Ueberfluß ſagte man mir auch , daß
beim Ausgraben des Grundes ein Beutel mit

fünfhundert Thalern gefunden und dieſes Geld

für die innere Ausſchmückung des Baues ver⸗

wendet worden ſei . “
„ Ich muß geſtehen : mich frappirte dieſe Art

der Erkenntlichkeit ungemein ! —“

Mit dieſer lakoniſchen Bemerkung ſchloß der

Erzähler das 11 ſeiner Schuld und —

„ Station Pardubitz ! . Alles ausſteigen ! ! “
rief der Schaffner .

„ Ohne mich von meinem Reiſebegleiter zu

verabſchieden , eilte ich aus dem Wagen , es drängte
mich, hinwegzukommen aus der Nähe des Menſchen ,

der mir durch ſeine ſchändliche That ſo ſchwere

Schädigung zugefügt hatte .



Der Oberſchulz von Schefflenz
„ „

Merkwürdige Kunpane müſſen es geweſen
ſein , dieſe von der Kurpfalz beſtellten Oberſchulzen—ſo eine Art fünftes Rad am Wagen , be⸗
ſonders zur Zeit , als der gewaltthätige Chriſtels
—Jörgle (ſ. Landes⸗Kalender 1896 ) das Stab⸗
halteramt in Oberſchefflenz verwaltete .

Wenigſtens läßt ſich auf Grundlage der
mündlichen Ueberlieferungen kein klares Bild von
ihrer Thätigkeit entwerfen , vielleicht , weil dieſelbe
eine ſchwankende , nicht rechtlich und geſetzlich ab⸗
gegrenzte war , vielleicht aber auch , weil keiner
den Oberſchulzen , mit Ausnahme des letzten , ſich
bei der Dorfgemeinde in Reſpekt zu ſetzen wußte .

Halb ſtudirt und ſchlecht beſoldet , ſcheinen ſie
ſich des öfteren auf unſaubere Nebenverdienſte
verlegt zu haben , wozu ein anſtändiger Notar
oder Rechtsanwalt ſich nicht bereit gefunden hätle
und hat dies ſicherlich nicht zur Erhöhung ihres
Anſehens beigetragen .

Einer derſelben war bei allem noch ein ſo
großer Trunkenbold , daß er öfters wegen man⸗
gelnder Kleidung ſeines Amtes nicht walten
konnte . Wie Einen Gott , ſo hatte er auch nur
Einen Rock und — was noch bedenklicher war
Tuur ein einziges Paar Hoſen gehabt . Wurden
dieſe geflickt, ſo mußte er ſich während deſſen
in ' s Bett legen und ebenſo , wenn er durchnäßt
nach Hauſe kam .

So geſchah ihm einmal , als eines Sonntag⸗
morgens während des Heimganges von der
Mittelſchefflenzer Kirche ein ſtarkes Gewitter aus⸗
brach , das von einem heftigen Regenguß begleitet
war . Geblitzt und gedonnert hatte es , daß man⸗
cher der Kirchgänger ein Gebet gemurmelt , ſich
dabei aber beeilt hatte , unter Dach und Fach zu
kommen .

Während die Andern aber beteten , hat der
Oberſchulz einen gräulichen Fluch um den andern
gethan , ſo daß alle davon entſetzt waren und
ihm ſcheu aus dem Wege gingen : „Kreuz⸗Himmel⸗
ieeißßßßß . . droben runter ! Unſer Herr⸗

85 19005 doch , daß ich nur das Eine Röcklein
habe ! “

Und als es nun immer ſtärker donnerte und
gar nicht mehr aufhören wollte , da machte er
eine drohende Fauſt zum Himmel hinauf und
ſchrie : „ Wart nur , Herrgott , dir gehe ich noch
einmal in die Kirche ! “

Alles iſt davon geſtürzt , als ob nun ein
Blitzſtrahl den Frevler ſogleich erſchlagen müßte ;
aber da hätte der liebe Herrgott viel zu thun ,
wenn er jedes unbedachte Wörtlein zu Protokoll

nehmen und jeden ruchloſen Frevler ſofort be⸗
ſtrafen wollte !

Zu eben dieſem armen Teufel von Ober⸗
ſchulzen iſt auch einmal ein Jude gekommen , um
zwei kleine Buben zu verklagen , die mit Steinen
nach ihm geworfen hatten .

„ Was ? “ rief der Oberſchulz in ſtrengem
Tone , „die ſollen ſich ſolches noch einmal unter⸗
ſtehen ! — “ Und ſich an den Gerichtsdiener wen⸗
dend , befahl er : „ Gleich auf vierundzwanzig
Stunden ins Loch mit ihnen bei Waſſer und
Brod ! “

Der Handelsmann lächelte befriedigt und
wollte ſich dankend entfernen .

„ Halt Hebräer ! “ rief der Oberſchulz , „dreißig
Kreuzer für den Spruch . “

Und der Handelsmann mußte wohl oder übel
in die Taſche greifen und zahlen .

Als er ſich aber entfernt hatte , ließ der
Oberſchulz die Buben vor ſich bringen , welche
der Ortsdiener mittlerweile des Scheines
halber um die Rathhausecke geführt hatte.

„ Buben ! “ ſagte der Oberſchulz vergnügt ,
„ietzt macht , daß Ihr auf die Beine kommt ; und
wenn Ihr wieder einen Juden ſeht , ſo werft ihn

wieder . “
Die Buben werden ſich das nicht zweimal

haben ſagen laſſen ; der Vorfall aber büßt da⸗
durch viel von ſeiner Komik ein , daß er auf die
damalige Rechtloſigkeit der Juden ein düſteres
Streiflicht wirft .

Indeſſen kann es nicht wundernehmen , daß
einem ſo gearteten Oberſchulzen zuweilen auch,
wenn er Abends angetrunken heimging , Schlingen
und Steine in den Weg geworfen wurden , die
er aber mit jenem den Säufern eigenen Glücke
ſtets zu umgehen wußte .

Einmal hatte er ſich im ſogenannten Batzen⸗
häuschens “) , das an der alten Mosbacher Straße
zwiſchen den Gemarkungen von Neckarburken
und Dallau lag , wie gewöhnlich einen tüchtigen
Rauſch angetrunken . Es war ſtockdunkle Nacht,
als er endlich ans Aufbrechen dachte und ſchwan⸗
kenden Ganges den Heimweg antrat . Da , un⸗
weit einer berüchtigten Stelle , dem ehemaligen
Dallauer Rabenſteine , ſtürzte ſich ihm auf ein⸗
mal ein ſchwarzes Ungethüm auf den Rücken , ſo
daß er von dem Anprall faſt in die Kniee ge⸗
ſunken wäre . — Schnell etwas ernüchtert , er⸗
mannte er ſich aber , um mit ſeiner unerbetenen
Bürde davon zu traben , denn es war ihm recht⸗
zeitig eingefallen , daß ein ſolches Geſpenſt noch
andre im Hinterhalte zu haben pflege .

So trug er es keuchend und ſchwitzend bis

) Wegen ſeines berühmten Batzenweins .
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auf die Auerbacher Höhe, ohne einen Laut oder
ein Wort von ſich zu geben.

Dann dachte er aber doch , daß es nun Zeit
wäre , mit ſeinem Reiter ein Wörtlein zu wech⸗
ſeln , und auf deſſen vorgeſtreckte Beine hinab⸗
ſehend , bemerkte er an jedem eine glänzende

Schnalle .
„ Habbe denn die G' ſpenſter aa Schnalle an

de ' Schuh ? “ ſagte er dann mit der ihm eigenen
langſamen Sprechweiſe — und plumps ! ward
die Spuckgeſtalt abgeworfen und von dem Ober⸗

ſchulzen dermaßen durchgeprügelt , daß ihm das

4 auf Zeitlebens vergangen ſein
wird .

Es ſtürzte ſich ihm auf einmal ein ſchwarzes Ungeheuer ꝛc.

Ein anderes Mal rollten die Oberſchefflenzer
Burſchen ein feuriges Rad von einer Anhöhe
hinunter , wo der ſpät Heimkehrende vorüber

mußte . Es ſollte natürlich einen feurigen Mann

vorſtellen , von deſſen nächtlichem Spuken man

ſich damals noch allenthalben in den Spinnſtuben
und Wirthshäuſern zu erzählen pflegte . — Der

Oberſchulz aber ließ ſich kein X für ein U vor⸗

machen . Er blieb ſtehen , bis das feurige Ge⸗

ſpenſt herangekommen war . Dann brachte er

es mit einem Fußtritt zum Stehen , entledigte
es der noch glimmenden Pechkränze und rollte

es in gemüthlichem Trotte vor ſich her nach ſeiner
Wohnung .

„ Wemes gehört , der wird ſich ſchon melden “ ,
dachte er , „ wofern er an der Sache nicht be⸗

theiligt war . “ 3

Allein es kam Niemand , der etwas verloren

haben wollte ; jetzt ließ es der Oberſchulz aus⸗
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ſchellen , daß da und da ein noch neues Wagen⸗
rad zu verkaufen wäre , und gegen einen Gulden
in Empfang genommen werden könne .

So viel war es dem Eigenthümer denn doch
werth , er holte ſich das Rad und der Oberſchulz
ſtrich den Gulden ein , ſtill bedauernd , daß nicht
noch mehr feurige Männer den Berg herabge⸗
laufen kämen . —

Sogar auf den Teufel ſcheint er wenig oder

gar nichts gehalten zu haben , wie es denn über⸗

haupt nur ein einziges Weſen auf der Welt

gab , vor dem er ſich thatſächlich fürchtete , und

dies war — ſeine Frau .
Sie zankte zwar nur wenig und hielt nichts

auf Gardinenpredigten . Sie kannte ein weit

unfehlbareres Mittel , ihren Gatten zahm und ge⸗

fügig zu machen , nämlich durch Vorenthaltung
ſeines einzigen Beinkleides — ja auch nur durch
die Androhung einer ſolchen Gewaltmaßregel .
Davor empfand der Oberſchulz einen gewaltigen
Reſpekt , denn einmal hatte ſie das unentbehr⸗
liche Kleidungsſtück ſo gut zu verſtecken gewußt , daß
er drei Tage nicht aus dem Hauſe und folglich
nicht ins Wirthshaus gehen konnte ; erſt als er

am vierten Morgen Miene machte , auch ohne
Hoſen auf die Gaſſe zu laufen , gab ſie dieſe
heraus . Sie hatte bis dahin in buchſtäblichem
Sinne — „die Hoſen angehabt . “ —

Was aus dem Schulzen ſchließlich geworden ,
iſt mir unbekannt . Eine Kaltwaſſerkur wird er

nie gebraucht haben , ſonſt hätte er auch in halber
Kleidung aus dem Hauſe gehen und dabei ſich auf
die Kneipp ' ſche Abhärtungsmethode berufen können .

Wie ſchade , daß man damals noch nicht ſo fort —⸗
geſchritten war !

Ein Mißverſtändniß .
Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts , als

der Herzog Karl von Württemberg in Ludwigs⸗
burg reſidirte , befand ſich daſelbſt unter den zu

ſeinem Hofhalt gehörigen Perſonen auch ein

italieniſcher Muſiker Namens Poli , ein altes ,
kleines und ſehr jähzorniges Männlein , das man

allgemein „ Herr Kapellmeiſter “ nannte , obwohl
ihm dieſer Titel keineswegs rechtlich zukam, er

vielmehr nur ein Geiger untergeordneteren Ranges
war . Aber dem alten Männlein machte dieſer ,
ſeiner Eitelkeit ſchmeichelnde Titel Freude und

darum — machte man ſie ihm eben . Dieſer

„Kapellmeiſter Poli “ war als eine Art von

Original in ganz Ludwigsburg bekannt . Er

kleidete ſich ſtets ſehr auffallend , trug einen

rothen , mit Goldborten beſetzten Rock , einen

langen Haarbeutel , auf welchem ein kleines drei⸗

eckiges Hütlein ſaß , und einen großen Rohrſtock ,
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mit dem er ſich die ihn ſtets neckenden böſen
Buben vom Leibe hielt und zwar unter einer Flut
von italieniſchen Scheltworten , denn deutſch ver⸗
ſtand er ſo gut wie gar nicht .

Nun geſchah es einmal , daß er ſich ge⸗
legentlich einer Hoffeſtlichkeit beim Diner an
einer ihm beſonders zuſagenden , aber ſchwer ver⸗
daulichen Speiſe übernommen und einen heftigen
Kolikanfall zugezogen hatte . Jammernd und weh⸗
klagend lief er vom herzoglichen Schloſſe heim
nach ſeiner in den Arkaden des Marktplatzes
gelegenen Wohnung , verfolgt von einem ganzen
Rudel von Gaſſenbuben , die ihn für betrunken

hielten und ſtets , wenn er ſtehen blieb , um
ſtöhnend die Hände auf den Unterleib zu preſſen ,
in lautes Hohngelächter ausbrachen und ſeine
Bewegungen und italieniſchen Schmerzensrufe
nachahmten . Darüber gerieth nun der kleine

jähzornige Mann in eine unbeſchreibliche Wuth ,
ſo daß er bisweilen mit hocherhobenem Rohrſtock
ſich gegen die ihn verhöhnenden böſen Buben

wandte , doch nur um im nächſten Augenblick
mit einem ſchmerzlich geſtöhnten „ o Dio ! l “ den
Arm wieder ſinken zu laſſen .

So erreichte er denn endlich „ mit Müh ' und

Noth “ ſeine Behauſung und mit dem Rufe : „ 10
Speciale — 1o Specialel “ betrat er ſein Schlaf⸗
gemach , um ſich zu Bette zu legen . Aber o
Jammer , ſeine Frau , die ſeine ſo frühzeitige
Heimkehr nicht erwartet hatte , war ausgegangen
und —die biedere ſchwäbiſche Magd , die ihm
ſo gut ſie es vermochte , in ſeinem Leiden Beiſtand
leiſtete , verſtand ihn nicht . Da , nachdem er ſein
„ 1o Speciale “ unzähligemale geſtammelt und

geſchrieen hatte , gerieth der kleine Mann neuer⸗
dings in Wuth . „ Dumme Menſch “ — rief er —

„ Presto prestissimo hol ' ſie lo Specialel “

Jetzt endlich ſchien die Magd zu begreifen ,
was ihr Herr von ihr wolle : er glaubte wohl
ſterben zu müſſen und verlangte darum nach dem

Geiſtlichen , dem Herrn Special . Schleunigſt
machte ſie ſich zu dieſem auf und bat ihn , doch
um Gottes Willen mit ihr zu gehen zu ihrem
ſterbenden Herrn , der immer nach ihm rufe und
jammere . Natürlich war der proteſtantiſche Herr
Special ſofort bereit , dem Wunſche des Kranken

nachzukommen , obgleich ihm bekannt war , daß
der Italiener nicht ſeiner Kirche, ſondern der
katholiſchen angehöre : er dachte ſich eben , Poli
wolle — wie dies ja bisweilen vorkam — ſich
auf ſeinem Sterbebette noch zum proteſtantiſchen
Glauben bekehren . Wie erſtaunte aber der
würdige Pfarrherr , als ihm bei ſeiner Ankunft
der im Bette liegende Italiener wortlos einen

gewiſſen Theil ſeines Körpers hinſtreckte und
dazu allerlei ihm unverſtändliche Zeichen machte ,
von Gebet und Bekehrung dagegen nichts wiſſen
wollte . Das war dem hochwürdigen Herrn von
Seiten eines Sterbenden denn doch noch nicht
vorgekommen und er war gerade im Begriff ,
ſeiner tiefen Entrüſtung über ein ſolches Benehmen
Worte zu geben — als zum Glück Polis Frau
heimkehrte , die nach wenigen , mit dem Kranken
in ſeiner Sprache gewechſelten Worten das Miß⸗
verſtändniß aufzuklären vermochte .

Dieſes letztere aber war dadurch verurſacht
worden , daß im Italieniſchen „10o Speciale “
nicht „ der Special “ , ſondern „der Apotheker “
bedeutet und daß in Italien zu jener Zeit noch
die Apotheker perſönlich ein Geſchäft beſorgten ,
das in Deutſchland gewöhnlich die Bader vor⸗
nahmen : das Geſchäft des Klyſtierens nämlich.
Nach Erklärung dieſer Urſachen für den ſtatt⸗
gehabten Irrthum entfernte ſich daher „ der Herr
Special “ wieder und „ 10 Speciale “ d. h. der
in dieſem Falle nothwendige „ Chirurgus “ wurde
geholt , deſſen Kunſt es bald gelang , dem Kranken
Erleichterung und vollſtändige Wiederherſtellung
zu verſchaffen .

Ein Beitrag ins Schilleralbum .
Als im Jahre 1839 zu Stuttgart die prächtige

von Thorwaldſen modellirte Statue Schillers auf⸗
geſtellt wurde , beſchloß man gleichzeitig auch die
Anlage des mittlerweile hochberühmt gewordenen
Schilleralbums und es wurden demzufolge alle
geiſtig oder künſtleriſch bedeutenden Männer und
Frauen im deutſchen Reiche zu Beiträgen in das⸗
ſelbe aufgefordert . Nun lebte damals in der
Nähe von Ludwigsburg ein uraltes Männlein ,
ein geweſener Schullehrer , der Schillers Vater
noch perſönlich gekannt und angeregt von ſeines
berühmten Landsmannes dichteriſcher Thätigkeit ,
bisweilen ſelbſt einige Verſe und ſelbſt Gedichte
verfaßt hatte , die freilich niemals über die Grenzen
ſeiner Schreibtiſch⸗Schieblade hinausgekommen
waren . Gleichwohl hielt er ſich berufen „ als
Poet “ auch ſein Scherflein ins Schilleralbum
beizutragen und deßhalb ſandte er an die mit
der Sammlung und Sichtung der einlaufenden Bei⸗
träge betraute Kommiſſion nachfolgende Verſe ein :

„ O großer Friedrich Schiller !
Für mich auch Poeſieerfüller ,
Kommſt nun gegoſſen in das Land ! —

Herrn Vater hab ' ich auch gekannt . “

„ Schade “ — meint der Kalendermann —

daß dieſe Verſe nicht aufgenommen wurden .
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Das unhelige Haus .
Eine Erzählung von Auguſta Bender .

Wenn meine Gedanken ſo die lange Dorfgaſſe
hinaufwandeln — immer ſehnſuchtsvoller und ſchneller ,
je mehr ſie ſich dem elterlichen Hauſe nähern ,
dann ſcheuen ſie auf einmal und bäumen ſich zurück
wie Roſſe , die ein Geſpenſt am Wege ſehen . Denn
dort an der Ecke, wo der Wegweiſer ſteht , erhebt ſich
dunlel und düſter „ das unhelige Haus “ , der Schrecken
meiner Kinderjahre . —

Es war ein uraltes ,
zweiſtöckiges Gebäude , das
die Stürme des dreißig⸗
jährigen Krieges mit den
Schrecken des „ ſchwarzen
Todes “ und noch viele an⸗
dere Unfälle und Gefahren
erlebt hatte . Das obere
Stockwerk ragte zwei volle
Fuß breit über das untere
hervor , wie es nur noch an
einem einzigen Gebäude des
Dorfes zu ſehen war — dem
ſogenannten Armenhauſe , in
welchem — wie die Sage
berichtet — die große öffent⸗

afſ Badeſtube ſich befunden
atte .

Von außen war das

unhelige Haus noch bei
weitem das beſterhaltene ,
innen aber waren die Böͤden
riſſig und eingeſunken, das
Gebälke gebogen , die Trep⸗
pen ausgetreten . Im alten
Wandgekäfel rumorte der

Lal am glockenhellen
age , und im Zwielichte

glaubten wir huſchende Ge⸗
ſtalten hinter den runden ,

halberblindeten Fenſterſchei⸗
ben der oberen Eckſtube
wahrzunehmen .

Was jedoch den unheim⸗
lichen Anſtrich der düſteren
Behauſung für uns Kin⸗
der noch erhöhte , war das
Gerücht von einem heim⸗
lichen Gemach , wie es den
Häuſern der alten Zeit als
Schlupfwinkel eigen war .
Ich hatte deren bereits meh⸗
rere geſehen und mir er⸗
zählen laſſen , wie die Leute in dieſen licht⸗ und luft⸗
loſen Räumlichkeiten gegen wilde Soldaten⸗ und Mord⸗
brennerbanden ſich ſelbſt und ihre beſte Habe in Sicher⸗
heit brachten .

Das heimliche Gemach im unheligen Hauſe aber
hatte für die jugendliche Einbildungskraft noch ſeine
beſonderen Schrecken — und zwar in der Sage von
einem großen verwunſchenen Mann mit ſtarrem Blick
und eisgrauem Barte , der mit gegen die Wand ge⸗
kehrtem Rücken für immer und immer in der dunkelſten
Ecke des Gemaches ſtehen ſollte , nicht redete und nicht
deutete , bis ihn jemand nach ſeinem Begehren fragte .
Dann aber belebten ſich die glanzloſen Augen und
ſchoſſen unheimliche Blitze , das ſpitze Haupt fing zu
nicken , die langen Klapperfinger zu deuten an — und
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die ganze hagere Geſtalt reckte und ſtreckte ſich , als ob
ſie dem Eindringling das Wort der Erlöſung von den
Lippen reißen wollte .

Kein Wunder alſo , daß die Bewohner des un⸗
heligen Hauſes ſeit Urväterzeiten als ein eigenthüm⸗
liches , wortkarges und kopfhängeriſches Geſchlecht bekannt
waren — daß in dem altersmorſchen Hauſe kein Geſang
und Klang zu hören war , als höchſtens das hämiſche
Lachen und Schadenfreude und daß kein Glück und
kein Segen auf ihnen ruhte , ſo ſehr ſich auch die

Scheunen und Speicher fül⸗
len mochten. Denn an der

unheimlichen Stätte , —viel⸗
leicht im heimlichen Ge⸗
mache ſelbſt —ſollte nicht
um ſchnöden Gewinnes wil⸗
len eine unerhört grauſen⸗
volle That des Verwandten⸗
mordes begangen worden
ſein . Es war eine That ,
um welche die Sage um ſo
unheimlichere Schleier wob ,
als ſie ſich dem rächenden
Arme der weltlichen Gerech⸗
tigkeit zu entziehen gewußt
hatte .

An dem Fluche der
Hab⸗ und Scheelſucht aber ,
der ſo deutlich auf den ſpä⸗
teſten Bewohnern des Un⸗

glücksortes ruhte , war deut⸗
lich, zu erkennen , daß die
nach menſchlichen Geſetzen
noch ungeſühnte Frevelthat
aus Urväterzeiten im Stillen

fort und fort wirkte und
das fluchbeladene Geſchlecht
mit dem Kainszeichen der
inneren Freud⸗ und Fried⸗
loſigkeit ſtempelte .

Der alte 7das Familienoberhaupt , war
mit dem düſteren Fluch⸗
male beſonders gekennzeich⸗
net , und wie man ſich
zuflüſterte , trug er ſelbſt
die Schuld an dem früh⸗
zeitigen Altern ſeiner Ehe⸗
hälfte . Obgleich ſie aber

deſſenungeachtet die Fnulli⸗lichſte der ganzen Familie

In der Sage von einem verwünſchten Mann mit eisgrauem Bart . war , ſprach und lächelte ſie

faſt ſo wenig wie die Uebri⸗

gen . Von früher Morgen⸗ bis zu ſpäter Abendſtunde
ſchaffte ſie in Haus und Feld und blickte nur ſelten
auf , wenn eines pres Es war nicht

Gn
ver⸗

kennen , daß außer ihrer Kränklichkeit ein ſchwerer,
unheilbarer Kummer auf 815

Seele laſtete , der ſich
in den milden , traurigen Zügen, den dunkeln , welt⸗

ſcheuen Augen ausprägte . 8
Wenn der alte Hartnagel die bleiche Dulderin ſo

unermüdlich und klagelos um ſich herum hantiren ſah .
blickte er noch unfreundlicher und grimmiger drein ,
preßte er noch feſter die ſchmalen Lippen aufeinander
und öffnete ſie nur zum ſchadenfrohen Lächeln , wenn
—wie man zu 115 pflegte — ein zu Markte fahren⸗
der Hafner den Wagen umſchmiß, oder einem armen
Nachbarsmann der Backofen einfiel . —
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Es wußte eben jeder in ſeiner Weiſe davon zu
erzählen , daß er ſeinem Nebenmenſchen nicht einmal
das Waſſer zur Suppe , geſchweige denn das Salz und
Schmalz dazu gönnte .

JNoch ſehe ich ihn vor mir , wie er ſich ſchmunzelnd
die Hände rieb und die Zähne bleckte , wena ihm einer
ſeiner ränkevollen Anſchläge gelang . Er war häßlich ,
doch lange nicht in dem Grade , wie es mir während
meiner Kinderzeit ſchien . Er war groß und kräftig
gebaut , mit einem in ſeinen äußeren Umriſſen wohl⸗
geformten Geſichte , das von dichtem , dunklem Haupt⸗
und Barthaar umrahmt war . Gleichwoyl machte er
nicht den Eindruck von großer Kraft , da ſein leiſer ,
ſchleichender Gang , ſein ſcheuer Blick ihm zu

Uchn
das

Gepräge der Hinterliſt und der körperlichen Schwäche
verliehen , daß ich es trotz alledem über mich gewinnen
konnte , hinter dem Rücken dieſes unheilbrütenden
Mannes mit ſeiner jüngſten Tochter zu verkehren , die
noch dazu ihre acht bis neun Jabre älter war , als M
ich, beruht weniger auf gemüthlichen , als geiſtigen
Berührungspunkten . — Sie war merkwürdiger Weiſe
eine große Leſefreundin , verſchlang förmlich alle Bücher ,
die ihr unter die Hände kamen , ohne ſich gerade mit
allen Faſern ihres Weſens nach Wiſſen zu ſehnen .

eine Kamerädinnen wunderten ſich , warum ich
ſo oft bei Hartnagels zur „Vorſetze “ ging , und ver⸗
ſchmähten es, ſich mir anzuſchließen , weil das Zehn⸗
uhr⸗ und Gundernbrod immer zu klein zugeſchnitten
und trocken , die Birnen halb verfault , die Aepfel ver⸗
ſchrumpft , die Hutzeln hart und ſauer waren . Ich
ſelber machte mir nichts aus dieſem Uebelſtande , da
ich faſt immer einige Ausbeute an geiſtiger Nahrung
mit nach Hauſe brachte , irgend eine alte Ritter⸗ oder

Räubergeſchichte , oder Gr
ein vergilbtes Büchlein wie

der heiligen Genoveva , dem gehörnten Sig⸗
ried .

Wie Katharina ſich dieſe Bücher zu verſchaffen
wußte, iſt mir ein Räthſel geblieben ; denn ihr Vater
würde ſich lieber einen Finger abgebiſſen , als für der⸗
gleichen Dinge einen Groſchen ausgegeben haben .

Wenn nun Katharina im allgemeinen auch ziem⸗
lich mittheilſam war , in ihr Gefühlsleben — falls ſie
überhaupt ein ſolches gehabt haben ſollte — iſt mir
nie der geringſte Einblick geworden .
„ Uebrigens pflegte es mir mit ihr und ihrer äußer⸗

lichen Erſcheinung gerade ſo wie mit ihrem Vater zu
gehen : ich ſah damals nur ihr geiſtiges , nicht aber ihr
körperliches Weſen und es iſt mir erſt viele Jahre
ſpäter , als ich längſt aus dem Dorfe geſchieden war ,bei der Erinnerung an ſie aufgefallen , was für große ,
kluge , grauſchwarze Augen ſie unter der weißen , breit⸗
gewölbten Stirne hatte , wie feingeſchnitten und rein
das Oval ihres Gefichtes und wie beweglich und leben⸗
dig ihr geſammtes Weſen — das ihr jedoch ſpäter
vollſtändig abging — geweſen war .
Von ihrem ſechzehnten oder ſiebzehnten Jahre fängt
ihre Erſcheinung in meiner Erinnerung ſich zu trüben
an . Katharina wurde düſterer und wortkarger , was
jedoch mit der ſteigenden Kränklichkeit ihrer Mutter
genügend zu erklären war .

Ihre Mutter ſtarb bald nachher , und kaum war
ſie in die Erde gebettet , ſo folgte ihr auch die älteſte
Tochter und zwar nur wenige Monate nach ihrer Ver⸗
heirathung im Tode nach . Katharina ſchien ſich dieſe
Verluſte ſehr zu Herzen zu nehmen , ihr Vater aber
beraubte ſich allen Mitgefühls durch die verſchloſſene
Kälte , mit der er der frühverblichenen Gattin ins

Geiz , mit dem er die Vermögensangelegenheiten ſeiner
verſtorbenen Tochter handhabte , ſo daß auch nicht ein
Nagel oder Fruchtkörnlein im Hauſe ihres geweſenen
Gatten als Andenken verblib .

Einige Jahre ſpäter wurden die Inſaßen des un⸗
heligen Hauſes abermals durch ein trauriges Ereigniß
beimgeſucht , das mehr als alles — wie die Leute
meinten — auf einen auf der Familie laſtenden Fluch
ſchließen ließ : Hartnagels älteſter Sohn , der „ſtille
Jörg “ , wurde beim Holzfällen im Walde von einem
Baume erſchlagen . — —

Die Looszettel der beiden noch lebenden Kinder
waren dadurch abermals um ein Viertel — im Ganzen
alſo um eine volle Hälfte größer geworden . — Derart
waren nämlich die vorwiegenden Betrachtungen der
Dorfbewohner , nachdem das erſte Grauen vorüber
war . Für den Vater gab es, wie früher , wenig Theil⸗
nahme , Katharina aber hätte nicht die Tochter dieſes

annes ſein müſſen , um unempfindlich für das alt⸗
erprobte Sprichwort zu ſein , daß viele Kinder magere
Rinder machen — und umgekehrt .

Sie war jetzt eine der reichſten Erbinnen des
ganzen Dorfes und konnte unter den Söhnen der
erſten Familien wählen . Obgleich ſie aber kaum zwei⸗
bis dreiundzwanzig Jahre zaͤhlte , wurde ſie doch von
dieſer Zeit an ſelten oder nie mehr bei einer öffent⸗
lichen Luſtbarkeit geſehen . Immer hartnäckiger ſuchte
ſie ſich gegen den Verkehr mit den jungen Leuten beider
Geſchlechter abzuſchließen und alle verſteckten und
offenen Heirathsanträge von aufdringlichen Zwiſchen⸗
händlern mit der ihr eigenen ſtolzen Zurückhaltung
aufzunehmen .

Ibr ablehnendes Weſen verſcherzte ihr auf dieſe
Weiſe auch die Theilnahme der wenigen Gutgeſinnten ;
man ſagte allgemein , daß ihr keiner der Burſchen des
Dorfes gut — das heißt reich genug wäre , und daß
ſie auf einen beſonders vermöglichen Freiersmann von
auswärts ſpanne . 45

Sie ließ es ſchweigend über ſich ergehen , ſchaffte
ſo emfig und angeſtrengt in Feld und Haus wie ie
zuvor und ſträubte ſich entſchieden , eine Magd in
Dienſt zu nehmen , wofür man abermals keinen andern

Beweggrund, als angeerbten Geiz finden konnte .
Auch mir wurde Katharina mit jedem Jahre un⸗

verſtändlicher und unſympathiſcher . Unſer früherer,rein intellektueller Verkehr hatte ohnehin völlig auf⸗
gehört , ich wußte daher nicht mehr , was und wie ſie
dachte , und wie ſie fühlte . Und wenn ich auch nicht
in das allgemeine Verdammungsurtheil einſtimmte ,
wäre es mir doch ſchwer gefallen zu glauben , daß
ſich hinter der harten , rauhen Schale ein ſüßer ,
weicher Kern verſtehte — daß Katharinas ſtolzes
Herz , wie das der andern Menſchenkinder , in Freud
uUnd Leid erbeben könnte .

Einmal freilich habe ich ſie vom Gefühle gänzlich
überwältigt geſehen , aber auch dann hat es mir vor⸗
kommen wollen , daß das Schickſal ſie eher in Stücke
zerbrochen , als niederzubeugen vermocht hätte .

Das letzte die Familie Hartnagel treffende Unglück
geſchah , als ich den verwunſchenen Mann im heimlichen
Gemache nebſt andern Kindermähren nahezu vergeffen
hatte und des Nachts mit aller Gemüthsruhe am un⸗
heligen Hauſe vorbeigehen konnte . Grauſiger aber als
alle jene düſteren Sagen eines ererbten Fluches aus
Urväterzeiten , wo die grauenvolle Wirklichkeit , die mir
das Blut in den Adern gerinnen und das Haar
ſträuben machte , ſo daß ich noch nach vielen JahrenGrab nachblickte , und nicht minder durch den ſchmutzigen zu ſpäter Abendſtunde nicht ohne einen heimlichen
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Schauer e li ull lihen vorüber gehen konnte ; denn
dort hatte ſich an einem ſtürmiſchen Februarnachmit⸗
tage Peter , der noch einzige Bruder Katharinas , an
einem Balken aufgehängt .
Von dem herzzerreißenden Geſchrei des unglück⸗

lichen Mädchens ans Fenſter gelockt , ſah ich ſie mit
wildaufgelöstem Haar die Hände ringen über der leb⸗
loſen Geſtalt , die von zwei Nachbarsmännern getragen ,
gleich darauf meinem Blicke entſchwand . Die Kniee
verſagten mir vor Schrecken , und nur mit Mühe konnte
ich mich am Fenſtergeſims halten , zumal meine damals
ohnehin zum Düſtern geneigte Einbildungskraft durch
ein vorhergegangenes Ereigniß über Gebühr erregt
worden war .

Kaum vierzehn Tage vor dem grauenvollen Ende

0

Sie beugte den Oberkörper weit über das Geſimſe und winkte.

des jugendlichen Selbſtmörders wurde nämlich am
ſchwarzen Acker beim Abgraben eines Hügels zu Gunſten
der neu zu errichtenden Eiſenbahn zwiſchen Heidelberg
und Würzburg ein männliches Skelett mit eingeſchlage⸗
nem Schädel aufgefunden . — Dasſelbe konnte kaum
ſeine zehn Jahre in der Erde gelegen ſein , und die
Aerzte erklärten es für das eines noch ganz jungen
Mannes mil blondem Lockenhaar und ſchlankem Glieder⸗
bau , doch mangelte es an allen weiteren Anhalts⸗
punkten zur Feſtſtellung , wer der offenbar Ermordete
und binterliſtig Verſcharrte geweſen ſein mochte , denn
weit und breit war ſeit Menſchengedenken niemand
vermißt worden . Die nach Amerika Ausgewanderten
und dort Verſchollenen , zu denen auch ein ehemaliger
Knecht des alten Hartnagel gehörte , konnte um ſo
weniger in Betracht gezogen werden , als das Brief⸗
ſchreiben durchaus nicht zu den Liebhabereien der
Landleute gehört . So wurde ſelbſt der Eigenthümer
des Brachfeldes , der kein anderer , als der alte Hart⸗
nagel war , nicht zur Rechenſchaft gezogen und trotz

355
übrigen Eigenſchaften von keinem darum ange⸗

ehen .
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Erſt jetzt begann man davon zu munkeln , daß
Katharinas Bruder bei der Nachricht von dieſem Funde
auf eigenthümliche Weiſe die Farbe gewechſelt habe
und einige Tage noch trübſinniger als gewöhnlich
herum gegangen ſei . Sollte er ſich eine Sache , die
ihm niemand zur Laſt legte , ſo zu Herzen genommen
haben , um darüber den Verſtand zu verlieren ? Nie⸗
mand konnte es glauben : man mußte zu andern Ver⸗
muthungen greifen , z. B. daß er heimlich des Pflug⸗
wirths Rofine geliebt und von ihr , die in vierzehn
Tagen mit einem andern Hochzeit haben ſollte , ver⸗
ſchmäht worden war .

Doch auch dieſe Erklärung hat nirgends recht ver⸗
fangen wollen , da die Wirthstochter bei weitem ärmer
als der junge Hartnagel war ; und ſo wenig man im
Ganzen von ſeiner Gemüthsart wußte , war doch das
Eine mit Sicherheit vorauszuſetzen , daß er nie daran

155 hätte , ein unbegütertes Mädchen heirathen zu
wollen .

So mußte ein ſpäteres Gerücht um ſo willigeren
Anklang finden , als es zugleich auf die Bewohner des
unheligen Hauſes ein äußerſt grelles Streiflicht warf ,
das weder ihrem Herzen , noch ihrem Verſtande zur
Ehre gereichte : Man erzählte ſich , der unglückliche
junge Mann hätte im Vorwinter aus Verſehen das

Feld eines Nachbars ſtatt des ſeinigen gedüngt — und
ſich aus Verzweiflung darüber das Leben genommen ,
als er nach geſchmolzenem Schnee ſeines Irrthums
inne geworden wäre .

So redeten und muthmaßten die Lebenden , der
Todte aber war ſtumm und kalt , und außer dem Be⸗
zirksarzte , der nach längeren vergeblichen Belebungs⸗
verſuchen die Sektion unternahm , hat ihn niemand
mehr zu Geſicht bekommen .

Ich war tief bewegt und voll des innnigſten Mit⸗
gefühls für die Hinterbliebenen — den alten harten
Mann mit eingerechnet . Ich vermochte es gar nicht
zu begreifen , daß der Prediger am offenen Grabe

angefichts einer ſo furchtbar ſchweren Heimſuchung
noch Anſpielungen auf den unchriſtlichen Sinn des
Vaters machen und Gott für deſſen innere Wandlung
bitten konnte . Es war mir gar nicht denkbar , daß
die letzten Bewohner des unheligen Hauſes nach dieſer
fürchterlichſten Prüfung noch in ihrem alten Dichten
und Trachten nach weltlichen Gütern verharren konn⸗
ten , als ob nicht das Geringſte geſchehen wäre .

Und dennoch geſchah dies , das Unglaubliche trat
wirklich ein — unglaublich wenigſtens für mich : der
alte Hartnagel lenkte ſchon wenige Wochen nach dem
haarſträubenden Ereigniß in die altgewohnten Bahnen
ein , ja ſein Geiz wurde womöglich nach augenfälliger ,
ſein ſchadenfrohes Lachen noch ehrgeiziger , ſeine Lippen
noch verkniffener , ſein Blick noch ſcheuer und aus⸗

weichender
Es ſtand ihm wie Mephiſto mit ſtählernem Griffel

an der Stirn geſchrieben , daß er keine Menſchenſeele
lieben , um keine Menſchenſeele trauern konnte — der
arme reiche Mann ! Wie unglücklich er ſich fühlen
mußte , um ſich an nichts als den Leiden ſeiner Mit⸗

geſchöpfe 1 0 zu können ! — Wie hart das Ver⸗
hängniß die Schuld der Ahnen an den Enkeln ſtrafte

— vielleicht ſchon in das ſechste oder fiebente Glied
hinein — und zwar auf dem allernatürlichſten Wege ,
den es geben kann : dem der Charaktervererbung .

Was Wundek , daß auch meine einſt geliebte und
noch immer beklagte Katharina den alten Fluch in
ihcer Seele weiter ſchleppen mußte , daß ſie ſich immer
härter und ſchroffer von den Menſchen abſchloß , immer
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hochmüthiger gegen ihre Freier wurde , ohne ſie deß⸗
halb abſchreclen zu können , weil ſie eben — wie geſagt
—für die reichſte Erbin des Dorſes galt .

Wenn dann ihr Vater ihr mit Zureden und Er⸗
mahnungen zuſetzte , konnte ſie — es wußte keiner
warum — die heftigſten Drohungen gegen ihn laut
werden laſſen und ihm Blicke zuwerfen ſo wild und
anklagend , daß er ſich ſtumm und ſcheu aus dem Wege
ſchlich , um Tage lang kein Auge mehr vom Boden zu l.8
erheben. 8

Es war längſt kein Geheimniß mehr , daß die letzte
und einzige Tochter des alten Hartnagel eine furcht⸗
bare unerklärliche Gewalt über ihren halsſtarrigen
Erzeuger ausübte — eine Gewalt , die mit den Jahren
in völlige Tyrannei überging . — Man gönnte es ihm ,
wie all das andere ſchwere , das ihn betroffen hatte ,
während der ungeliebte , alte Mann mich ſelbſt immer
herzlicher dauerte .

Ich kannte dies Alles freilich nur noch vom Horen⸗
ſagen , da ich ſchon längſt nicht mehr im Dorfe weilte
und nur noch von Zeit zu Zeit zu Beſuch nach Hauſe
kam . — Wir grüßten uns noch im Vorübergehen , doch
gab es lein freundliches Erkundigen nach gegenſeitigem
Befinden , wie bei den andern Nachbarsleuten . Der
alte Hartnagel gönnte ja niemand den „ auten Tag “ ,
den er nothgedrungen auf die Lippen nehmen mußte ,

und ſeine Tochter hatte angefangen , durch ihre abſon⸗
derlichen Manieren den Leuten zum Geſpött zu werden .
Sie hielt ſich ſelber lange und laute Zwiegeſpräche ,
ſchimpfte alle ſpielenden Kinder und ſingenden Bur⸗
ſchen von ihrem Hauſe ſort , ſo daß ſie ſchließlich vor
allen Heirathsanträgen in Ruhe leben konnte .

Rube an und für ſich jedoch war dem verhexten
Hauſe nicht gegönnt . Als die erſchütternden Trauer⸗
ſpiele ſich erſchöpft hatten , kamen die Komödien an die
Reihe —ſo wenigſtens erſchienen ſie dem ober flächlichen
Beurtheiler .

Nachdem die ſtolze Katharina jeden annehmbaren
Freiersmann des Dorfes und der Umgegend nach ein⸗
ander abgewieſen hatte , endete ſie damit , ihren — —
Knecht zu heirathen . — —

Frreilich iſt dies auf dem Lande an und für ſich
nichts ſo Ungewöhnliches , zumal des Brunnenbäcken
Fritz zu den vermöglichſten Burſchen des Dorfes
zähite , wie es überhaupt des öftern vorzukommen
pflegte , daß elternloſe Söhne nach Verheirathung des
älteſten ihre Güter in Pacht gaben , um bei andern
wohlbabenden Bauern als Knechte einzuſtehen , bis ſie
ein Mädchen mit einem eigenen Hauſe oder Bauplatze
zur Ehe heimführen konnten . Was jedoch der Wahl
der reichen Erbtochter den Fluch des Lächerlichen auf⸗
klebte, war lediglich die Perſönlichkeit des Bräutigams ,
der bis dahin noch von keinem Mädchen als heiraths⸗
fähig angeſehen wurde .

Als ſich die Leute indeſſen von ihrem erſten Er⸗
ſtaunen erholt hatten , und nach Erklärungen der eigen⸗
thümlichen Thatſache ſuchten , wurde wieder allgemein
auf die altererbte Hartnagel ' ſche Habgier geſchloſſen :
„Sie nimmt ſich einem Simpel , um deſto unumſchränk⸗
ter über ihn und ſeine Güter ſchalten zu können“,
hieß es von der einen — „ſie mußte ihren Knecht hei⸗
rathen , um dem Alten den Lohn zu erſparen “ — von
der andern Seite .

Und als ich dann wieder nach Hauſe kam , waren
die Beiden Mann und Frau geworden , ohne daß in
ihren Beziehungen die geringſte Veränderung ſtattge⸗
funden hatte . — Der Fritz hauſte noch immer in der
ſchlechteſten Bodenkammer , während Katharina in der

unteren Kammer neben der Wobnſtube ſchlief . — Er
mußte für ſich ſtricken und waſchen und die Kleider
flicken — und manchmal auch kochen , wenn ſie einen
Stieit miteinander gehabt halten . —

Dergleichen iſt nämlich nicht ſelten vorge⸗
lommen , da der vermeinte Unzurechnungsfähige in
Sachen des Mein und Dein eine gänzlich unvorher⸗
geſehene Zäbigkeit und Scharfſichtigkeit an den Tog
egte , die ſich im Zählen und Rechnen zu völliger

Geiſtesklarheit ſteigerte . — Mit einem Schalten und
Walten über ihn und ſeine Güter ſollte die Katharina
ſich ſomit gründlich verrechnet haben , was nicht wenig
dazu beitrug , die allgemeine Heiterkeit über das ſelt⸗
ſame Ehepaar noch zu ſteigern . 8

Der alte Hartnagel aber ſuchte alle Schuld von
ſich hinweg und ſeiner Tochter zuzuwälzen ; überhaupt
wurde er mit zunehmendem Alter immer mittheilſamer
und man konnte ihn oft in weinerlichem Tone erzählen
hören , wie lieblos er von ſeinem einzigen Kinde be⸗
handelt werde und wie hart es ſei , daß er die Anderen ,
die es alle beſſer mit ihm gemeint hätten , ſo frühe ver⸗
loren habe . — —

Wie tief mußte der alte harte Mann ins Mark
getroffen ſein , bis er — der für das Elend ſeiner Mit⸗
menſchen ſtets nur ein ſchadenfrohes Lächeln gehabt
hatte , jetzt an ihr Mitleid appelliren lernte .

Mehr und mehr that er mir in der Seele leid und
als ich endlich höͤrte, daß er geſtorben ſei , gönnte ich
dem Freud⸗ und Friedloſen die letzte Grabesruhe .

Katharinas Augen aber blieben wie immer ihränen⸗
leer . In ſich gekehrk und theilnahmlos ging ſie umher ,
und ihr abſonderliches , menſchenfeindliches Gebabren
ging allgemach ins Unheimliche über . — Ihr ſoge⸗
nannter Ehegatte , der in ſteter Furcht vor Vergiftung
lebte , aß keinen von ihr gekochten oder gebackenen
Biſſen mehr , und als ihm dieſer Zuſtand unerträglich
wurde , verließ er das Haus , ohne jedoch in die von
ihr beantragte Scheidung zu willigen . Er wollte zim
Falle ihres frühzeitigen Ablebens den ihm vermachten
lebenslänglichen Genuß ihres Vermögens nicht ver⸗
ſcherzen — eine Vorſicht , die ihm Niemand vorher
zugetraut hätte .

Er zog zu einem Verwandten , der ihm in der Ver⸗
waltung ſeiner Güter Beiſtand leiſtete . Hierdurch aber
wurde ſie veranlaßt , auch ihre Güter zu verpachten und
vom Extrag des Zinſes zu leben . Als ſie indeſſen Miene
machte , das eine oder andere ihrer Aecker⸗ und Garten⸗
ſtücke zu verkaufen , legte Fritz ſein entſchiedenes Veto
ein und ließ ihr , die ihn beherrſchen wollte , über nichts
mehr freie Hand , als höchſtens über die paar Milch⸗
und Eierkreuzer , die ihr aus den ſpärlichen Reſten der
Landwirthſchaft übrig geblieben waren .

Jedes im Dorfe ſtellte ſich auf die Seite des Ehe⸗
mannes , theils — wie das ſo zu gehen pflegt — aus
Schadenfreude , und theils auch , weil Katharina , des
geizigſten Bauers geizige Tochter , eine förmliche Ver⸗
ſchwenderin geworden war , was mehr als alles Andere
ihre geiſtige Geſtörtheit bekundete .

Es war nicht gewöhnliche Neugierde , die mich
dieſen Vorgängen aus weiter Ferne folgen ließ , ſon⸗
dern eine ſtändig wachſende Theilnahme für die un⸗
glückſelige Nachbarstochter . Ich ahnte ſchon längſt,
daß unter all den ſcheinbaren Ungereimtheiten ihres
früheren Verhaltens ein tiefes , ſtreng verſchloſſenes
Geheimniß als unerhörtes Seelenleiden verborgen lie en
müſſe . — Was es aber war , das ihren urſprüng lich
ſo klaren Verſtand aus den Fugen gebracht , — ihr
gewiß nicht ſchlechtes Herz verhärtet hatte , vermochte
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mir niemand zu deuten . Das unhelige Haus aber
war durch dieſe ſeine letzte Bewohnerin ſo unheimlich
geworden , daß alle friedfertigen Menſchen ſeine Nähe
ſcheuten . Katharina glich einer Gerichteten , vom
FTluche Gezeichneten, der jedes aus dem Wege ging .
Oft rumorte ſie bis zum erſten Hahnenſchrei — und
länger — im Hauſe herum , um ſich dann am glocken⸗
hellen Tage wie eine Eule verborgen zu halten .

Mir ging —ich weiß ſelbſt nicht weßhalb — das
Schickſal meiner einſtigen Freundin tief zu Herzen .
Ich konnte mich nicht entſchließen , wie alles im Dorfe
zu glauben , daß nur Geiz und Habſucht es waren ,
die ſie dem Wahnſinn in die Arme getrieben hatten
—denn Wahnſinn , offenkundiger Wahnſinn war es,
von dem ſie befallen war und von dem man mir bei
meinem letzten Beſuche in der Heimath berichtete .

Es war Ende März , und über die Hochebene des

Frankenlandes wehte ein rauher , kalter Nordoſtwind ,
der die Kinder von der Straße und die Vögel von den
Dächern ſcheuchte . So konnte ich um ſo ungeſtörter
meinen geliebten Hügeln und Thälern einen Abſchieds⸗
beſuch machen , ohne mich von den Blicken neugierig
Beobachtender beengt zu fühlen .

Freilich ging es nicht gänzlich ohne Grüßen und
Fragen ab ; hin und wieder tauchte ein halb ver⸗
ſchlafenes Geſicht hinter einer Stallthüre oder Boden⸗
lucke auf , und ich nickte dann mechaniſch , oder machte
eine grüßende Handbewegung , bis ich ſchließlich aus
bloßer Gewohnheit auch an den Fenſtern der irrſinnigen

Katharine hinaufnickte ; denn mir war , als hätte ich
die unbeſtimmten Umriſſe einer menſchlichen Geſtalt
hinter einem halbangelehnten , im Winde klappernden
Fenſterladen wahrgenommen .

Wie groß aber war mein Erſtaunen , ja meine Be⸗

ſtürzung , als ſich gleich darauf das Fenſter öffnete
und eine bleiche , abgezehrte Hand mir winkte und
mich zum Eintreten aufforderte ! Dann ſah ich ein
aſchfahles , von grauſchwarzen Haarſträhnen umflattertes
Geſicht , und zwei tiefliegende , fieberglühende Augen
ſtarrten mich mit einem Blicke an , der mir das Blut
in den Adern gerinnen machte . —

Sie mußte mein Zögern bemerlt haben , denn gleich
darauf beugte ſie den Oberkörper weit über das Ge⸗
fimſe und winkte ein zweites Mal ſo herriſch und ge⸗
bieteriſch und doch ſo flehentlich und jammervoll , daß
ich wie unwillkürlich der verwahrloſten Steintreppe
vor dem Hauſe zuſchritt . —

Gleich darauf hörte ich von innen den Riegel
zurückſchieben und einen Schlüfſel im roſtigen Schloſſe
raſſeln . Als ſich die Thüre geöffnet hatte , und ich noch
zögernd vor der Schwelle ſtand, ſagte ſie mit einer Gra⸗
besſtimme , aus der ich gleichwohl den tiefſten Jammer
eines zuckenden Menſchenherzens hindurchzittern hörte .

„Fürchteſt Du Dich auch vor mir , wie die andern

Dummköpfe ? Ich habe ja doch noch keinem Kinde
etwas zu Leide gethan ! “

Sie hatte Recht; und ſo heftig auch mein banges
Herz gegen die Rippen klopfen mochte , ich trat ent⸗
ſchloſſen und muthig in den halbdunklen , muffig rie⸗
chenden Hausflur , von dem man rechts in das mir
wohlbekannte Wohnzimmer gelangte.

Die Thüre fiel hinter mir ins Schloß , und Katharine
folgte mir ſchweigend nach , ohne daß ich es gewagt
hätte , mich nach ihr umzublicken . Ich that, als ob ich
hier noch völlig wohlbekannt und nicht ein Viertel⸗
jahrhundert vergangen wäre ſeit den Tagen der Kind⸗
heit , an denen ich mit dem Spinnrädchen im Arme
die um vieles ältere Freundin beſuchte .
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Jetzt ſtand kein Spinnrad mehr in der verſtäubten
Zimmerecke , und von dem einſt hochaufgethürmten
Himmelbett war nichts mehr zu ſehen . Kein Bild
ſchmückte die kahlen , len Wönde , es hing lein
Kalender mehr unter dem kleinen zerbrochenen Spiegel⸗
chen zwiſchen den Fenſtern . Kaum wußte ich, ob es
die entſetzliche Leere , oder die Unſauberkeit des Raumes
war , was mir ſo den Athem benahm und das Herz
beklemmte . Deſſenungeachtet war ich ohne Zaudern
nach der Vorderſeite der Stube bis zu der ſchmalen,
rings um die Wände laufenden Bank vorgeſchritten .

Ich mochte es inſtinktmäßig für das Beſte gehalten
haben , der Irrfinnigen Vertrauen zu zeigen und die⸗
ſelbe ſo zu behandeln , als ob mir nicht das Geringſte
von ihrem Zuſtande bekannt wäre .

Und die Wahnſinnige ſank laut ächzend in die Kniee.

Ich blickte mich um , mit der Abſicht irgendeine
gleichgiltige Bemerkung zu machen , die Zeugniß von
meiner gänzlichen Unbefangenheit ablegen follte. Katha⸗
rine aber ſah mir ſo ſtarr und forſchend in die Augen ,
daß mir das Wort auf den Lippen erſtarb .

„Setze Dich, “ ſagte ſie endlich , und ich ließ mich
unter dem Banne ihrer wildglühenden Augen auf einen
bedenklich wackelnden Stuhl am Tiſche nieder ; jedenfalls
war Nachgiebigkeit in meiner Lage das Gerathenſte .

Je näher ich die unheimliche Nachbarin jedoch be⸗
trachtete , je weniger glaubte ich ſie fürchten zu müſſen .
Das vorzeitig gealterte Geſicht verrieth die Spuren
eines tiefen , von Menſchen unerforſchten Seelenleidens ;
die ausgemergelte Geſtalt , an der die Arme ſchlaff

6 5 hingen , war engbrüſtig und zuſammenge⸗
unken .

In den hinteren Ecken des ungaſtlichen Gemachs
fing es allgemach zu dunkeln an , und im altersmorſchen
Wandgetäfel pickte eintönig der Holzwurm .



„ Wie konnteſt Du Dir nur einfallen laſſen , mir
zuzuwinken , als ob — —als ob ich noch wie andere
Leute wäre ? “ fragte ſie jetzt zögernd , indem ſie die
welke Hand auf meine Stuhl lehne legte .

„ Ich bin gekommen , um Abſchied zu nehmen “ ,
verſetzte ich mit aller Ruhe und Gelaſſenheit , die mir
zu Gebote ſtand .

„ Oh , was Du nicht ſagſt ! “ rief ſie mit einem auf⸗
leuchtenden Blicke , der deutlich erkennen ließ , daß ſie k
den Sinn meiner Worte deutlich verſtanden hatte , —
„ und Du wirſt niemals wiederkehren ? “

„Vielleicht “ — —erwiederte ich mit gepreßter

Lhenn
und zerdrückte im Auge eine aufquellende

räne .
„ Haben ſie Dir nicht geſagt , daß ich — närriſch

geworden ſei ?“ fragte ſie nach einer Pauſe wieder und
ſtrich ſich das angegraute Haar aus den eingeſunkenen
Schläfen .

„ Ich glaube , daß Du Dich nicht mehr — ganz
wohl fühlſt, “ entgegnete ich ausweichend .

Ganz Recht haſt Du, “ verſetzte ſie haſtig und
ließ ſich leiſe ſtöhnend auf die Holzbank nieder , wäbrend
ſie die linke Hand an die Herzgegend preßte . „ Ich
habe mich nicht mehr wohl und geſund gefühlt , ſeit
—ſeit — — Oh! l wie gerne ich Dir einmal mein Herz
aueſchütten wollte , doch fürchte ich, Du wirſt es Deiner
Mutter ſagen . “

Meine Mutter —iſt nicht mehr am Leben, “ ſagte
ich mit abgewandtem Geſichte .
. „ Todt ? “ rief ſie mit weitgeöffneten Augen ; „ wann
iſt ſie geſtorben ? “

„ Vor mehreren Jahren ſchon , als ich im fremden
Lande war . “ —

„ Es iſt arg , daß niemand mir dies geſagt hat ;
doch werde ich ja ſelber bald zu ihr kommen , man
kann ja doch nicht ewig leben ! “

„ Wohin kommen ? “ fragte ich verwundert .
„ Nun —natürlich , wo die Geſtorbenen ſind . Du

mußt es doch beſſer als ich wiſſen , denn ich bin ein
armes geſchlagenes Weib , deſſen Verſtand und Sinne
aus den Fugen gegangen find . “

„ So viel ich mich erinnere , haſt du früher nicht
an ein Fortleben nach dem Tode geglaubt ? “ ſchaltete
ich ein — voll Wunders über der Unglückſeligen plötzlich
zurückgekehrte Geiſtesklarheit .

„ Ganz recht,“ ſagte ſie , „ doch iſt dies lange her ;
und ich weiß es jetzt , daß mein Unglauben eitel Wahn
und Thorheit geweſen iſt . Es kann ja nichts vergehen
auf der Erde und zu nichte werden — kein Gras⸗
hälmchen auf der Flur , — kein Sonnenſtäubchen in
der Luft , — keine Sünde und — —kein Verbrechen, “
ſetzte ſie mit langſamer , faſt tonloſer Stimme hinzu .
„ Ich habe einſt geglaubt , ſie hätten mein Kind um⸗
gebracht , doch iſt es längſt ſchon wieder zum Leben
gekommen und läßt mir keine Ruhe Tag und Nacht . “

„Dein — Kind ? Du haſt ja nie ein Kind gehabt ? “
„Freilich ja ! — — Du haſt es nur nicht gewußt

— niemand hat es gewußt , und ſo war es ein
Leichtes , das arme Würmlein aus der Welt zu ſchaffen . “

„ Und wer waren ſie , die Du ſo ſchwerer Schuld
anklagſt ?“ fragte ich voll banger Ahnung , daß nicht
Wahnwitz allein aus dem Munde des unglückſeligen

Weibes 15„ Wer ? MeinVater und meine Brüder natürlich, “
entgegnete ſie , düſter zu Boden ſtarrend .

„ Deine Brüder waren ja längſt nicht mehr am
Leben , als Du Dich verheirathet haſt, “ verſetzte ich mit
ſteigender Verwunderung .

Katharine ſchnellte empor , als hätte ſie auf ein
giftiges Inſelt getreten , und ihre düſteren Augen
ſchoſſen zornige Blitze .

„ Wie kannſt Du nur auf den Gedanken kommen ,
daß ich für den Fritz je hätte Mutter werden können ?
Ha , ha , ha ! Das iſt ja gerade der Grund geweſen,
warum ich ihn genommen habe ! Ein Mann , der ſeine
fünf Sinne beiſammen hat , hätte ſich nicht in die Dach⸗
ammer zu Spinnen und Schaben ſperren laſſen . — —

Ha , ha , ha ! Wie ich den Alten daran gekriegt babe ,
der ſo gerne vor ſeinem Tode noch ein Enkelchen gehabi
hätte , um es abermals — — — Oh , ohl dort liegt
es vor der Kammerthüre ! Es regt ſich — es weint
— —Zu Hilfe , Wilhelm , zu Hilfe ! Sie kommen ,
um unſer Kind umzubringen . “ —

Und die Wahnſinnige ſank laut ächzend in die
Kniee und ſtreckte verzweifelt die Arme aus , während
der hagere Körper wie vor innerem Froſte bebte .

Ich nahm ſie bei den Händen , um ſie aufzurichten .
„ Sich dich um ! “ ſagte ich ruhig ; „es iſt alles

noch , wie es zuvor geweſen iſt . “
„ Nein , nein ! “ rief ſie mit erneuter Heftigkeit in

Ton und Geberde . „ Das Gerippe dort hinten in der
Ecke zeigt ſich nur , wenn ſie mir mein Kind nehmen
wollen , ſo wenig er mir auch helfen kann , der arme
Knochenmann ! Seine Augen ſind ja hohl und leer ,
die einſt ſo ſtarke Hand von den Würmern verzehrt .
— Sie waren pfiffig genug , ihn zuerſt aus dem Wege
zu räumen ; ſie haben ihn erſchlagen in dunkler Mitter⸗
nacht und eingeſcharrt am ſchwarzen Acker draußen . “

„ Wer hat ihn erſchlagen ? “ fragte ich ſchaudernd ,
und düſtere Bilder erhoben ſich voll Grabesduft aus
dem Schooße der Vergangenheit und ſuchten ſich zu
Weſen und Geſtalten zu formen . Die Klagen und
Anklagen der Irrſinnigen ſchienen mir auf einmal voll
fürchterlichſter Wirklichkeit .

Sie blickte mich verwundert von der Seite an .
„ Wer ihn erſchlagen ? “ erwiederte ſie düſter —

„ wer andes , als mein heimtückiſcher Vater und meine
verrätheriſchen Brüder ! denn damals ſind wir noch
alle beiſammen geweſen , — auch meine arme , miß⸗
handelte Mutter , die allein nicht eingeſtimmt hatte , als
ſie den grauſenvollen Mord beſchloſſen . Oh — —
ſo ſchaff ' es mir doch aus den Augen , das entſetzliche
Gerippe , und ich werde dann verſuchen , ob ich es Dir
der Reihe nach erzählen kann ; denn einmal muß ich ' s
über die Lippen bringen , weil ich ja ſonſt im Grabe
keine Ruhe haben würde ! “

5
Ich erhob mich mit feſtem Schritte , um nach der

Zimmerecke zu gehen , auf die ſich die Blicke des ſchmerz⸗
durchwühlten Weibes A hielten ; ich that , als ob
ich einen gewichtigen Körper vom Boden aufhöbe , um
ihn nach der angrenzenden Kammer zu tragen .

„ So, “ ſagte ich dann , an meinen Platz zurückkehrend ;
„ und nun berichte , was es Dich zu ſagen drängt . “

„ Großen Dank ! “ erwiederte ſie leiſe und ließ ſich
geſenkten Hauptes am Fenſter nieder . Dann erhob ſie
die von einem ſeltſamen Glanze erſtrahlenden Augen ,
und es ſchien , als ob ſie in die weiteſten Nebelfernen
der Vergangenheit blickten . „ Er war ſo ſchön, ſo gut
und herzgewinnend , fuhr ſie fort ; „kein Gräslein
konnte er zertreten , kein Mücklein ums Leben bringen
— —Und doch kommt er jetzt immer in dieſer ſchreck⸗
lichen Geſtalt zu mir , ſeit ſie ihn ausgegraben am
ſchwarzen Acker und ſein Gebein — wer weiß wohin —
zerſtreut haben . — Wie gerne würde ich ihn in meine
Arme genommen und in meiner Kammer gebettet
haben ! doch durfte ich ja niemand verrathen , daß ich
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ſie

den Todten einſt gekannt hatte , um Vater und Bruder
nicht aufs Blutgerüſt zu bringen , ſo ſehr ſie es auch
verdient haben mochten . Armer , geringer Leute Kind ,
denen von keiner Seite nachgefragt wird , war er ja
längſt ſchon vergeſſen und verſchollen im weiten Amerika , D
wohin man ihn ausgewandert glaubte . Barmherziger
Himmel ! er iſt nicht einmal bis an die Grenzen
unſerer Flur — geſchweige über ' s Meer gekommen ! “ —

„ Ich höre Dich mit Staunen , Katharine , ohne
ahnen zu lönnen , von wem Du ſprichſt, “ warf ich ein ,
als ich bemerkte , wie ſie aufs neue die angſtvollen
Blicke auf die immer dunkler werdende Ecke heftete .

Katharine ermannte ſich , und die verhärteten Züge
begannen ſich wieder zu beſänftigen .

„ Ja freilich, “ verſetzte ſie mit einem wehmuthsvollen
Lächeln , das mir mehr als
ihre grellſten Phantaſien
das Herz zerriß , —es iſt zu
lange her , als daß Du Dir
unſeren Odenwälder Knecht ,
den ſchönen Wilhelm , noch
vorſtellen könnteſt . “

„ O doch, “ verſetzte ich
mit geſpannteſter Aufmerk⸗
ſamkeit , und die halbver⸗
ſchwommenen Bilder in mei⸗

ner Erinnerung begannen
ſich zu feſteren Umriſſen zu
geſtalten . Ich ſah in ein
paar wunderbar treuherzige

Augen vonVergißmeinnicht⸗
blau in einem roſigen , von
blonden Locken umwallten
Jünglingsgeſicht .

„ Er muß noch ſehr jung
geweſen ſein, “ ſagte ich dann
mehr zu mir ſelbſt , als zu
meiner Nachbarin .

„Neunzehn oder zwan⸗
zig, “ entgegnete ſie lebhaft ,

ie bleichen , eingefun⸗
kenen Wangen fingen ſich
leiſe zu röthen an . „ Wir
waren beide noch iung —

u jung , ſetzte ſie mit be⸗
ender Stimme hinzu , „ ſo

daß wir allen Ernſtes an
die Möalichkeit unſerer baldigen Vereinigung glaub⸗ten . Wir bildeten uns ſchließlich ein , es wäre bereits
ſo und könnte gar nicht anders ſein — und — —
die Folgen wirſt Du errathen können . “

Das arme Weib feüfzte tief und ſchwer wie aus
gebrochenem Herzen heraus , und die zuſammengeknickte
Geſtalt glitt allmählig auf den Boden nieder , ſo daß
ich ihre

G01
in die meinigen nehmen mußte , um ihr

einigen Halt zu geben .
Sie ließ es geſchehen , ohne aufzublicken .
Ich machte es, wie die andern Mädchen, “ fuhr

ſie mit tonloſer Stimme fort , ich lachte und ſcherzte,
wenn es die Leute ſahen , und wenn ich allein war ,weinte ich mir die Augen aus . Meine Schmach und
Schande ſo lange zu verbergen , als es gehen wollte ,war mein Hauptbeſtreben . Als es aber nicht mehr
thunlich war , bekam ich meine Schläge , wie die andern
Mödchen in meiner Lage, doch hätte ich mich lieber
todtſchlagen , als von meinem Wilhelm abwendig
machen laſſen .

„ Um das Aufſehen zu vermeiden , hatte man ihn

99

nicht aus dem Hauſe jagen wollen , und einige Wochen
mochte es ſcheinen , als ob alles noch beim alten wäre .
Wir tröſteten uns , ſo gut wir es vermochten und
harrten , zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebend , der

inge , die da kommen ſollten ; es konnte die Sache doch
ohnehin nicht gar lange mehr vor den Leutengeheim
gehalten werden . Ich wunderte mich allmählig , daß
ſie meine Mannsleute ſo ruhig verhielten , — hatte
ich doch keine Ahnung von dem unheilvollen Netze , das
ſich mit teufliſcher Hinterliſtigkeit ums Haupt meines
argloſen Geliebten woben . Ja , ich glaubte vor Freuden
von Sinnen kommen zu müſſen , als ſie ſich eines
ſchöͤnen Herbſttages wie aus einer Kehle mit unſerer
Verbindung einverſtanden erklärten , und zwar mit der
Bedingung , daß wir nach Amerika auswanderten .

„Geh' nicht, mein Wilhelm , ehe der Sturm ſich gelegt. “

„Ich würde meinem Wilhelm an ' s Ende der Welt ,
ja bis in die Hölle gefolgt ſein , — kein Wunder , daß
das ferne , unbekannte Land mir wie ein verlockendes

Paradies vorkam Wilhelm ſollte zuerſt hinübergehen ,
und ich ihm nachfolgen , ſobald es mein Zuſtand er⸗
laubte . Der arme Menſch baute zu feſt auf meine
Treue , als daß die bevorſtehende Trennung ihn hätte
groß erſchüttern können ; gleichwohl ſchien er dieſe
Wendung der Dinge nicht ſo freudig , als ich ſelber ,
aufzunehmen . Es war , als ob ſich allbereits die
Ahnung ſeines baldigen Todes wie ein dunkler Schleier
um ſeine Seele gelegt hätte .

„Selbſt , als mein Vater ihm einen großen Haufen
Kronenthaler als Reiſegeld hinlegte , 18 die bange
Sorge nicht von ihm weichen zu können . Doch ſchnürte
er gefaßten Sinnes ſein kleines Bündel und — —

„ Doch wie ſoll ich Dir erzählen , was unaus⸗
ſprechlich iſt ? Alle Lieder , die je im Dorfe geſungen
worden find , können das ungeheure Weh nicht ſchildern ,
das mir beim Abſch ' ede das Her ; zuſammenkrampfte ;
denn jetzt erſt ſagte mir die innere Warnungsſtimme ,
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daß ich ihn niemals mieder ſehen — ihn niemals
wieder in meine Arme ſchließen würde . —

„ Sie hatten nämlich verabredet , ihn nicht aus der
Gemarkung zu laſſen — und daher all das Heimlich⸗
thun über die Urſache ſeines Fortgehens , und woher
er mit einem Male ſo viel Geld bekommen hätie —
darum die unaufhörlichen , eindringlichen Ermahnungen ,
daß er über Tag und Stunde ſeiner Abreiſe keine
Auskunft geben und auch von unſerer Vertraulichleit
nicht das Geringſte verlauten laſſen ſollte . Der arme ,
gute Menſch , der er war — und wie ſo vorſichtig und
zugleich ſo unvorſichtig !

„Er wartete , bis kurz vor Mitternacht , um allen
neugierigen Fragen auszuweichen . Und damit ihm
lein anderer Burſche ſeine Begleitung aufnöthigen
konnte , iſt er die letzten Stunden nicht mehr vor die
Hausthüre gegangen . So hat er ſeine übergroße Treu⸗

müft
mit ſeinem jungen ſchönen Leben büßen

müſſen ! “
Es erfolgle eine Pauſe , in der man im ſchwarzen

Getäfel das Ticken des Holzwurmes hörte , das bald
darauf durch einen ſauſenden Windſtoß übertönt wurde .

Die zuſammengekauerte Geſtalt zuckte heftig zu⸗
ſammen und richtete ſich dann — von meinem Arme
unterſtützt — am Tiſche auf .

„ So heulte der Sturm in jener Schreckensnacht, “
fuhr ſie mit ſchauerdurchbebter Stimme fort . „ Geh
nicht , mein Wilhelm ! bis der Sturm ſich gelegt und
der Regen aufgehört hat, “ bat ich an ſeinem Halſe
bängend . Sie lachten und ſcherzten und beeiferten
ſich , ihm durch allerlei Verſprechungen den Muth zu
beleben . Vor dem Dorfe draußen wollten ſie ſich zu
ihm thun und ihm bis zur Flurmarke das Geleite
geben . — Und dann — —oh , daß ich das Gräßliche
auch nur hätte ahnen können ! Mit Zähnen und
Nägeln würde ich ihn vertbeidigt — und mit meiner
Jammerſtimme das ganze Dorf aus ſeinem Schlafe
geſchrieen haben ! “

Und ihre Augen rollten wild , wie die einer ihr
Junges vertheidigenden Löwenmutter . Doch plotzlich

nahmen ſie wieder den ſtarren , gläſernen Ausdruck an .
„ Hu , hu ! dort erſcheint ſie wieder , die weiße Bein⸗

geſtalt ! “ rief ſie , nach der Ecke deutend . “ „ Sie konnten
ihn ſelbſt im Grabe nicht in Frieden laſſen . Er mußte
wieder ausgegraben werden , daß das Verbrechen ans
Licht der Sonne komme ! — — Iſt es der Wilhelm ?
rief ich mit geſchwungener Axt auf den Peter ein⸗
dringend ; bekenne , wenn du nicht willſt , daß ich auf
die Gaſſe laufe und es nach allen Winden ausſchreie ,
daß Ihr mein Kind gemordet habt ! So mußte er
mirs geſtehen —der tückiſche Verräther , der Meuchel⸗
mörder ! Doch ſuchte er die Schuld auf den älteſten
zu ſchieben , der ſich im Grabe nicht mehr vertheidigen
lonnte . — Aber all ſein Gelüge hat ihm nicht helfen
koͤnnen vor der eigenen Gewiſſensangſt . Das Gerippe
verfolgte ihn Nacht und Tag , bis es ihn in den Tod
getrieben hatte . Und auch jetzt noch ſcheint er keine
Ruhe zu haben ; denn ſobald es dunkel wird , höre ich
ihn im Hauſe herum rumoren , wie damals , als er ſich
den Strick geſucht hat . Ha , ha , ha ! “

Und das gellende Gelächter der Unglückſeligen
machte mir das Blut in den Adern gerinnen und die
Haare zu Berge ſteigen . Dazu brach die Abend⸗
dämmerung immer ſtärker herein , und der Wind heulte
ſo ſchauerlich um die Mauerecke , als klagte er um ge⸗
mordetes Jugendglück und den heißen , nie geſtillten

einer zu Tode gemarlerten Frauen⸗
ſeele . —

„ Und doch , was hätte der arme Knochenmann ihm
auch anhaben können ? “ fuhr Katharine nach einer
dumpfen Pauſe mit nach der Ecke ſtierendem Blicke
fort . „ Sie hatten ihm ja den Hirnſchädel eingeſchlagen
—hu , hu ! Dort iſt er wieder ! Was blickſt Du mich
mit den hoblen Augen ſo jammervoll an ? Wilhelm !
Wilhelm ! Warum haſt Du nicht geredet , als der
Mörder an Deine Gebeine trat ? Sie haben Dich ja
um Leib und Leben — um Weib und Kind gebracht !

„ Erzähle mir von Deinem Kinde ! “ ſchaltete ich
ein , um den verſtörten Gedanken des unſeligen Weibes
eine andere Wendung zu geben und um den Schreckens⸗
bann zu brechen , der mich zu lähmen drohte . Denn
welch eine Lage , bei ſinkender Nacht mit einer hoff⸗
nungslos Verzweifelnden , einer unheilbar Verrückten
in dem weiten öden Haufe allein zu ſein , wo niemand
mich geſucht , niemand daran gedacht haben würde , mir
zu Hilfe zu kommen : längſt ſchon waren ja die
Nachbarsleute abgeſtumpft für jede Art von Jammer⸗
tönen , die aus dem verwunſchenen Hauſe kamen . —

Katharine ſtockte und ſtrich ſich das wild zerzauſte
Haar aus der Stirne , als ob ſie ihre Gedanken ſam⸗
meln wollte . —

„ Ich hatte ein Kind, “ ſagte ſie dann mit un⸗
heimlicher Gelaſſenheit , aber niemand im Dorfe wußte
es ; keines ahnte die Qualen , die ich fühlte , als ich auch
nicht das geringſte Lebens⸗ und Liebeszeichen von
meinem Wilbelm erhielt . — Woche um Woche, Monat
um Monat verging mir in der troſtloſeſten Einſamkeit
—bis endlich jene Stunde kam — —

„ Nein , ich kann es Dir nicht erzählen , und vielleicht
iſt es auch eines natürlichen Todes geſtorben . Warum
aber kommt es jetzt immer aus ſeinem ſtillen heimlichen
Gräblein hervor und winſelt die langen , langen Nächte
hindurch ? Oes iſt ſchrecklich , denn — wenn ich es
anfaſſen will , das arme nackte Würmlein , um es ein⸗
zuwickeln und in mein Bett zu legen , dann iſt es
verſchwunden und nichts höre ich mehr von ihm , als
ſein jammervolles Weinen ! — Hörſt Du es nicht in
der Kammer drinnen ? Oh , gehe doch und ſag ' ihm ,
daß es ſtill ſein ſoll — nur eine ganz kleine Weile
noch — dann komme ich zu ihm — ja gewiß , dann
komme ich ! “

Die Unglückſelige machte eine Pauſe , um zu
lauſchen , und drückte dann mit einem herzzerreißenden
Aufſchrei die Hände vor die Ohren . Ein neuer Froſt⸗
ſchauer ſchüttelte die entkräftete Geſtalt , ſo daß ich ſie
abermals in meine Arme faßte , um ſie vor dem Um⸗
ſinken zu ſchützen . Ich wußte kaum , ob ich um Hilfe
rufen , oder in meiner verzweifelten Lage noch länger
verharren ſollte . —

Es mar jetzt völlig dunkel geworden . Der Wind
war nach Nordoſten umgeſprungen und trug von dort
einen eiskalten Regen herüber , der eintönig an die
halberblindeten Fenſterſcheiben niederſchlug . Im Neben⸗
gemache und in den oberen Räumen fing es zu raſcheln
an , als ob Ratten und Mäuſe ſich bei einbrechender
Nacht zu einem Wettrxennen geladen hätten . Von der
Ferne her drang das Geheul eines freiheitsdurſtigen
Kettenhundes , und im feuerloſen Rauchfang flatterte
eine verirrte Fledermaus : Welch eine Umgebung für
eine an Gott und der Welt verzweifelnde Irrfinnige !

Ich fühlte mit wachſendem Grauſen , wie meine
Lage immer gefährlicher wurde , und wie alles davon
abhing , daß ich den dunllen Dämon des Wahnſinns
mit Ruhe und Gelaſſenheit zu bannen vermochte .
Denn ſchon bemerlte ich wieder , daß ſie die Augen
angſtvoll nach der gefü chteten Ecke richtete und dabei
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die abgemagerten Hände ſo krampfhaft an die Ohren
preßte , als ob ſie das gellende Weinen ihres Schatten⸗
kindes nicht länger ertragen könnte .

„ Katharine ! “ ſagte ich mit großer Feſtigkeit , indem
ich mich von ihr losmachte und nach der Thüre ging ;
„ Du biſt krank und haſt das Fieber ; ich will jetzt
gehen und den Doktor holen und Dir dann einen
Oeiner Freunde ſchicken . “

„ Freunde ? ! “ rief ſie in ein raſendes Gelächter
ausbrechend , und ich ſah im fahlen Dämmerlichie , wie
ſie ſich ſtramm in die Höhe richtete . „ Was will ich
von Freunden und Verwandten wiſſen ? Sie können
ja doch nichts , als lügen und morden — lügen und
morden ! — Oh , ich wußte nur zu gut , warum mein
Vater ſich noch auf ſeine alten Tage einen Tochter⸗
mann wünſchte , doch führte ich ſie alle an der Naſe
herum —ha , ha , ha ! “ —

Und das Lachen der Unglückſeligen hallte fürchter⸗
licher als je vorher durch die leeren finſtern Räume .

Ehe ich wußte , wie es kam, hatte ich die Hand auf
den Drücker der Thüre gelegt , — aber ſie hinderte mich ,
hinwegzugehen . Ich fühlte mit Grauſen , wie ſie mir
die dürren Knochenfinger auf die Schulter legte . —

„ Gieb Acht, “ flüſterte ſie , daß der Peter mit ſeinem
Strick um den Hals dir draußen nicht den Weg ver⸗
ſtellt . Er lungert immer im Orn herum , ſobald es
dunkel geworden iſt , doch getraut er ſich nicht in die

Stube , ſo lange das Gerippe in der Ecke dort ſteht
und in der Kammer das Kindlein heult . Ich kann
den Kopf nicht verwenden , ohne daß ich den Einen
oder Andern ſehe ; — und dabei lachen und ſpotten
mich die böſen Buben noch aus und ſagen , daß ich
närriſch ſei ! “ —

ie ſeufzte tief und ließ die Arme ſinken .
„ Oh , daß ich weinen könnte ! “ fuhr ſie mit bebender

Stimme fort ; „ nur einmal wieder weinen , ſo recht
aus tiefſtem Seelengrund —vielleicht , daß ich vor
den Todten dann endlich einmal Ruhe hätte ! Komm ,
laß noch einmal Deine Hand mich faffen ! “ ſetzte ſie
hinzu , doch ließ ſie die willig gegebene Rechte ſofort
wieder entgleiten , um ſich die geballten Fäuſte vors
Geſicht zu ſchlagen . — — „ Ich kann ja nichts , gleich
anderen Menſchen thun ; denn flink iſt ſie da , die eis⸗
kalte Hand , die mir nach Stirn und Herzen greift ! “
— —Und ſie ſtöhnte , daß es einen Stein hätte er⸗
barmen können .

„ „ Geduld ! “ ſagte ich tröſtend ; „es wird dir bald
wieder beſſer gehen , wenn nur erſt einmal der ſtürmiſche
März vorüber iſt . “

„ O gewiß ! “ ſagte ſie aufs neue beſänftigt , „es
wird mir beſſer gehen , und meine Erlöſungsſtunde
kann nicht mehr ferne ſein . Ich fühle es jetzt ſchon
als eine Beruhigung , daß ich endlich einmal die Lippen
aufthun konnte und einer Menſchenſeele mein Leid
geklagt habe . Doch mußt Du mir das Verſprechen
geben , es niemand verrathen zu wollen , ſo lange das
Gras noch nicht über mein Grab gewachſen iſt . “

„ Ich verſpreche es Dir ! “ entgegnete ich tief bewegt
und feierlich und reichte ihr zur Beſtätigung die beiden
Hände hin , die ſie levhaft ergriff und einen Augenblick
ſchmerzlich umklammert hielt . Dann taſtete ich mich
von aller Bangigkeit und Furcht befreit den tiefdunklen
Vorplatz entlang bis an die Hausthüre .

Es war das letzte Mal , daß ich Katharine Hart
nagel die Hand gereicht hatte ; denn ehe noch im
Herbſte das letzte Blatt gefallen war , war ſie aus

dem Jammerthal der Zeitlichkeit zur ewigen Ruhe
eingegangen .
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Das große Menſchenmädel .
Eine merkwürdige Geſchichte aus dem Garten . Von Peter Roſegger .

Was hat meine kleine Martha im Schürz⸗
lein , das ſie in einem Bündel vor ſich aufgebun⸗
den daherträgt ? — Die kleine Martha hat im

Schürzlein wunderbare Dinge . Sie hat Gras⸗

halm und Birkenlaub und Klee in dasſelbe ge⸗
than , ſie hat Käfer abgefangen , krauchende und

fliegende Käfer , kupferfarbige , perlmutterfarbige ,
goldfarbige , kleine und große , ſolche , die mit

langen Beinen ſchaudervoll träge weiterkrabbeln

und ſolche , die auf kaum ſichtbaren Füßlein haſtig
dahinrieſeln , daß uns angſt und bang wird , ob

ſie einem nicht plötzlich unter ' s Kleid hineinkommen
und dann in die Haut ein Loch beißen .

Die kleine Martha lockert ihr Schürzlein ein

wenig , ich gucke hinein auf die grüne Welt , wo
mit jedem Sprünglein der Martha Pflanzen - und

Thierreich durcheinandergeſchüttelt werden , daß
die Erdbeben von Liſſabon und Laibach dagegen
reine Kinderſpiele geweſen . Aber die Käfer
machen ſich nichts draus , ſie wühlen im Gekräute

durcheinander , die einen heben an , langſam am

weißen Kleidchen emporzuklettern , die andern be⸗

ginnen eilige Sturmläufe empor gegen Bruſt und

Hals des Dirndels , ſo daß dieſes kreiſcht ' vor

lachender Angſt , daß es ſogar das Schürzlein
fallen laſſen will und doch dabei die Ecken in der

Fauſt krampfhaft feſthält . Wie ſie aber gewahr
wird den Graus , daß die kleinen Ungeheuer das

Gefängniß überall durchbrechen , daß ſie von links

und rechts , über die Glätten und in den Falten
tückiſch heraufkommen , da ſchlenkert ſie die Arme

aus und ſtreut das Kräuterwerk von ſich . Das

hilft ihr nichts mehr , Schürze , Rock , Halstuch ,
Aermlinge und Buſen , Hals und Haar , alles

voller Käfer , die einen kitzeln , die anderen zwicken ,
noch andere jagen über Kinn und Wange her
und wollen bei den Naſenlöchern hinein , und

etliche umkreiſen fliegend den Kopf und ſind noch
unſchlüſſig , von welcher Seite ſie das Dirndel

angäuzen ſollen .

In dieſem Zuſtand erhebt die kleine Martha ein

vollgiltiges Angſtgeſchrei und läuft zu mir , daß
ich ſie rette . — Es gelingt und ich beanſpruche
für dieſe That kein Heldenmonument . Als die

Feinde verjagt ſind , teils in die Lüfte hinaus ,
teils in den Raſen hinab , ſchauen wir einem

braunen Käferlein zu , das ſelber in ſichtlicher
Todesangſt über Blattwerk und Halme dahin
eilt und ſich in ein üppiges Moosgeflechte hinein⸗
verkriecht .

„ Wohin iſt es denn gelaufen , Vater ? “ fragte
mich mein Dirndel .



„ Ja , mein Kind ! “ ſage ich, „ das iſt jetzt zur
Mutter gelaufen . und wird ihr erzählen . “

„ Was ? Erzählen wird ' s ?

„ Wird ' s der Mutter erzählen , was es jetzt
erlebt hat . “

„ Der Käfer wird erzählen ?“ frägt die Martha
noch einmal .

„Natürlich , warum ſoll denn der Käfer nicht
erzählen , wenn er was weiß ! Er hat ja auch
ſeine Sprache , und wenn ſie auch nicht Jeder
verſtehen kann , weil die meiſten Leute für eine

ſo kleine , feine Sprache zu große Ohren haben ,
ſo verſteht ſie doch die Käfermutter , denn es iſt
ſeine Mutterſprache . “

„ Seine Käfermutterſprache, “ verbeſſert das
Dirndel .

„ So iſt es , ſeine Käfermutterſprache . Und
davon verſtehe ich auch ein bischen was . “

„ Haſt du nicht zu große Ohren , Vater ? “

„ Hörſt du , wie der kleine Kerl jetzt plappert ?
Hörſt du ' s ? “

„ Ja, “ ſagt die Martha , „ich höre es ſchon ,
aber das ſind unſere Wäſcherinnen am Brunnen . “

„ Nein , Kind , die meine ich nicht , die höre
ich ja auch gar nicht mehr . Weißt du, das iſt
ſo , was der Menſch immer hört , wie das Waſſer ,
oder das Mühlrad , oder die Wäſcherinnen , das

hört er endlich gar nicht mehr . Und was er

ſehr ſelten hört , das hört er ſehr gut , wie zum
Beiſpiel ich jetzt den Käfer . “

„ Ich bitte dich , Vater , was ſagt jetzt der

Käfer ? “ ſchmeichelt ſich mir das Dirndel an die

Bruſt . Ich ſpitze natürlich das Ohr , lege den

Finger an den Mund , damit ſie mäuschenſtill
ſein ſolle , und hebe an , ihr leiſe zu erzählen ,
was drinnen im Moosgeflecht der braune Käfer
zu ſeiner Mutter ſagt .

„ Du Mutterle, “ ſpricht der Käfer , nachdem
er ins Haus getreten war . Das Haus iſt ein

zuſammengerolltes dürres Eichenblatt aus dem

vorigen Jahr .
„ Müßt nicht böſe ſein , Mutterle , daß ich

heute ſo ſpät nach Hauſe komme zum Eſſen .
Denke dir , ein Mädel hat mich abgefangen , ein

Menſchenmädel . Und das iſt ſo groß geweſen
wie ein Berg , und ſeine Finger ſind ſo dick ge⸗
weſen wie ein Stamm da drüben im Diſtelwald .
Mit zwei ſolchen Fingerblöcken hat es mich genom⸗
men und in ſein Schürzlein geworfen . Da drinnen

hat das Mädel eine große Wildniß von Bäumen
und Büſchen gehabt und ſind ſchon viele Käfer ,
bekannte und ganz fremde , gefangen geweſen und

umhergeſtiegen im Struppwerk und keines hat
einen Weg gewußt , und jedes iſt gelaufen wie

nicht geſcheit , daß es wo hinauskäme . Mir iſt

ſo ein kupferiger Lackel gerade auf den Kopf
geſtiegen , daß ich ſagen muß : Mein Herr , wenn
Sie ſchon einen lebendigen Fußſchemel brauchen ,
ſo ſteigen Sie Ihrer Großmama aufs Haupt
und nicht mir ! “

„ Dummer Käfer ! “ unterbricht mich die Martha
mit Entrüſtung , „ der Großmama darf man ja
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nicht auf den Kopf ſteigen ! die iſt doch ſo

ieb ! “

„ Weißt du, “ belehre ich, „bei den Käfern
wird das nicht ſo genau genommen . Du wirſt
auch ſehen , wie ſich unſer kleiner Käfer für die
Unbill entſchädigt hat . “ .

„ Was heißt entſchädigt ?“ fragt die Kleine .

„ Du wirſt es ſchon hören . Der Käfer erzählt
alſo weiter . “

„ Vater , iſt das wirklich ?“ unterbricht mich die

vierjährige Martha , welche es ſchon weg hat ,
daß es Leute gibt , bei denen ein kleiner Zweifel
nicht ganz überflüſſig ſein mag .

In ernſthafter Weiſe fahre ich fort : „Alſo ,
der Käfer erzählt ſeiner Mutter : Ueber unſere
Wildniß iſt ein großes Dach geworfen und das

geht auf einmal ein wenig auseinander , ſo daß
wir hinaufſehen auf einen ſteilen Berg , auf dem

Schnee liegt . Und wir klettern gleich hinauf . Es

iſt aber doch kein Berg , es iſt das große Menſchen⸗
mädel und es iſt kein Schnee , es iſt das weiße ,
Kleid , das das Menſchenmädel an hat . Das iſt
mir recht , iſt darauf beſſer ſteigen wie auf Schnee
und nicht ſo kalt . Ich laufe ſchnell über das

ſteile Feld hinauf und komme zu einer großen
goldenen Kugel , die iſt viel größer als ich und
die Sonne funkelt darin , daß ich ganz blind
werde . Jetzt , Mutter , dieſe Kugel , das iſt der

Buſennadelknopf geweſen , den das Menſchenmädel
am Halſe hat . Dann bin ich auf einen lichten
Sammt gekommen , der iſt hübſch warm und ich
darüber hinweg , bis ich vor einer großen roſen⸗
rothen Höhle ſtehe , gar rieſengroß , ſo daß ein

ganzes Käfervolk darin Platz hätte . Und da
drinnen ſtehen weiße Felſen , der Reihe nach ,
ſie ſtehen von unten hinauf und von oben herab .
Da wollte ich geſchwind ein wenig Höhlenforſchen
gehen , aber mein Schutzengel hat geſagt : Vor⸗

witz , laß ' es bleiben , ſonſt gehts dir ſchlecht !
Denn die roſenrothe Höhle iſt dem Menſchen⸗
mädel ſein Mund geweſen ! Ich laufe weiter und
komme zu einem Hügel , der zwiſchen blühenden
Wieſen ſteil aus dem Boden aufſteigt und zwei
Grotten hat . Das iſt dem Menſchenmädel ſeine
Naſe geweſen . Ich habe ſie mit dem Rüſſel ge⸗
ſchwind ein wenig gekitzelt und da iſt aus den
Grotten ein krachender Sturm herausgefahren ,
der hätte mich bald in den Abgrund geworfen . “
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„ Vater , was iſt das geweſen ? “ fragt meine
kleine Martha .

„ Das Menſchenmädel hat genießt . “
Die Kleine reibt ſich vergnügt die Händlein :

„ Und hat der Käfer nicht Helfgott geſagt ?“
„ Der iſt erſchrocken weiter gelaufen, “ erzähle

ich, „ und iſt in die Gegend gekommen , wo die

zwei ſchönen , blauen Seen ſind . Ganz himmel⸗
blau . Und ringsherum ſtehen dunkle Büſche und
als der Käfer zwiſchen durch in den See guckt,
da ſieht er im Spiegel , wie winzig klein und
wie braun er iſt . — Und dieſe zwei Seen, “ —

ſo ſetze ich für meinen Theil bei — „ das ſind
meiner Martha ihre blauen Aeuglein geweſen . “

Ganz roth wird das Dirndel und die dunk⸗
len Büſche ihrer Augenwimpern ſchlägt es nieder .

„ Und der Käfer erzählt : Mutter , und nun
denke dir ! Wie ich über das Feld weiter gelaufen
bin , da ſehe ich, daß in den Lüften eine Rieſen⸗
hand gegen mich heran kommt . Ich will in den

goldenen Wald flüchten , der weiter oben iſt , aber
die Hand kommt näher und ich weiß , ſie wird

mich armes Weſen zermalmen . Links und rechts
ſind andere Käfer , größere , die ſpannen ihre
Flügel aus und flattern davon . Und ich habe
keine Flügel , ich armes Haſcherl , und bin ver⸗
loren . Mutter , und wie ich ſo in Todesgefahr
bin , da ſehe ich den Käfer , der mir vorher auf
den Kopf geſtiegen iſt ; und wie er ſeine Flügel
ausbreitet , ſpringe ich ihm auf den Rücken , halte

mich feſt , er fliegt mit mir ab , ſo komme ich
glücklich auf den Raſen und die ſchreckliche Hand
hat mich nicht ertappt . — Sie hätte dir ja nichts
gethan , ſagt darauf die Käfermutter . Das Menſchen⸗
mädel kenne ich, es iſt zwar ein großes Un⸗

geheuer , aber es hat ein gutes Herz. Es wird
kein hilfloſes Thierlein tödten oder quälen , und
wenn es mit ſeinen Rieſenpfoten dahinſteigt , ſo
gibt es immer acht , daß es auf dem Weg keinen

Käfer , keine Ameiſe zertrete . Und wenn das

große Menſchenmädel mit uns armen Weſen
einmal ſpielt , wie es heute mit dir und den
Andern gethan hat , ſo denkt es daran , daß es
keinem weh thut . Und wenn ihr es einmal

kitzelt oder ein wenig ſtechet oder ſonſt necket , ſo
macht es ſich nichts draus und denkt , ihr verſteht
es nicht beſſer und ſeid halt einmal ſo und läßt
euch unverſehrt wieder fort . “

„ Das hat die Käfermutter geſagt ?“
„ Ja wohl , mein Kind . “

„ Dieſe Käfermutter iſt eine ganz geſcheidte
Frau ! “ ruft die Martha , wie mich dünkt , hocher⸗
freut über die Anerkennung ihrer guten Abſichten .

„ Ja , und ſo iſt es geweſen, “ ſage ich und
denke : die Moral wird ſich ſchon finden .
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„ Die Kleine hängt ſich nun mit ihren beiden

Händen an die meinen , hüpft und hopſt mir
Eins vor und ſagt ganz plötzlich : „ Vater , das

haſt du gut zuſammengedichtet ! “
So ſteht es . Wer heutzutage Märchen und

Fabeln erzählen will , der muß ſich damit an

Erwachſene wenden , die Kinder glauben nichts
mehr .

Die Schimpf⸗ und Scheltnamen .
Der letztjährige Hausfreund hat etwas über

die Spitznamen gebracht ; der diesjährige will die

bekannteſten Schimpfnamen zuſammenſtellen . Iſt
das nicht dasſelbe ? Nein ! der Spitzname klebt
einer beſtimmten Perſon an ; ſo hat der alte

Polizeidiener zeitlebens Napolion geheißen ; das

war ſein Übername . Wenn aber der Lehrer zu
ſeinen Buben ſagt : Ihr ſeid alle Eſel ! ſo braucht
er nur einen Scheltnamen , der glücklicherweiſe
an ihnen nicht hängen bleibt .

Der Schimpf⸗ und Scheltnamen gibt es nun

gar viele , und man brauchte mehr als einen

Kalender , um alle aufzuführen , von den be⸗

kannteſten und unſchuldigſten bis zu den gröb —
ſten , roheſten und raffinierteſten , wie ſie die

Leidenſchaft und auch der Humor in der Familien⸗
ſtube , in der Werkſtätte , hinter dem Pfluge und
dem Wagen , im Wirthshauſe , in der Schule und

beſonders in der Kaſerne brauchen und immer

wieder neu erfinden .
Ueberall holt man die Waffen des Witzes

und Spottes im Kampf gegen das Lächerliche
und Verächtliche ; bald leuchtet aus den Schimpf⸗
wörtern mehr Laune und kluger Sinn , bald auch
ſittlicher Ernſt und Abſcheu gegen Böſes und

Gemeines .

Da müſſen zunächſt Thiere den Namen herge⸗
ben, um menſchliche Eigenthümlichkeiten , Schwächen
und Fehler zu geißeln : Eſel , Schaf , ( Schafskopf ) ,
Ochs , Kuh, Kalb , Haſenfuß , knitzer Fuche , falſche
Katz , Brummbär , Gans , Haareule , ( wie man ein

ungekämmtes Mädchen ſchimpft ) und viele andere .

Weniger harmlos klingen Vieh , Schwein , Putz⸗
ſau und ganz ſchlimm Hund , obgleich dieſes Thier
unter allen das klügſte und dem Menſchen am

treueſten iſt . Die inländiſchen Thiernamen haben
aber nicht ausgereicht ; da hat die Phantaſie zu
ausländiſchen die Zuflucht genommen : Affe , Ka⸗

mel , Rhinozeros .
Manche Schimpfnamen tragen nun den Stempel

der Rohheit und Gemeinheit an ſich , ſo daß
man ſie nur begreift , wenn man die derbe , ur⸗

wüchſige Zeit beachtet , aus der ſie ſtammen , wo

man kein Blatt vor den Mund genommen und

nichts von Zartgefühl wußte . So bedeuten die



häufigen Scheltworte Oos ( Aas) , Luder , Kaib ,

Schelm alle dasſelbe , nämlich einen in Verweſung

übergehenden Körper , alſo etwas recht Eckelhaftes ,
Abſcheuliches . Mit der Zeit haben aber dieſe
Wörter teilweiſe das Verletzende verloren . Wenn

ein Lahrer ſeinen Freund wegen eines Streiches

lobt , ſagt er : Biſch au a rechter Chaib !
wenn ein Seehaſe einen alten Bekannten bei

lauter Jan . Hierher gehören auch Sprichwörter
wie : Was Hanſel nicht lernt , lernt Hans nimmer⸗

mehr ; Hans ohne Fleiß , wird nimmer weis ,
und auch die ſcherzhafte Beteuerung : Wenn ' s nicht
wahr iſt , will ich Hans heißen . Bekannt iſt auch
der Name Meiſter Hans für den Scharfrichter .

Trotz der höhniſchen Nebenbedeutung ſind

Hans und Grete neuerdings wieder zu Ehren
der Wiederbegegnung mit den Worten begrüßt : gekommen und ſogar ſalonfähig geworden . Nur

Kaibe Viech , biſch au hier ! ſo liegt gewiß keine der Johann , der ſtehende Name des deutſchen

Kränkung darin . Beim Namen Schelm denkt

niemand mehr an Aas ; in manchen Gegenden i
Schelm ſoviel als knitzer Kerl ; im badiſchen Ober⸗

lande aber verſteht man darunter einen Dieb ; nur

der Flurname „Schelmenacker “ ( Schindanger )
erinnert noch an die urſprüngliche Bedeutung .

Manche Schimpfnamen haben im Gegenſatz

zu Kaib urſprünglich eine unſchuldige , ja ſogar
edle Bedeutung gehabt ; erſt aber durch langen
Gebrauch hat ſich an ſie gleichſam Schmutz an⸗

geſetzt ; ſie ſind moraliſch heruntergekommen . Wie

das Wort Weib , das in der Bibel und in der

Dichtung von würdigen Frauen gebraucht wird ,

jetzt zur Bezeichnung niederſtehender und ſchlim⸗
mer Weibsleute dient , wie mit der Zeit das

Wort Menſch (das) , von der Frau gebraucht , ein

ordinäres Schimpfwort geworden iſt , ſo war auch
Kerl ( S Karl ) urſprünglich ſoviel als ein rech⸗

ter , tüchtiger Mann ; heute aber iſt es der üb⸗

lichſte Schimpfname ; man hört frecher Kerl , ge⸗

meiner Kerl , fauler Kerl , lumpiger Kerl u. a. ,

und wenn der Herr Lieutenant die Soldaten :

Ihr Kerls ! traktiert , ſo will er ihnen auch nicht
flattieren . Allerdings erinnern : lieber Kerl ,
braver Kerl , rechter Kerl und Mannskerl noch
an die alte Bedeutung ; mancherorts heißt auch der

Geliebte Kerl und in Schwaben iſt es ein Lob ,
wenn man von einen rühmt : Er iſcht e Kerle !

Eine ſpöttiſche , üble Nebenbedeutung haben
auch andere Perſonen angenommen . Einſt waren

in deutſchen Landen die verbreitetſten Namen

Hans und Grete ; in jeder Erzählung , in jeder
Komödie hieß die Frau Grete , der Mann Hans ;
daher heute noch alte Gret , faule Gret , dumme

Gret ; ebenſo Großhans , Prahlhans , Schmalhans ,

Hansdampf , Hans in allen Gaſſen , Hans Narr ,
und in der deutſchen Poſſe iſt der Hans - Wurſt

lange Zeit der luſtige Patron geblieben . Oben auf
dem Schwarzwald und am Bodenſee heißen die

an Faſtnacht umherziehenden Harlekins Hanſel ;
und kein junger Burſche ließe ſich dort das

Hanſellaufen abkaufen . Der Dummerian iſt nichts
anders als ein dummer Jan ( S Johann ) , der

Grobian ein grober Johann ; Janhagel bedeutet

Hausknechts , nimmt an der Ehre noch keinen

Anteil , und beſonders in der Pfalz und am

Rhein laſſen ſich die Johann lieber Jean heißen ,
obgleich der franzöſiſche Name meines Erachtens
weder nobler , noch ſchöner klingt . Mit Hans ſind

Michel . Peter , Stoffel und Hansjörg zuſammenzu⸗
ſtellen , die auch einen etwas höhniſchen Beigeſchmack
haben , die aber alle einen deutſchen Rock tragen ,

ſo daß man ihren Namen nicht mehr die fremde

Abſtammung ( aus Paläſtina und Griechenland )
anſieht . Man redet von einem vierſchrötigen
Stoffel , einem Lugenpeter und der dumme ,

gutmütige Michel iſt das Sinnbild des deutſchen
Volkes geworden . Im altbekannten Kartoffel⸗
lied iſt die Bauernſchaft unter letzteren Namen

zuſammengeſetzt :
Herbei , herbei zu meinem Gſang ,
Pans , Jörgel . Michel , Stoffel ,
Und ſingt mit mir das frohe Lied
Vom Stifter der Kartoffel !

Vor 400 Jahren hießen viele Bauernmädel

Mechtildis ( — mächtige Kämpferin ) ; durch Ab⸗

kürzung wurde daraus der Koſename Metz ; der

iſt heute ein ſchlimmer Schimpfname und bezeich⸗
net eine leichtſinnige Dirne . Von Heinrich ſtammt
Heinel , und damit bezeichnet man einen einfäl⸗

tigen Kerl wie mit Kunz ( v. Konrad ) und Benz
( Abkürzung von Bernhard ) gewöhnliche , auch

rohe Menſchen .
Mit Matz ( von Matthäus ) und Daps ( von

Dagobert ) bezeichnet man gerne läppiſche Kerle ,
mit Lipp , Lippel ( von Philippus ) einen unge⸗

ſchickten Menſchen , mit Gispel ( von Giöbert )
einen fackeligen Kameraden und mit Nickel ( Ab⸗
kürzung von Nikolaus ) einen Murrkopf . Schalk
heißt altdeutſch Knecht ( Marſchall⸗Pferdeknecht ) ,
heute iſt der Schalk ein Mann , der an Scherz
und Argliſt Freude hat . Von Ludmar (volks⸗
berühmt ) ſtammt Lümmel (ungeſchliffener Kerl )
und von Ruppert ( Ruhmſtrahlend ) das Schelt⸗
wort Rüppel und Rülps ( Sungeſchlachter Menſch ) ,
welch ſchlimme Bedeutung wohl auf den Knecht

Rupprecht zurückzuführen iſt , der für die Kinder

ein gefürchteter und mißliebiger Mann iſt .

Geſindel und will ſagen , es hagelt gleichſam Beſonders mit den Dummen , die ja nicht
fink,
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alle werden , geht der Volkswitz ſchlimm um .
Unter den Tiernamen gehören einige hierher .
Von einem beſchränkten Burſchen ſagt man , er
ſei von Borneo oder von Bretten , das will ſagen ,
er habe ein Brett vors Gehirn genagelt , oder
er ſei zu dumm zum Rübenropfen , oder er ſei
ein Schmachmatikus . In K. gilt als höchſter
Grad der Stupidität die Zugehörigkeit zum
Piſtolenklub ; ein Mitglied dieſes Klubs habe
das Recht , einen noch dümmern niederzuſchießen .

Etwas einfältige , ungeſchickte Leute heißen
auch Tölpel ( = Doörfler),
Dappel , Trappel , Dudi , auch
Gwatſch und wer leicht ins
Garn geht , iſt ein Gimpel .
Wer langweilig daheim ſitzt
und nichts rechts zu treiben

weiß , iſt ein Leimſieder oder
ein Drehpeter ; wer den gan⸗
zen Tag Maulaffen feil hat ,
iſt eine Schlafmütze . Ein ſchlaf⸗
fer Menſch heißt auch Schla⸗
kel, Latſchi , ein abgeſchmack⸗
ter aber Laffe , ein Groß⸗
ſprecher Großmogul , Groß⸗
maul , Bramarbas , ein fader
Schwätzer Salbader , welcher
Name von einem Bader ( Ra .
ſierer ) an der Saale in Jena
ſtammen ſoll . Ein leerer , eitler

Burſche iſt ein Windbeutel ,
weil nichts an ihm iſt , ein ;
Feiger iſt eine Memme ; wer
nichts gelernt hat , ein Stüm⸗
per , ein Pfuſcher ; wer ar⸗
beitslos umherſtreicht , iſt ein

Schlingel , und wer alle Woche
ſeinen Platz wechſelt , ein

Thunichtgut .
Grobe , ungeſchlachte Leute

ſchimpft man Schliffel , Kratz⸗
bürſte , Kaffer ; Kaffer hat
aber nichts mit dem Kaffernvolk in Afrika zu
thun , ſondern iſt hebräiſchen Urſprungs und heißt
Bauer . Hierher gehören auch der Flegel , einer ,
der gleichſam nur mit dem Dreſchflegel umgehen
kann , ebenſo der Bengel , mit dem man drein⸗
ſchlägt ; auch Klotz und Knoten ſind paſſende Be⸗
zeichnungen für derlei Gelichter . Wer gerne mault ,
iſt ein Beffzer ; wer oft mit andern anbindet , iſt
ein Streithahn , eine Beißzange . Schlauderige
Menſchen ſchilt man Schluri , unreinliche aber
Schweinigel (ovielleicht von Nickel) auch Dreck⸗
fink, Schmierjockel , Schmutzbartel .

Wer zu viel aufs Eſſen hält , gilt als Viel⸗
Hausfreund .

Schaun ' s , das

fraß , Nimmerſatt ; einer mit verwöhntem Gau⸗
men iſt ein Leckermaul ; wer zu viel trinkt , iſt
ein Lump , ein Saufbold , Naßkittel oder Schwamm.
Wer überhaupt üppig und verſchwenderiſch lebt ,
iſt ein Schlemmer , und wer jeden Sonntag oder
Montag eine Balgerei hat , gilt als Raufbold .

Wer auf ſeinen Reichtum pocht , iſt ein Protz ;
wer ſich zu viel auf ſein nettes Geſicht zugut
thut , iſt ein Fratz ; wer zu viel auf eiteln Putz
hält , den ſchimpft man Geck, Zierbengel , Fatzke,
und was ein Gigerl iſt , dieſe modernſte Form

eines Stutzers , ſagt der

Spottvers :

Im Fnopfloch a Roſerl ,
A recht a weit ' s Hoſerl ,
Im Aug ſa monolkerl ,
A ganz a kurz Rockerl .
Wenn er grüßt , ſagt er : „ Tſchau, “
Statt Srau ſagt er „ Sau “ ,
D' Arm hält er wie Slüͤgerl ;
Schaun ' s , das is a Gigerl !

Dieſe Gigerls ſind trau⸗

rige , erbärmliche Geſellen ; ſie
wiſſen nur von Putz , Klatſch

— und eitelm Vergnügen . Wer⸗

in ſeinen Anſichten hin⸗ und

herhampelt , iſt ein Hampel⸗
mann , wer vor dem Vor⸗

geſetzten erbärmlich kriecht , iſt
ein Kriecher , ein Speichellecker ,
wer mit der Wahrheit es

nicht ernſt nimmt , iſt ein

Lugenpeter , wer einem nicht
ins Geſicht ſehen kann , ein

Duckmäuſer ; einen verſchla⸗
genen Menſchen ſchimpfen die
Leute Schlaumeier , Pfiffikus ,
weil er ſich auf alle Kniffe
und Pfiffe verſteht , und einen

Spaßmacher Kauz und Gauch
( S Kuckuck ) . Mit Knicker ,

Geizkragen , Spänbrenner , Kümmelſpalter be⸗
zeichnet man den , der mit dem Geld knauſert ,
und wer zäh im Geben iſt , heißt Filz . Schind⸗
huber und Schmutzlappen ſind paſſende Schimpf⸗
wörter für ſolche , die gerne ſchmarotzen , und halb
höhniſch redet man von Dieb als vom Langfinger .

Für unerträgliche Leute hat man das Schimpf⸗
wort Krippenbeißer , weil böſe Pferde ſich in die
Krippe einbeißen und für erbärmliche Geſellen
ohne ſittlichen Halt den Namen Lottel und Tropf .

Ganz ſchlimme Scheltnamen ſind auch Schurke
und Schuft , was den Abſchaum , die Hefe be⸗
deutet , ebenſo Strolch und ( erbärm⸗

is a Gigerl .
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licher Kerl) , der ſich durch Jucken vom Ungeziefer
befreit , ähnlich wie Racker , was zugleich den

Schinder bezeichnet . Etwas unſchuldiger und

komiſcher klingen Namen , die ſich auf die Leibes⸗

beſchaffenheit beziehen ; lahme , dicke Leute hört
man nicht ſelten Pappſack nennen oder man ſagt ,
ſie gehören zur Ranzengarde , die in der Pfalz
an Faſtnacht eine große Rolle ſpielt . Von ſchwer⸗
fälligen , ungeſchickten Leuten ſagt man oft , ſie
ſtünden wie ein Oelgötz oder wie ein Opferſtock
da , weil ſie nichts zu reden wiſſen . Die Bäcker
neckt man , ſie hätten Xbeine ; wer mit Säbel⸗

beinigkeit behaftet iſt , dem ſagt man nach , er

habe über einem Bierfäßle laufen lernen und
wer ſchielt , den neckt man , er ſchaue ins Linſen⸗
feld . Ueber kleine Leute hört man Scheltnamen
wie Knirps , Mopper , Bummer , Krot und Wicht ;
nur hat letzteres Wort mit der Zeit die Bedeu⸗

tung von Böſewicht angenommen . Roh und hart
klingt es , wenn die Leute einen Menſchen mit

hohem Rücken buckulorum heißen .
Auch die Frauen gehen bei den Schimpf⸗

worten nicht leer aus . In den weiteſten Kreiſen
heißt man eine böſe Frau nach der Ehehälfte
des Sokrates Xantippe , obgleich dieſe Frau gar
nicht ſchlimm war und mit ihrem weiſen Mann

ſehr viel ausſtehen mußte , da er wie auch andere

Gelehrte , nichts zu verdienen verſtand , ein ſchlech⸗
ler Haushälter war und ſich nicht in die Haus⸗
ordnung ſchickte . Bekannte Schimpfwörter für
Frauen ſind auch Ripp , böſe Sieben , ferner
Klatſchroſel , Schwatzbaſe , Kaffeebaſe uſw . Häß⸗
lichere Titel ſind Drache , Hexe; beides ſind eigent⸗
lich ſagenhafte Weſen , ſie ſollen aber in der

Frauenwelt auch wirklich vorkommen . Daß die

Dragoner ihren Namen vom Drachen haben ,
dürfte weniger bekannt ſein , dagegen liegt die

Beziehung des Küchen⸗Dragoners zum Dragoner
weit näher . Wer eine Blütenleſe von ähnlichen
Titeln leſen will , der nehme die Mannheimer
Stadtbaſe zur Hand . Dort heißt die Kathrine
bald Waſſerſteinsgeſelle , Kaſernentapetenmuſter ,
Küchenfee ꝛc. Alte Fräulein heißen nicht ſelten
Schachteln und in R. nennt die ganze Stadt
ein Penſionat für ältere Damen Schachtelheim .

Wehleidige Weibsleute nennt man in meiner

Heimat Pfinz und Zipetrine , und im Norden

ziert die faule Frau der Name Faule Trine

Gatharine ) , im Süden dagegen Faule Grete
oder Faule Lene .

Lange Fräulein ſchimpft man gerne Lärm⸗

ſtangen , die magern aber pflegte der dicke Bier⸗
brauer D. Beenhäuſel ( Beinhäuſel ) zu nennen ,
während der im badiſchen Lande allenthalben
wohl bekannte Denkendorfer Liederkranz auf

die Frage , ob ſeine Frau im Umfang ſeiner
würdig ſei , höhniſch erwiederte : Meinet Se , i
hätt ' au ſo ' ne Vogelflinte gheiratet !

Einige der bekannteſten Schimpfwörter ſtam⸗
men aus fremden Sprachen ; aus der hebräiſchen
haben wir Gauner ( iſtiger Betrüger ) , Schaute
(närriſcher Kerl ) und Schlemihl . Aus dem Un⸗
gariſchen ſtammt Tolpatſch und Halunke , aus
dem Lateiniſchen Vagabund (Landſtreicher , Stro⸗
mer) , aus dem Italieniſchen Bandit , aus dem
Franzöſiſchen Kanaille ( §undepach ) , Brigand ,
Gourmand ( Feinſchmecker ) , Filou ( Spitzbub ) , ſo⸗
wie zahlloſe andere .

Daß man gerne auch die Namen einiger
Völker als Schimpfnamen braucht , iſt bekannt;
ich erinnere an Vandal , Polak , Türk , Ruß ,
Hottentot u. a . ; auch der Philiſter zählt hierher ,
womit urſprünglich vom Bruder Studio ſein
Hausherr , im weitern der Gevatter Schneider .
und Handſchuhmacher bezeichnet wurde , worunter
man aber heute meiſt einen altfränkiſchen Spieß⸗
bürger verſteht , der für Fortſchritt und jugend⸗
liche Fröhlichkeit kein Verſtändniß hat . Da einen
ſolch engherzigen und mißliebigen Philiſter jeder⸗
mann meidet , und auch du , lieber Leſer , Abends
im Löwen beim Schoppen nicht zu ihm ſitzen
und kein Sechsundſechzig oder Ceco mit ihm
ſpielen willſt , ſo laſſe es nicht fehlen an freudiger
Beufsthätigkeit , an Teilnahme für alles Gute
und Edle , für Alles , was die Zeit und
Welt bewegt , an perſönlichem Wohlwollen für
Alle , die dir im Leben nahe treten , indem du
beſonders auch bei einem frohen Stündle mit
Hebel fühlſt :

„ Ne freudig Stündli ,
iſch ' s nit e Fündli ?
Jetz hemmers und jetz ſimmer do !
es chunnt e Zit , wärds anders goh.

Ja , bemühe dich , lieber Freund , daß du
nicht auch ein widerwärtiger Philiſter werdeſt ;
daß du vielmehr , wenn auch deine Haare erbleichen
und deine Stirne ſich furcht , im Herzen jung
bleibeſt und die Jugend nicht von dir ſingt :

„ Das iſt , das iſt ein Herr Philiſter !
Hol ihn der Kuckuck und ſein Küſter ! “

Ein vorzügliches Examen .
Es war im Jahre 1850 — ſo erzählte mir

ein Freund , der königliche Oberſt a. D . von
R . . . . — ich befand mich im Cadettenhauſe zu
C. . . . und die Tage der Prüfung , von welcher
meine und meiner Kameraden Beförderung zum
Partepeefähnrich abhing , nahten heran und mit

ihnen eine Zeit , wenn auch nicht „ des Heulens “
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doch immerhin des „Zähneklapperns “ . Die Stu⸗

dierſäle waren ſtets bis zum Nachtwacheſignal
dicht beſetzt und morgens „ in des Frühroths
erſter Stunde “ ſchon erhoben ſich einige beſonders
Aengſtliche , um durch eifriges Studium die Lücken

in ihrem Wiſſen ſo viel wie möglich noch aus⸗

zufüllen . Namentlich die bevorſtehende Prüfung
in der Mathematik machte den armen Cadetten

große Sorgen , denn die Anforderungen in dieſem
Lehrfach waren ziemlich hochreichende und über⸗

ſchritten ihr Wiſſen und Können im Allgemeinen
beträchtlich .

Beſonders ich ſelbſt befand mich
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Kommiſſäre hatten ſich — vielleicht im Bewußt⸗
ſein ihrer eigenen wiſſenſchaftlichen Schwäche —

damit begnügt , dem jeweiligen Antrag des be⸗

treffenden Examinators beizuſtimmen und dem⸗

gemäß das Prädikat des Examinanden einzutragen ,
Da kam der Tag des Mathematik⸗Examens un⸗

bange Ahnungen von „bevorſtehenden Nieder⸗

lagen “ erfüllten mit der Angſt vor dem drohen⸗
den „ Sitzenbleiben “ unſere jugendliche Bruſt .

Und leider war das Fürchten Vieler nur allzu⸗
ſehr begründet . Einer nach dem andern wurde

in den Prüfungsſaal zur mündlichen Darlegung

in ſchwerer Angſt und Noth , denn

die verſchiedenen Lehrſätze , arithme⸗
tiſchen , geometriſchen und trigonome⸗
triſchen Berechnungen wollten mir

abſolut nicht zu Kopfe . Stets zwar

trug ich meinen „ Mayer Hirſch “ ,
das im Cadettenhaus eingeführte
mathematiſche Lehrbuch , mit mir

herum , aber was ich Abends mit

Mühe und Noth „geochst “ hatte ,
war am nächſtfolgenden Morgen
ſchon wieder „verſchwitzt “ . Da be⸗

mächtigte ſich meiner ſchließlich eine

gelinde Verzweiflung ; ich warf den

Mayer Hirſch in eine Ecke und be⸗

ſchloß , mich auf mein gutes Glück und
— etwas Frechheit zu verlaſſen .

Die Examen⸗Tage kamen und
in dem Prüfungsſaale ſaß mit wür⸗

digem Ernſte eine ſpeziell für dieſen
Dienſt zuſammengeſetzte „ Prüfungs⸗
Kommiſſion “ , vor welcher das münd⸗

liche Examen ſtattfand und die ſo⸗
dann nach dem Antrag des Examinators , je nach
den Leiſtungen des Examinanden das Prädikat „ſehr
gut “ — „ gut “ — „ ziemlich gut “ — „mittelmäßig “
—oder „ſchlecht “ eintrug . Dieſe Kommiſſion be⸗

ſtand diesmal aus dem Oberſt Eichelberg , einem

alten , graubärtigen Haudegen und zwei ebenfalls
ſchon bejahrten Stabsoffizieren der Infanterie ,
Oberſtlieutenant von Hollerbach und Major Halden⸗
ſtein . Alle drei ſtanden zwar im Rufe , mehr Prak⸗
tiker als Theoretiker oder „ Männer der Wiſſen⸗
ſchaft “ zu ſein , aber dieſer Umſtand hatte nicht ver⸗

hindern können , daß ſie für den erwähnten Dienſt
auserleſen wurden , denn im „ Dienſtalter “ waren

ſie an der Reihe und die ſtrenge Einhaltung der

Reihenfolge war eine als unverletzlich geltende
Pflicht . Uebrigens wußten ſich die Herren treff⸗
lich in die ihnen übertragene Rolle zu finden
und die erſten Examentage gingen ohne jeglichen
Zwiſchenfall vorüber , denn die drei Prüfungs⸗

Ich fing an, Ziffern und Zahlen an die Tafel zu ſchreiben ꝛc.

ſeiner Kenntniſſe gerufen und — einer nach dem

andern kehrte mit mehr oder weniger langem
Geſicht aus dem Weisheitstempel wieder zurück,
denn „ das Facit “ konnte ein jeder aus den ge⸗

gebenen oder vielmehr nicht gegebenen Antworten

mit ziemlich unumſtößlicher Sicherheit ſelbſt ziehen
und in den meiſten Fällen war dies ein nichts
weniger als zufriedenſtellendes .

So kam denn endlich auch ich an die Reihe
des Geprüftwerdens . Mit dem Muthe der Ver⸗

zweiflung ſchritt ich vor die Kommiſſion und trat

an die ſchwarze Tafel mit der im Stillen ge⸗

hegten Hoffnung , daß mir eine Aufgabe geſtellt
würde , deren Löſung mir wenigſtens nicht abſolut
unmöglich fallen würde . Aber dieſe Hoffnung
war eine trügeriſche : die Aufgabe , die ich erhielt ,
war eine der ſchwierigſten , die im ganzen Mayer
Hirſch zu finden war ; oft hatte ich brütend

vor ihr geſeſſen , ich kannte ſogar das Reſultat
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derſelben auswendig , aber die Art und Weiſe
ihrer Löſung war für mich geradezu „ein böh⸗
miſches Dorf “ . Mit dumpfer Reſignation ergriff
ich ein Stück Kreide — da plötzlich zuckte mir
ein Rettung verſprechender , kühner aber unſäglich
frecher Gedanke durch das Gehirn : der Ruf , der
den Herren Prüfungs⸗Kommiſſären bezüglich ihrer
wiſſenſchaftlichen Bildung vorausging , war mir
nicht unbekannt — der Examinator , Hauptmann
Schwarz , war ſehr kurzſichtig und hatte gerade
auf eine von Major Haldenſtein an ihn gerichtete
Frage Auskunft zu geben , der Moment war
alſo günſtig — es galt eine kühne, imponierende
That .

Ich fing an , Ziffern und Zahlen an die
Tafel zu ſchreiben , machte Potenzerhebungen,
Klammern und Wurzelzeicken , ſubſtituierte für
die unbekannten x, y, und z unglaubliche Werthe ,
kürzte ab und dividirte — alles in fabelhaft
kurzer Zeit — ſchrieb ſchließlich in die untere
Ecke der Tafel das mir wohlbekannte Reſultat
der Aufgabe , wie es in dem aufgeſchlagen vor
dem Oberſt liegenden Mayer Hirſch ſtand , machte
ſodann mit ſiegesbewußtem Lächeln Front nach dem
Präſes der Prüfungs⸗Kommiſſion und ſprach mit
lauter Stimme das gefundene Reſultat aus .

Und Oberſt Eichelberg richtete den Kenner⸗
blick auf die Tafel , verglich die gefundene Summe
mit der im Buch ſtehenden und ſprach : „Recht
brav , wirklich recht bar und — beſonders ganz
außerordentlich ſchnell und ſicher gerechnet ! “

„ Recht bravr — ja ! “ wiederholte da auch
Oberſtlieutenant von Hollerbach , „recht gut : nicht
wahr , Herr Hauptmann Schwarz ? “

Der kurzſichtige Hauptmann , dem ich keines⸗
wegs als Mathematik⸗Genie bekannt war , ſchien
über mein unerwartet geſungenes Lob nicht
wenig erſtaunt . Er trat zur Tafel und — ſtand
erſtarrt über den Unſinn , den er erblickte , und
noch mehr über die bodenloſe Frechheit , mit der
ich die Myſtifikation vollzogen hatte .

„ War der Cadett R . . . . das ganze Jahr
über ſo tüchtig in der Mathematik ? “ fragte jetzt
der Oberſt den Hauptmann .

Der Examinator biß ſich auf die Lippen.

el gerade nicht “, entgegnete er , — „ im Gegen⸗
theil — — “

„ Nun dann hater jedenfalls tüchtig nach⸗
ſtudiert “, ſprach der Oberſt , wohlwollend mit
dem Kopfe nickend, „ freut mich — freut mich
recht ſehr für Sie , Cadett R . . . . —Treten
Sie ab ! “

Stramm machte ich „Kehrt “ und marſchierte ,
nachdem mein Anſchlag gelungen ſchien, im
Paradeſchritt aus dem Saale .

Der Hauptmann aber ſtand — wie ich ſpäter
von ihm ſelbſt erfuhr —in bitterſter Verlegen⸗
heit . Er konnte doch, nachdem der Präſes der
Prüfungskommiſſion meine Leiſtung ſo über⸗
ſchwenglich gelobt hatte , unmöglich erklären , daß
es beiſpielloſer Unſinn ſei , was ich an die Tafel
geſchrieben . Ebenſo konnte er ſich nicht dagegen
ſträuben , daß ich in der Liſte als Mathematiker
mit „ſehr gut “ prädicirt wurde .

Später jedoch, als die Prüfung beendet war ,
ließ er mich rufen und machte mich furchtbar
herunter . „ Ein ſo unverſchämter Menſch wie
Sie ſind , iſt mir in meinem ganzen Leben noch
nicht vorgekommen “ , ſagte er auf ' s tiefſte ent⸗
rüſtet . „Ungerechtfertigt und unverdient haben
Sie die Note Sehr gut “ erhalten — ich konnte
es nicht hindern , denn ich durfte den Herren
Prüfungskommiſſären nicht ſagen , daß ſie ſelbſt
— —na , ich will mich nicht weiter darüber
ausſprechen . Ich wollte Ihnen nur ſagen , daß Sie
für Ihre Frechheit eigentlich verdient hätten ,
Ihre Klaſſe nochmals durchmachen zu müſſen —
aber auch dieſen Antrag kann ich aus Rückſicht
für die Herren Kommiſſäre nicht ſtellen und zu⸗
dem müßte ich mich in dieſem Falle nochmals
ein Jahr lang mit ihnen plagen , und abermals
leeres Stroh dreſchen . Deßhalb mag ' s drum
ſein , genießen Sie die Frucht Ihrer Unverſchämt⸗
heit und — gehen Sie zum Teufel ! “

Dies war die Entlaſſungsformel , mit welcher
der Hauptmann mich entließ . Deſſenungeachtet
war ich nicht allzuſehr zerknirſcht darüber : der
„ große Wurf “ war mir ja gelungen und —
vier Wochen ſpäter kam ich als Portepeefähn⸗
rich in ein Kavallerie - Regiment und hatte nie
mehr nöthig , mich mit dem Mayer Hirſch abzu⸗
plagen .

Ein guter Onkel .

Wir ſaßen vergnügt bei einer Bowle in dem
großen , behaglichen Junggeſellen⸗Salon unſeres
verehrten Vorgeſetzten und Freundes , des Majors
von S . . . . , und die Gläſer wurden um ſo
fleißiger geleert und wieder gefüllt , als wir in
den letztvergangenen bitterkalten Wintertagen
gelegentlich der Ernennung des Prinzen Karl
zum Gouverneur der Feſtung endloſe Inſpektionen ,
Viſitationen , Paraden ꝛc. ꝛc. durchgemacht hatten ,
militäriſche „Feſtivitäten, “ bei welchen es außer
gerötheten und „ geredeten “ Naſen auch noch eis⸗
kalte Füße und ſehr lange Mägen gab . Heute
aber waren die Feierlichkeiten mit einem „Feſtungs⸗
Manöver im Feuer “ abgeſchloſſen worden und
gerne waren wir darum der Einladung unſeres
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Bataillons⸗Kommandeurs gefolgt , denn alle fühlten
wir — wie unſer luſtiger Kamerad B . .
ſich ausdrückte — „ das Bedürfniß nach einem
guten Pegelſtand Punſch in unſerem inneren
Menſchen “ .

Unſer Geſpräch erſtreckte ſich über alle mög⸗
lichen militäriſchen Dinge und namentlich war
es Major Wendel , der perſönliche Adjutant des
Prinzen , welcher oft und feſſelnd das Wort er⸗

griff. Der noch junge Mann , der nach verhältniß⸗
mäßig ſehr kurzer Dienſtzeit eine raſche Carriere
gemacht hatte , war uns allen
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„ Ich kam als blutjunger Burſche in die

Reſidenz und ins Cadettenhaus . Das peinlich
pedantiſche Leben daſelbſt wollte mir jedoch gar
nicht auf den Leib paſſen , denn ich war ein
wilder Knabe und hatte mich all mein Lebtag
mehr im Freien , unter und auf den Bäumen

herumgetrieben , als in der ſtillen Stube „bei
Muttern “ . Deßhalb wuchs mit jedem neuen

Tage meine Sehnſucht , mich wieder einmal frei
unter freien Menſchen zu bewegen . Aber die

Geſetze der Anſtalt waren ſtreng ; wer nicht von

ſchnell ſympathiſch geworden .
Er war ein ſchöner Mann mit
einem höchſte Intelligenz ver⸗

rathenden Kopfe , klugen , blitzen⸗
den Augen und einer hohen
ſtattlichen Geſtalt . Mit dieſen
äußerlichen Vorzügen verband
er noch ein offenes , liebens⸗

würdig freimüthiges Benehmen
und hiezu geſellte ſich noch der
Ruf ſeiner im Kriege bewie⸗
ſenen Tapferkeit und außerdem
noch der perſönlichen Freund⸗
ſchaft , die — wie allgemein
bekannt war — der Prinz für
ihn fühlte : was Wunder war
es alſo , daß wir uns alle für
ihn intereſſirten ?

Darum war es uns recht
aus dem Herzen geſprochen ,
als Major von S . . . . , nach⸗
dem ſchon ſo manches Selbſt⸗
erlebte erzählt und ernſte und

heitere Erinnerungen beſprochen worden waren , Verwandten oder befreundeten
ſich endlich mit der Frage an Wendel wandte :
„ Sagen Sie doch , lieber Herr Kamerad , wie
lange kennen Sie eigentlich ſchon Seine Hoheit ,
den Prinzen ? Man erzählt ſich ja Wunderdinge
von ſeiner Freundſchaft für Sie ! “ — Da zuckte
ein Lächeln über des Majors Geſicht und der Schalk
blitzte aus ſeinen Augen . „ Damit “ , ſagte er , „iſt
freilich ein kleines Geheimniß verbunden , doch
wenn es Sie intereſſirt , meine Herren , zu erfah⸗
ren , wie ich zur Ehre der perſönlichen Bekannt⸗
ſchaft mit Seiner Hoheit kam, ſo will ich' s gerne
zum Beſten geben : ſpricht doch dieſe kleine Epiſode
aus meinem — oder vielmehr des Prinzen Leben
am beſten für die Vortrefflichkeit ſeines Charak⸗
ters und die Güte ſeines edlen Herzens ! “

Die Gläſer wurden friſch gefüllt , die Cigarren
in Brand geſetzt und geſpannt rückten wir zu⸗
ſammen , als der Major folgende kleine Geſchichte
aus ſeiner Jugend zu erzählen begann :

Schnell gefaßt , ſchob ich meinen Arm unter den des nächſten Vorübergehenden .

„anſtändigen “
Familien eingeladen war , bekam keinen Urlaub
und — wer ſollte mich , den grünen Jungen aus
der Provinz , der keine menſchliche Seele in der

Reſidenz kannte , einladen ?

Hinaus aber mußte ich einmal aus meinem

„ Gefängniſſe “ , ſo viel ſtand feſt in meinem

Innern , und den nächſten Sonntag hatte ich zur
Ausführung meines Vorhabens auserſehen , denn

an Sonntagen hatten die meiſten meiner Kameraden
Urlaub und zudem war für den Abend „ Wallen⸗
ſteins Lager “ und „ Piccolomini “ im Theater
angekündet und — dies mußte ich ſehen . Kurz
reſolvirt gab ich deßhalb mein Urlaubsgeſuch ein ,
„ um einer Einladung meines Onkels zu folgen “.
Ohne Beanſtandung wurde es bewilligt und ohne
Skrupel über die begangene Täuſchung eilte ich
der erſehnten Freiheit zu .

Luſtig und guter Dinge marſchirte ich die

„ Lange Straße “ hinab und als die Zeit des
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Mittageſſens kam , zu welchem mich leider kein
Onkel geladen hatte , drückte ich mich ſachte in
eine ziemlich gewöhnlich ausſehende Reſtauration ,
wo ich ſicher ſein konnte , keinem meiner Vorge⸗
ſetzten und überhaupt keinem Offizier in die Hände
zu laufen . Nachdem ich auf der verlangten
Speiſekarte das „billigſte “ Gericht ausgeſucht und

beſtellt hatte , ſetzte ich mich wohlgemuth hinter
mein Glas Bier , um mich des vollen Genuſſes
meiner endlich gewonnenen Freiheit zu erfreuen .
Bald auch kamen die beſtellten „ Feldhühner “ ,
wie wir Cadetten nämlich die Kartoffeln nannten ,
nebſt einer delikat riechenden Cotelette und —

jetzt hätte ich mit keinem meiner Kameraden ge⸗
tauſcht , der heute an dem Tiſche eines leibhaftigen
Onkels den Sonntagsbraten verſpeiſte . Nur wenn
die Thüre ging , duckte ich mich unwillkürlich tiefer
auf meinen Teller herab , bis ich mich von der

für mich völligen Harmloſigkeit des Eingetretenen
überzeugt hatte .

Nachdem meine Mahlzeit beendet und die
kleine Zeche bezahlt war , ſchritt ich muthig wieder

auf die Straße , aber — Herr Gott im Himmel !
—da nahte das Verhängniß in Geſtalt des Oberſt
von V. . . . „ des Chefs des Cadettenhauſes , der
keine zwanzig Schritte von mir die Straße daher⸗
kam . Was thun ? — Ausweichen oder unbemerkt
in das Reſtaurationslokal zurückkehren , konnte ich
unmöglich , und doch durfte ich jetzt — zur Mittag⸗
eſſenszeit — nicht ohne „ meinen Onkel “ auf der

Straße geſehen werden , ohne mich verdächtig zu
machen , meinen Urlaub erſchwindelt zu haben !
Hilfeſuchend irrten meine Blicke nach rechts und
links und — ſchnell gefaßt ſchob ich meinen Arm
in den des nächſten Vorübergehenden , der mich
ganz verblüfft über dieſe Keckheit anblickte . Was

ich da erzähle , war natürlich das Werk eines

Augenblicks und kaum hatte ich Zeit , dem großen ,
ſtattlichen Herrn im einfachen Civilrock , welchen
ich mit ſolcher Vertraulichkeit beehrte , zuzuflüſtern :
„ Mein Herr , entſchuldigen Sie —ich bitte Sie
um Alles , laſſen Sie mich nur ein paar Augen⸗
blicke ſo mit Ihnen gehen “, da ſchritt auch ſchon
Oberſt von V. . . . vorüber und warf mir auf
mein reſpektvolles Salutieren nur einen kurzen
erſtaunten Blick zu , während er meinen Begleiter
in ehrerbietigſter Weiſe begrüßte .

Ich hatte jedoch weder Zeit noch Luſt , mir

hierüber Gedanken zu machen , ſondern bat , als
wir glücklich aus des Oberſten Sehweite ge⸗
kommen waren , meinen Begleiter nochmals um

Entſchuldigung , indem ich ihm offen die Urſache
meiner ſeltſamen Handlungsweiſe darlegte . Er

lachte herzlich über meine ausgeſtandene Noth
und lud mich ein, noch ein wenig weiter mit ihm

zu ſchlendern . Ich willigte gerne ein , denn ein⸗

mal war ich dem freundlichen Herrn dankbar

und dann hatte er auch eine ſo gewinnende Weiſe
in ſeinem Benehmen gegen mich , daß mir ordent⸗

lich das Herz aufging , und ehe ich nur wußte ,
warum , hatte ich ihm meine ganze Lebensge⸗
ſchichte erzählt . Vom Tode meines Vaters , des
würdigen , von ſeiner Gemeinde verehrten Pfarr⸗
herrn , ſprach ich ihm, und daß ich als einziges
Kind in nichts weniger als günſtigen Verhält⸗
niſſen von einer guten , liebevollen Mutter erzogen
worden ſei , daß mich der Nachfolger meines

Vaters , der neue Pfarrherr , mit ſeinem eigenen
Sohne unterrichtet habe und endlich , daß ich vor

Kurzem aus unbeſiegbarer Neigung zum Sol⸗

datenſtande in die Reſidenz und in das Cadetten⸗

haus gekommen ſei .
Dies Alles hatte mein freundlicher Begleiter

in herzgewinnender Weiſe mir abgefragt und er

begann jetzt , mir bezüglich meiner Kenntniſſe ,
ohne daß ich es ſelbſt ſo recht merkte , auf den

Zahn zu fühlen . Er mochte wohl nicht unzu⸗
frieden mit meinen Antworten ſein , denn er

reichte mir lächelnd beim Abſchied die Hand , ließ
ſich nochmals meinen Namen ſagen und ſprach
dann : „ Nun leben Sie wohl , mein junger Freund ,
ich denke , wir ſehen uns recht bald wieder ! “

Ohne mir weitere Gedanken über das Aben⸗

teuer zu machen , genoß ich die noch übrige Zeit
meines Urlaubs , um mir die noch faſt gänzlich
unbekannte Reſidenz und die verſchiedenen Kunſt⸗
ſammlungen anzuſehen , ging Abends ins Theater
und kehrte endlich ſeelenvergnügt in mein „ Ge⸗
fängniß “ zurück, nicht ohne den Vorſatz gefaßt
zu haben , mich möglichſt bald wieder von „ meinem
Onkel “ einladen zu laſſen .

Am andern Morgen , gleich nach Früh⸗Appell ,
wurde ich in das Rapport⸗Zimmer unſeres Chefs
befohlen . Es war mir nicht ganz wohl bei der

Sache , denn wer mit einem Fuße die Stube des

Chefs betreten hatte , ſtand mit dem andern be⸗
reits „ im Heſſiſchen “ — ſo nannten wir nämlich
im Scherz das Arreſtlokal , mit dem „ nach Sonn⸗

tagen “ gewöhnlich einer oder mehrere von uns

Bekanntſchaft machen mußten . Es durchzuckte
mich daher bei dem erhaltenen Befehl wie eine

bange Ahnung , aber auf mein gutes Glück ver⸗

trauend , trat ich muthig in die Stube vor den

Chef. Doch wie wurde mir , als der geſtrenge
Herr Oberſt mich alsbald mit hochemporgezogenen
Augenbrauen fragte : „ Cadett Wendel , mit wem
ſind Sie geſtern , als ich Ihnen in der Langen
Straße “ begegnete , ſpazieren gegangen ? “

Mir wurde „kühl bis ans Herz hinan “ ;
wohl merkte ich, daß etwas nicht recht klappen
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wollte , aber — ich hatte A geſagt , nothgedrunge⸗
nerweiſe mußte ich auch B ſagen . „ Zu Befehl ,
Herr Oberſt “ —erwiederte ich deßhalb mit einer

Kühnheit , die einer beſſeren Sache würdig ge⸗
weſen wäre — „ mit meinem Onkel “ .

„ Sooo ? “ ſprach der Oberſt jetzt , dicht vor mich
herantretend und mich mit ſeinen großen grauen
Augen förmlich durchbohrend . „ So erklären Sie
mir doch einmal etwas deutlicher dieſe Verwandt⸗

ſchaft mit — Seiner Hoheit , dem Prinzen Karl ! “
Wie vom Blitz gelähmt ſtand ich da , keines

Wortes mächtig . Mein verzweiflungsvolles Ge⸗

ſicht mußte wohl recht komiſch ausgeſehen haben ,
denn ſelbſt in den Mundwinkeln des Oberſten
zuckte es unmerklich und wie eine Botſchaft des

Himmels klang es endlich in meine Ohren , als

er zu ſprechen fortfuhr : „ Nun , Cadett Wendel ,
Seine Hoheit hat die Gnade gehabt , mir geſtern
ſchon die ganze Geſchichte zu erzählen . Sie ver⸗
dienten zwar , ganz exemplariſch beſtraft zu wer⸗

den , doch da der Prinz zugleich den Wunſch
ausſprach , daß Sie mit keinerlei Strafe belegt
werden möchten , ſo muß ich — wider meinen

Willen , dies verſichere ich Sie — Gnade für
Recht ergehen laſſen . Doch hüten Sie ſich vor
einem zweiten Vergehen ! — Es iſt gut ! “

Dies war die wohlbekannte Entlaſſungsformel
meines Vorgeſetzten ; ich machte verwirrt und be⸗

ſchämt vorſchriftsmäßig Kehrt und marſchierte ab .
Aber eine zweite Ueberraſchung wartete meiner

an dieſem denkwürdigen Morgen : nach Verlauf
einer Stunde wurde ich nochmals in das Rap⸗
vortzimmer befohlen . Eine Ordonnanz des Prinzen
war eingetroffen , mit deſſen Befehl , mich ſofort
bei ihm zu melden .

Herr Gott , wie klopfte mir da das Herz, als

ich mich in den vorſchriftsmäßigen Paradeanzug
ſteckte ! Ich muß geſtehen , ich wäre lieber ans
Ende der Welt gelaufen , um mich daſelbſt zu
verſtecken , als zum Palais des Prinzen — des

Prinzen , gegen den ich mich geſtern in ſo reſpekt⸗
widriger Weiſe benommen hatte . Demgemäß
zitterte ich auch wie ein Rekrut vor ſeiner erſten
Schlacht , als mich ein reich gallonierter Diener
in des Prinzen Empfangs - Salon führte . In
tödtlichſter Verlegenheit wollte ich dem hohen
Herrn meine Entſchuldigungen ſtammeln , aber
bevor ich den Mund öffnen konnte , trat der Prinz

ſelbſt freundlich auf mich zu , reichte mir die Hand
und ſprach lachend : „ Nun , mein lieber Herr Neffe ,
wie iſt Ihnen der geſtrige Ausflug bekommen ? “

Ich konnte nur mit einer tiefen Vorbeugung
antworten , weßhalb der leutſelige Prinz , meine

Verlegenheit bemerkend , ſchnell einige freundliche
Worte beifügte, um mir Zeit zu laſſen , meiner
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Aufregung Herr zu werden . Er ſprach ſodann
auf das Gütigſte und Liebreichſte mit mir und

ſagte , er habe genaue Erkundigungen über mich
eingezogen und da ich — obwohl ein wilder , ver⸗

wegener Burſche —doch ein fleißiger , ſtrebſamer
Schüler ſei , ſo habe er beſchloſſen , ſich meiner

anzunehmen . „ Schreiben Sie Ihrer Frau Mutter “
— fügte er bei — „ich laſſe ſie grüßen und

ich wolle ein Auge auf Sie haben und dafür
ſorgen , daß mit Gottes Hilfe ein tüchtiger Offi⸗
zier aus Ihnen wird . Die Koſten Ihres Unter⸗

halts und Ihrer dereinſtigen Equipierung über⸗

nähme ich — ſie brauche ſich deßhalb für die

Zukunft nicht mehr jeden Groſchen am Munde

abzuſparen . Aber das ſage ich Ihnen , Wendel ,
brav ſein und ſtudieren müſſen Sie , daß Ihnen
der Kopf raucht : ich will Ehre mit meinem

„ Neffen “ einlegen . Und noch Eines “ — fuhr er

lächelnd fort , wie um meinen Dank abzulehnen ,
denn ich hatte mein von Freudenthränen über⸗

ſtrömtes Geſicht auf ſeine Hand gebeugt und

dieſe inbrünſtig geküßt — „ noch Eines : damit

Sie künftighin nicht mehr ſolche Streiche machen
und den erſten Beſten zu Ihrem Onkel avan⸗

cieren laſſen müſſen , ſo wird Ihr „ Onkel von

geſtern “ daſür ſorgen , daß Sie bisweilen eine

Einladung erhalten , damit Sie wie Ihre Kame⸗

raden auch hie und da einen Sonntag außerhalb
Ihres ‚Gefängniſſes “ zubringen können . “ —

Der edle Prinz hat Wort gehalten ; er war

für meine leibliche und geiſtige Erziehung beſorgt ,
wie es nur der beſte Vater ſein kann , und ich “
fügte Major Wendel lächelnd bei — „ nun , ich
habe mich nach Kräften bemüht , ihm ein guter ,
dankbarer Neffe “ zu ſein und meinem „Onkel “
Ehre zu machen ! “ —

So ſchloß er . Fröhlich klangen unſere Gläſer
auf das Wohl des edlen Fürſten aneinander und

in heiterſter Stimmung traten wir bald darauf
den Heimweg in der ſternhellen Winternacht an .

„ Na , ich muß ſagen “ — ſprach da mein

College Zappock , der bei dem heutigen Manöver

,nicht ganz gut abgeſchnitten “ und von unſerem
Regimentskommandeur einen Rüffel erhalten
hatte — „ er iſt ein prächtiger Mann , der Major ,
und ich gönne ihm von Herzen ſeine ſchnelle
Carrière und ſeine angenehme Stellung als

Adjutant eines ſolches fürſtlichen Herrn : wenn

aber ich Pechvogel denſelben Streich ausge⸗
führt hätte , ſo bin ich überzeugt , ich hätte ir⸗

gendeinen Käſekrämer beonkelt “ und wäre , ſtatt
mir Protektion zu holen , mindeſtens acht Tage
ſins Heſſiſche “ gekommen ! — Glück haben muß
eben der Menſch und —das habe ich halt nicht !“
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Das Eichrodt⸗Denkmal in Lahr .
Als am 2. Februar 1892 der Dichter Ludwig

Eichrodt in Lahr geſtorben war , erfolgte ſehr bald die
Anregung , dem fröhlichen Sänger humorvoller Lieder ,

heute im Volk und beſonders in der Studen⸗
tenwelt lebhaft wiederklingen , in der badiſchen Stadt ,

die noch

in der er bis zu ſeinem

langen , daß die, Ausländer “ ( „ Uitlanders “ ) , die jüngſt
eingewanderten Goldſucher und vorübergehend ſich auf⸗
haltenden Kaufleute dieſelben politiſchen Rechte wie die

neuem den Neid ihrer Nachbarn , der Engländer , die
ſchon ſo oft die Unabhängigkeit der Boers mit diplo⸗
matiſchen Künſten und mit Waffen in der Hand be⸗
kämpften . Engliſche Geſellſchaften ſtellten das Ver⸗

eingeſeſſene Bevölkerung er⸗Ende als Oberamtsrichter
gewaltet , ein Denkmal zu
ſetzen. Der Aufruf fand in

weiten Kreiſen freundliche
Aufnahme , und bald konnte
ein Preisausſchreiben für
den Entwurf des Denkmals
ergehen . Aus dem Wett⸗
bewerb der Künſtler um die
Ausführung ging Chriſtian
Elſäfſer in Karlsruhe her⸗
vor , und heute find wir in
der Lage , das Ergebnis
ſeiner künſtleriſchen Arbeit
den Leſern im Bilde vor⸗
zuführen . Das Denkmal
ſelbſt iſt voriges Jahr in
Lahr feierlich enthüllt wor⸗
den . Auf einem Fundament
von grauem Feldberggranit
erhebt ſich der Sockel , der die
in Bronze gegoſſene über⸗
lebenegroße Büſte trägt .
Die Büſte wird allgemein
als ungemein ähnlich und
lebensvoll anerkannt . Sei⸗
nen Platz hat das Denk⸗
mal in der neuen Anlage
des Stadtparks gefunden .
Als Feſtgabe iſt die bio⸗
graphiſche Schrift „ Ludwig
Eichrodt “ von A. Kennel
erſchienen , die von dem
liebenswürdigen Weſen des
humorvollen und ſanges⸗
frohen, echt deutſchen Man⸗
nes ein anziehendes Bild
entwirft .

Präſident Paul Krüger .
Märchenhaft iſt die wirthſchaftliche Entwickelung ,die ſich im Laufe des letzten Jahrzehnts in dem einſt ſo d

armen Transvaal vollzogen hat . Man hat in ſeinen
Bergen das jüngſte Dorado entdeckt , das nun jahraus

jahrein die Welt mit einem Goldregen überſchüttet .
Tauſende und Abertauſende unternehmender Menſchen ,
Bergleute , Ingenieure , Kaufleute und Abenteurer eilen
aus Europa und Amerika dorthin und in der unmit⸗
telbaren Nähe der Goldminen wuchs in kurzer Zeitdie Stadt Johannesburg , die heute an 100 000 Ein⸗
wohner zählt , deren Hälfte europäiſche Einwanderer
find . In Gold⸗ und Silberminen pflegt es in der
Regel nicht beſonders ruhig zuzugehen ; aber zu Ehrender Boers , der Herren des neuen Goldlandes , muß
geſagt werden , daß ſie , ſoweit es in Menſchenmacht
liegt , Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten wußtenund durch weiſe Verordnungen die Entwickelung einer
mit Rieſenſchritten wachſenden Mineninduſtrie ermög⸗lichten . Die Schätze ihrer Heimath erweckten aber von

Das Eichrodt⸗Denkmal .

halten ſollen , und als die
Boers nicht ſofort ihren
Nacken vor dem Wunſche
der Fremden beugten , ent⸗
ſanden ſie eine von Offi⸗
zieren der britiſchen Armee
geführte Freibeuterſchar ,
die den vermeintlich Be⸗
drückten in Johannesburg
zu Hilfe eilen und in der
„ Südafrikaniſchen Repu⸗
blik “ die Fahne des Auf⸗
ruhrs aufpflanzen ſollte .

Der frevelhafte Räu⸗
bereinfall wurde jedoch bald
zurückgeſchlagen , und die

Mehrzahl der den Kampf
überlebenden engliſchen
Freibeuter wurde ſammt
ihrem Rädelsführer Dr .

Jameſon in der Schlacht
bei Krügersdorp Helongenngenommen . Die Republik
der Boers wurde gerettet ,
dank der Umſicht und Ent⸗

ſchloſſenheit , mit welcher
der Präſident Paul Krüger

ihre Geſchicke leitet .

Der Name Krügers
war in Deutſchland ſchon
ſeit lange wohlbekannt ; hat
er doch auch einſt an der

Spitze einer Boersdeputa⸗
tion in Berlin Kaiſer Wil⸗

helm I. beſucht . Damals

haben ſich der greiſe deutſche
Kaiſer und der Buren⸗

präſident die Hände zum
Freundſchaftsbunde ge⸗

reicht , und dieſe Freundſchaft hat auch ungetrübt
zwiſchen den ſtammverwandten Völkern bis auf den
heutigen Tag beſtanden . Unter den Staatsmännern

er Neuzeit nimmt Paul Krüger eine beſondere
Stellung ein ; er iſt wohl der einzige unter ihnen ,
der keine wiſſenſchaftliche Vorbildung , ja kaum eine
nennenswerthe Schulbildung beſitzt . Am 10 . Ok⸗
lober 1825 als Sohn eines Farmers zu Ruſtenburg
geboren , zeichnete er ſich frühzeitig als tapferer Krieger
aus . Die Geſchichte von Südaftika weiß von ſeiner
regen Betheiligung an den verſchiedenſten Kämpfen
gegen feindlich geſinnte Negerſtämme zu berichten . Der
tapfere Boer wurde ſpäter zum Kommandantgeneral
von Transvaal ernannt und zum Mitglied des „ Voll⸗
ziehenden Rathes “ berufen . Hier erwies er ſich als
ein ſo gewiegter Staatsmann , daß er 1883 zum erſten⸗
mal zum Präſidenten der Republik gewählt wurde.
Schon damals gelang es ihm , die Unabhängigkeit
ſeines Vaterlandes engliſchen Anſprüchen gegenüber zu
ſichern . Er ſtand vor einer ſchwierigen Aufgabe, als
die Goldgewinnung in Transvaal begann und überall
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neue Bedürfniſſe auftraten und zu befriedigen waren .
Daß er dieſer Aufgabe gewachſen war , beweiſt das
raſche Erblühen der Minenwerke und die Ordnung ,
die in der jüngſten afrikaniſchen Großſtadt herrſcht .
Inmitten des Goldſtromes , der ſich über ſein Land er⸗

Präſident Paul Keüger .

goß , hat Krüger ſeine Charaktertugenden bewahrt ; ein
einfacher Boer iſt er geblieben ; ehrenhaft und unbe⸗
ſtechlich ſtellt er ſeine eiſerne Thatkraft in den Dienſt
des Vaterlandes und hat ſich die Achtung aller ehr⸗
lichen Zeitgenoſſen geſichert .

Der Krieg in Abeſſinien .
In der Märzſchlacht bei Metemneh im Jahre 1889

fand König Johannes , der Negus Negiſti ( Hauptkönig )
des chriſtlichen Abeſſiniens , einen ruhmvollen Tod im
Kampfe gegen die fanatiſchen Mahdiſten . Von den
Ras oder Unterkönigen des Berglandes war Menelik
von Schoa der mächtigſte und ſchickte ſich nun an , die
Würde des Hauptkönigs zu erlangen . Klugerweiſe
ſuchte er ſich die Freundſchaft Italiens , das an der
Küſte des Rothen Meeres ſeine afrikaniſche Kolonie
Erythräa gegründet hatte , und auch Abeſſinien unter
ſeine Schutzherrſchaft zu ſtellen trachtete . Wiederholt
hatten ſich bereits abeſſiniſche Waffen mit den italien⸗
iſchen gekreuzt , ohne daß einer der Gegner den ent⸗
ſcheidenden Sieg errungen bätte . Menelik ſchloß
Frieden mit Rom und erkannte ſcheinbar die Schutz⸗
herrſchaft Italiens an . Er ließ ſich mit allem Pomp
krönen , und die Italiener ergriffen Beſitz von den
nördlichen Ausläufern des abeſſiniſchen Berglandes .
Sie begannen mit emſiger Rührigkeit an der Ziviliſier⸗
ung des Landes zu arbeiten ; ſie bauten gute Straßen ,
befeſtigten die Städte , und italieniſche Anſiedler kamen
nach Erythräa , um auf den Hochebenen Ackerbau und
Viehzucht zu treiben . Dieſe Entwickelung der Kolonie
wurde anfangs gar nicht durch einen diplomatiſchen
Zwiſt berührt , der von Melenik an der Auslegung des
Schutzvertrages heraufbeſchworen wurde . Da ſollte im
Jahre 1894 der Friede jäh geſtört werden . Ras Man⸗
gaſcha , der Unterkönig der Landſchaft Tigre und ein
natürlicher Sohn Meneliks , empörten ſich gegen die
Herrſchaft der Italiener . Der Aufſtand wurde zwar
mit bewaffneter Macht niedergeworfen und Tigre von
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den Italienern beſetzt , aber Ras Magaſcha floh zu
ſeinem Vater und ſtachelte ihn , ſowie die anderen Unter⸗
könige Abeſſiniens zum Kriege gegen Italien auf .

In der That ſammelte Menelik ein ſtarkes Heer
und zog , von den Unterkönigen begleitet , gegen die
italieniſchen Kolonialtruppen 5 Felde . Die einzelnen
Epiſoden dieſes afrikaniſchen Krieges , deſſen Ende noch
nicht abſehbar iſt , erregten die Theilnahme der Welt
weit über die Grenzen Italiens hinaus . Gegen Ende

Köntg Menelik II. von Abeſſinien .

des vorigen Jahres begann die Ae l zu nahen ,
wobei die Italiener eine Reihe ehrenvoller Niederlagen
erlitten . Anfang Dezember erhielten die abeſſiniſchen
Schaaren Fühlung mit dem ſüdlichſten Poſten der
Italiener , einem etwa 1200 Mann ſtarken Bataillon
eingeborener Truppen , die von europäiſchen Offizieren
und Unteroffizieren geführt wurden und unter dem
Kommando des Majors Pedro Toſelli ſtanden . Am
7. Dezember wurde dieſes Bataillon auf dem Tafel⸗

Ras Makonnen von Harrar ,

berge ( Amba ) Aladſchi von 20,000 Abeſſiniern unter
Führung von Ras Makonnen und Ras Mikael ange⸗
griffen . Nach heldenmüthigem Widerſtand mußten die
Italiener weichen , wobei Major Toſelli fiel .

Nun rückte das abeſſiniſche Heer vor , und es galt ,
den Feind aufzuhalten , damit der Befehlshaber der
Kolonialtruppen , General Baratieri , dieſelben ſammeln
und dem Feinde gegenüber eine aünſtige Stellung ein⸗
nehmen konnte . Dieſe Aufgabe fiel dem Major Giu⸗
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ſeppe Galliano zu, der mit 1300 Mann Italienern
und Eingeborenen Makalla gegen den andringenden
Feind vertheidigen ſollte . Makalle iſt die Hauptſtadt
der Landſchaft Tigre .
Johannes von dem Piemonteſen Naretti einen Palaſt
erbauen , in dem ſpäter der von den Italinern ver⸗
triebene Ras Mangaſcha reſidierte . Beherrſcht wird die
Stade durch das Fort Enda Jeſu . Negus Menelik erſchien
vor Makalle an der Spitze von 70,000 Streitern , aber die
tapfere Beſatzung hielt das Fort vom 7. bis 21 . Jan .
d. J . und ſchlug mit Todesverachtung mehrere Stürme
ab . Erſt als der letzte Waſſervorrath erſchöpft war ,
kapitulierte Galliano unter ehrenvollen Bedingungen .
Es wurde ihm freier Abzug mit allem Kriegsmaterial
bewilligt , und Ras Makonnen , der König der Land⸗
ſchaft Harrar , übernahm die Bürgſchaft für ſicheres
Geleite der Vertheidiger Makalles dis zu den italien⸗
iſchen Linien . Galliano , der für ſein tapferes Ver⸗
halten zum Oberſtlieutenant ernannt , erreichte mit
ſeiner Truppe glücklich Adigrat , wo General Baratieri
mit der Hauptmacht der Kolonialtruppen Stellung ge⸗
nommen hatte . Dicht auf dem Fuße folgte aber ihnen
das große Heer Meneliks .

Am 29 . Februar beſchloß unter Baratieri der ital .
Kriegsrath , angriffsweiſe gegen Adua vorzugehen . Die
Italiener ſtießen auf eine ihnen weit überlegene
Kriegsmacht Meneliks , wurden vollkommen geſchlagen ,
verloren 4500 Todte und 3000 Gefangene .

Die Röntgen ' ſchen X- Strahlen .
Ein neues Wunder der Elektricität , erfunden von

dem Experimentalphyſiker Prof . Röntgen in Würz⸗
burg , hat das Staunen der ganzen gebildeten Welt
auf ſich gerichtet : es iſt ein neues Licht , die ſogen.

4

—
Profeſſor Röntgen .

X- Strahlen , das mit Ausnahme der Metalle , alles
andere durchleuchtet. Der Vorgang der Erfindung
war ein reiner Zufall . Profeſſor Röntgen wollte
einen Verſuch mit fluorercirenden Stoffen machen .
Das ſind Stoffe , die die Eigenſchaft haben , ziem⸗
lich hell aufzuleuchten , wenn ſie von irgend einer
— wenn auch ſchwachen — Lichtquelle beſtrahlt werden .
Zu dieſen Stoffen gehört Flußſpat ( Fluorcalcium , da⸗
her das Wort fluoresciren ) gewöhnliches Petroleum ,
Waſſer , verſchiedene Glasarten , Lackmus , Chlorophyll ,

Hier ließ ſich einſt Negus d

Chinin , das vielgenannte Bariumplatincyanür u. ſ . w.
— Um ſichere Wirkungen zu erzielen , muß bei ſolchen
Verſuchen das Zimmer völlig verdunkelt werden . In

em Zimmer — es war das Laboratorium —ſtand
ein großer Ruhmkorff ' ſcher Induktor , der den Strom für
Crookesröhren lieferte . Da die Crookesröhren ſtarkes
Licht ausſtrahlten , ſo hatte Röntgen die Röhre mit einem
Gehäuſe von ſchwarzem Pappkarton umgeben , der ſo dicht
war , daß weder Sonnenſtrahlen , noch das ſtarke Licht
des elektriſchen Flammenbogens durchdringen konnten .

Da bemerkte Profeſſor Röntgen die ſonderbare
Erſcheinung , daß ein Schirm , der mit Bariumplatin⸗
cyanür beſtrichen war , lebhaft zu fluoresciren begann .
Röntgen überzeugte ſich zunächſt , daß die Hülle um
die leuchtende Röhre wirklich ſorgfältig und lichtdicht
ſchloß . Woher kam nun dieſes Aufleuchten auf dem
Schirm ? Sicher mußte dieſer doch von irgendwelchen
Strahlen getroffen werden . Aber es gab im Raume
keine anderen Lichtſtrahlen , als die Cookesröhre. Wenn
es nun am Schirme aufleuchtete , mußten die Strahlen
doch wohl ausſchließlich nur aus der Röhre gekommen
ſein , ſie mußten alſo ſicher den lichtdichten Pappkarton
durchdrungen haben !

Röntgen hatte bald herausgefunden , daß die Strah⸗
len der Crookesröhre dieſes durchdringende Licht ver⸗
urſachten . Nun ſtellte Röntgen zwiſchen Schirm und
Pappe eine lichtdichte Kautſchukwand , und auch hier⸗
durch drangen die Strahlen . Dann nahm er dicke
Holzbretter und Bücher und ſtellte ſie zwiſchen Schirm
und Pappe und fiehe , auch durch dieſe drangen die
Strahlen , nur nicht durch dichte Metallmaſſen . Um
vor einer Täuſchung des Auges ſicher zu ſein , griff
Röntgen zu den weit ſchärfer als das Menſchenauge
ſehenden photographiſchen Apparat , die photographiſche
Platte , und dieſe zeigte , daß das Licht aus der Croo⸗
kesröhre rein alles durchdringt . Röntgen wußte nun , daß
das Licht aus einer elektriſchen Lichtquelle ſtammt . Um
dieſes Licht zu erzeugen , bedarf man einen einfachen
Apparat , ſog . Induktor . Deſſen innerſter Kern beſteht
aus einem Bündel Eiſendrähte , die in einer Pappröhre
liegen . Dieſe Röhre wird mit ſeidenüberſponnenem
Kupferdraht umwickelt , der ſich in mehreren hundert
Windungen über das Ganze vertheilt . Die nunmehr
ſo geſtaltete Spule wird in einen Cylinder aus Glas
oder Hartgummi geſteckt , welcher ſeinerſeits gleichfalls
mit ſeidenüberſponnenem , aber ſehr dünnem Kupfer⸗
draht in vielen tauſend Windungen — je nach der
Größe 30,000 und noch mehr mal — umwickelt wird .

Wenn man nun die innere Spule durch Dräbte
mit einer galvaniſchen Batterie verbindet , ſo entſteht
in dieſer Spule ein elettriſcher Strom . Wird dieſer
Strom plötzlich unterbrochen , ſo entſteht ſofort in der
äußeren Spule , alſo in der großen Umwickelung des
Glascylinders , ein Strom , der um ſo ſtärker iſt , je
mehr Windungen der Cylinder hat . Man kann alſo ,
ſelbſt wenn die Batterie nur ſchwach iſt , in dem In⸗
duktor ganz gewaltige Ströme von ſehr hoher Spannung
erzeugen .

Klemmt man in den Apparat eine Glasröhre ein ,
die an jedem Ende mit einem Metallſtück verſehen , und
in der die Luft ſtark verdünnt iſt , ſo ſieht man in der
Röhre ſehr hübſche Leuchterſcheinungen . Wenn ein
elektriſcher Strom durch den Induktor geht , leuchtet es
in der Röhre in ſchönem , phosphoreszirendem Glanze
auf . Man kann auch die Röhre mit verdünnter Luft ,
mit ſehr Aad

der Mengen von Gaſen verſehen, wo⸗
durch , je nach der Natur des Gaſes , das Licht in der

l cine rothe , grüne , violette oder gelbe Farbe
erhält .
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Röntgen fragte ſich nun , welches Licht dieſe ge⸗
waltige Durchdringungskraft beſaß , ob das Licht von
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eine ſchreckliche Szene abgeſpielt : Durch die ſtarle
Fluth des Gewerbekanals floß das Waſſer in die

dem negativen Pol , der das in das Glas eingeführten Wohnung des im Hauſe wohnenden Taglöhners Joh .
elektriſchen Litung , der ſogen . Kathode ausgehe , oder Schmelz . Er theilte ſein Heim mit ſeiner kranken
war es der Reflex , der dieſe Strahlen hervorbringe .
Er fand , daß außer dem ſichtbaren Lichte noch andere
Strahlen in der Röhre vorhanden ſind und dieſe
merkwürdigen Strahlen nannte er nach der Bezeich⸗
nung des X als unbekannte Größe die X⸗Strahlen .

In der Chemie iſt ſchon lange ein Licht bekann ! ,
das chemiſche Wirkungen herrorbringt , dem Auge aber
unſichtbar iſt . Mit einem ſolchen , dem Auge unſichi⸗
baren Lichte , haben wir es hier zu thun .

Die wunderbarſte Erſcheinung dieſes neuen Lich⸗
tes iſt ſeine Durchdringungskraft . Legen wir uynter

eine auf dem Tiſch liegende , vielumwickelte photo⸗
graphiſche Platte ein Brett , auf dieſes die Hand oder
andern Gegenſtand ( hier iſt es ein Etui mit Kette ,
Kreuz und Schere ) , darüber ſtellen wir die leuchtende
Crookesröhre . Nach einer beſtimmten Zeit iſt die
Hand ( hier das Etui mit ſeinem Inhalt ) photogra⸗
phirt . Die Strahlen ſind durch Pappe , Brett und
die ledernen Wände des Etuis hindurchgedrungen . —
Die Wiſſenſchaft und Technik ſind ſtark hinkter der
weitern Verwerthung der X Strablen und ſtehen noch
andere Wunder dieſer Erfindung in Ausſicht . ( F. a. W. )

Die Hochwaſſerkataſtrophe in Freiburg .
Durch 3 Tage hindurch , Samstag , Sonntag und

Montag , den 7. , 8. und 9. März ging bei lauer Wit
terung ein wolkenbruchartiger Regen über dem Schwarz⸗
waldgebiet nieder , welcher den hohen Schnee zu raſchem
Schmelzen brachte und in den Thälern zu gewaltigem
Hochwaſſer führte . Am verheerendſten hat dasſelbe
im Dreiſamthal , insbeſondere in der Stadt Freiburg
gehaust . — Die Dreiſam war zu einem reißenden
Strome angeſchwollen , Brückentheile , Baumſtämme und
Hausrath jeder Art mit ſich führend . Staats⸗ und
Gemeindebehörden thaten ihr Möglichſtes , um die
Waſſergefahr abzuwenden , und Privatperſonen hatten
ſich heroiſch in Rettung von gefährdeten Mitmen⸗
ſchen gezeigt , ſo insbeſondere Dr . Tcherniac und
Dr . Bruck .

Das Anweſen des Herrn Dr . Tcherniac , Thal⸗
ſtraße 1. grenzt an den Gewerbekanal . Hier hat ſich
in der Nacht auf Montag , zwiſchen 12 und 2 Uhr , wärts ein . Letzterer war Abends aus einem Kirchen⸗

Tochter . Bald war das kleine Zimmer gefüllt , der
76 Jahre alte Mann ſtand bis zum Halſe im Waſſer
und rief um Hilfe . In dieſer Situation verweilte
er längere Zeit . Die Tochter ſchwamm in ihrem
Bette auf dem Waſſer . Der im oberen Stocke woh⸗
nende Dr . chem . Tcherniac und ein Herr , Namens
Dr. Bruck , machten ſich , als ſie die Rufe hoͤrten , an
die Rettung der Bedrohten . Die Hilferufe von unten
wurden immer lauter und berzzerreißender . Es wurde
aus dem Fenſter ein Stricknach der Wohnung des Schmelz
hinabgelaſſen; Herr Dr . Bruck , ein herzhafter braver

Mann , ließ ſich an dem Strick hinunter und
ſchwamm ins Zimmer der Unglücklichen . Mit
eigener Lebensgefahr packte er den dem Ertrinken
nahen Mann , brachte ihn zum Fenſter und hob
ihn auf ; nun erwachte wieder der ganze Lebens⸗
muth des alten Mannes : er erfaßte den Strick ,
wurde daran hochgezogen — und war gerettet .
Jetzt galt es , noch die Tochter zu holen . Mit
demſelben Muth , mit derſelben Aufopferung ge⸗
lang es Dr . Bruck , auch ſie zu retten . —

Gegen 1 Uhr Morgens hatte , nach der
Freib . Ztg . , ſich an den Pfeilern der Schwaben⸗
thorbrücke eine große Menge von Bäumen , Bal⸗
ken , Baumwurzeln u. ſ. w. Ob⸗
wohl man keine Erſchütterungen der Brücke fühlte
und der Zuſtand im Ganzen nicht gefährlich
ausſah , ſagte der äußerſt vorſichtige Kommandant
Stockert zum Oberbürgermeiſter Dr . Winterer :
„ Ich traue der Brücke nicht mehr . “ Der An⸗
geredete erwiederte : „ Die alte Schwabenthor⸗
brücke iſt nicht das Leben eines einzigen Feuer⸗

„ wehrmannes werth . Laſſen Sie die Brücke räu⸗
men! “ Auf dieſe Anordnung frug der Lieutenant , wel⸗
cher die zur Hilfe kommandirten Soldaten befehligte :
Wie ſoll die Brücke geräumt werden ? ⸗ und erhielt die
Antwort : „ So raſch als möglich . “ Dank dieſen An⸗

Oberregierungsrath Landes⸗
kommiſſär Siegel .

ordnungen iſt eine Ausdehnung des Unglücks ver⸗
mieden worden , an die man kaum zu denken wagt .
Die Menge wurde ſchleunigſt zurückgedrängt , auch der
Kommandant und der Oberbürgermeiſter näherten ſich
dem rechtsſeitigen Landfeſte . Ungefähr um dieſe Zeit
trafen der Landeskommiſſär Siegel und der Vorſtand
des Bezirksamtes Geb . Reag. ⸗Rath Sonntag von aus⸗

Geh. Regierungsrath Sonntag .
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konzert geholt worden , in welchem ſeine Tochter mit⸗
ſang ; die Familie hat ihr Oberhaupt nicht mehr ge⸗
ſehen . Die beiden Herren erzählten dem Oberbürger⸗
meiſter , wie es oberhalb im Thale ausſehe und wieman die Leute aus den Häuſern geholt habe. Dabei
ſtanden ſie kaum einen Meter von Dr . Winterer ent⸗
fernt . Plötzlich fühlte dieſer den Boden unter ſeinen
Füßen weichen und machte inſtinktiv einen Sprung
gegen das Land , direkt auf die Leute hinein , „ gehe es
wohin es wolle “ , wobei er zu Fall kam . Er wurde je⸗
doch gleich aufgehoben und von allen Seiten beglück⸗
wünſcht . „ Es iſt ein Glück , daß Niemand mehr auf
der Brücke war, “ ſagte er , in den gähnenden Abgrund
blickend , aus dem die ſchmutzigen Wellen emporſpritz⸗

Das Kyffhäuſer⸗Denkmal .
Im Mittelpunkt Deutſchlands , im ſchönen

Thüringer Lande , liegt der ſagenumwobene
Kyffhäuſerberg . Als einſt das alte Deutſche
Reich in Verfall gerieth und politiſche Zer⸗
riſſenheit und Schwäche in Deutſchland im⸗
mer mehr zunahmen , da wünſchte das Volk

gar oftmals ſeine ehemaligen mächtigen

Kaiſer , vor allem auch den Hohenſtaufen
Friedrich den Rothbarth , der 1190 auf einem

Kreuzzuge in Kleinaſien ertrank , wieder herbei .
So bildete ſich die Sage , Friedrich der Roth⸗
bart , genannt Barbaroſſa , ſei nicht geſtorben ,
er harre vielmehr im Innern des Berges Kyff⸗
häuſer an einem Tiſche von Marmorſtein ſitzend ,
des Tages , da er wieder hervorſteigen und des
Deutſchen Reiches Herrlichkeit neu begründen
werde . Und in der That : Kaiſer Rothbart iſt er⸗
ſtanden ! Ein mächtiger Held aus dem Hohenzollern⸗
ſtamm hat dem Reiche Macht und Glanz zurück⸗
gegeben . In gewaltigem Ringen haben Kaiſer
Wilhelm und das deutſche Volk Deutſchlands
Einigkeit erſtritten . Darum war es ein ſchöner
Gedanke der alten Krieger , auf dem Gipfel des

ten ; darauf meldete ein Feuerwehrmann : „Herr
Oberbürgermeiſter , das iſt nicht richtig ; ich habe zwei
Herren mit unterſinken ſehen . “ An die beiden Beamien
dachte man jedoch zunächſt nicht . Auch als man wußte ,
daß Sonntag verunglückt war . hoffte man , Siegel werde
gerettet ſein , und erſt , als beide ſtundenlang vermißt
waren , machte man ſich die ſchreckliche Wahrheit klar .
Die Leiche Sonntags wurde am 22 . März bei Neuers⸗

hauſen im Bette der Dreiſam gefunden . Die Leiche
Siegels wurde im Rhein aufgefiſcht . Tieſſte Antheil⸗

nahme an dem Schmerze der betroffenen Familien
machte ſich durch das ganze Land geltend . Durch
freiwillige Sammlungen ſuchte man der augenblicklichen
Noth der Waſſerbeſchädigten zu ſteuern .

Kyffhäuſerberges dies mächtige Denk⸗

mal zu bauen zur Erinnerung daran ,
daß die Sage zur Wahrheit gewor⸗
den iſt in unſeren Tagen . Doppelt ſo

groß als das herrliche Niederwald⸗

Denkmal , wird das Kyffhäuſer⸗Denk⸗
mal etwa einen gleich großen Platz ein⸗

nehmen , wie der Karlsruher Schloß —

platz . Der maſſive Denkmalsthurm erhebt ſich
170 Fuß über die obere Terraſſe und über⸗

ragt die Siegesſäule zu Berlin an Höhe um
10 Meter . Vor dem Thurm befindet ſich
das in Kupfer getriebene Reiterſtandbild Kaiſer
Wilhelms , das eine Höhe von 7 Metern er⸗
halten hat . Ein Treppenaufbau führt von
der Terraſſe zu dem Thurm hinan ; die ganze
Anlage erſcheint wie aus dem Felſen gemeißelt .
Unter dem Standbild Kaiſer Wilhelms erblickt
man die rieſige Geſtalt Friedrich Rothbarts .
Südlich vom Denkmalsplatz , wo der Berg ſteil
abfällt , breitet ſich ein liebliches , tiefes Wald⸗
thal aus ; nach Oſten und Weſten bietet ſich
viele Meilen weit eine Ausſicht über eine frucht⸗
bare , herrliche Landſchaft , die goldene Aue .
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Weltbegebenheiten .
Deutſchland .

Das hinter uns liegende Berichtsjahr erfreute ſich
mit Ausnahme kleiner Putſche und Aufſtände im
Oſten Europas , in Amerika und dem Oſten Afrika ' s
des Weltfriedens , wenn auch noch ein Nachzittern der
Folgen des beendeten japaniſch⸗chineſiſchen Krieges wahr⸗
nehmbar war . Infolge geſicherten Friedens geht die
Lage der Induſtrie einer Beſſerung entgegen , die Land⸗
wirthſchaft hebt ſich . — Im Innern ſtand das Reich
im ablaufenden Berichtsjahre unter dem Zeichen von
patriotiſchen Feſten . Mit der 25jährigen Feier des
Sedanstages beginnend , fanden Feſte auf Feſte von
geſchichtlichen Gedenktagen , Denkmalsenthüllungen ꝛc. ꝛc.
ſtatt bis zur Weihe des Kyffhäuſerdenkmals am 18 .
Juni . — Am 26. Oktober 1895 fand feierliche Schluß⸗
ſteinlegung des Gebäudes des deutſchen Reichegerichts
in Leipzig in Anweſenheit des Kaiſers Wilhelm und
des Königs von Sachſen ſtatt . Am 31 . Oktober 1880
war der Grundſtein dazu gelegt worden . — Am 3.

Dezember 1895 iſt der deutſche Reichstag einberufen
worden , um die Einführung wichtiger Geſetze zu be⸗
rathen , unter denen obenanſteht ein einheitliches deut⸗
ſches Civilgeſetzbuch anſtelle vieler verſchiedenartiger
Civilgeſetze der einzelnen Partikularſtaaten , welches
222 gegen 48 Stimmen angenommen wurde . — Der
vielumſtrittene Antrag Kanitz kam abermals zur Vor⸗
lage , wurde aber wieder abgelehnt . — Anläßlich des
Sieges der Boeren über Aufſtändiſche der britiſch⸗oſt⸗
afrikaniſchen Geſellſchaft brachte der deutſche Kaiſer dem
Präſident Krüger ſeine Glückwünſche dar . Das hat die
Engländer und ihre Preſſe , die ſich wie alleinige Her⸗
ren der ganzen Welt geberden , in große Aufregung ver⸗
ſetzt , ſo daß ſie in beleidigendſter Weiſe über Deutſchland
und ſein Oberhaupt herfielen , von der deutſchen Preſſe aber
gebührend abgeführt wurden . — Die Lippe ' ſche Erb⸗
folgeſtreitfrage iſt noch nicht erledigt . Dieſelbe ſoll
nun unter dem Vorſitze des Königs von Sachſen von
ſechs Mitgliedern des Reichsgerichts endgiltig entſchieden
werden . — In Preußen trat der Miniſter des Innern ,
v. Köller , zurück und wurde an ſeiner Stelle der Düſſel⸗
dorfer Regierungspräfident Eberhard v. d. Recke v. d.
Horſt zum Miniſter des Innern ernannt . — Die geſetz⸗
gebenden Körper des Königreichs Sachſen haben eine
neue Wahlordnung für das Abgeordnetenhaus angenom⸗
men , welches das ſeitherige indirekte Wahlrecht einengt . —
Der Herzog von Meiningen , ein wohlwollender Regent
ſeines Völkchens und kräftigſter Förderer von Kunſt und
Wiſſenſchaft , feierte am 2. April ſeinen 70. Geburtetag .
— Zur 25jährigen Feier der Gründung des deutſchen
Reiches und der deutſchen Kaiſerwürde fanden allent⸗
halben im deutſchen Reiche Erinnerungsfeiern ſtatt , ſo
namentlich auch in Berlin . Kaiſer Wilhelm II . erließ
zum 18 . Januar eine Botſchaft , in welcher er neben
dem Danke gegen Gott , allen Staatsmännern , Mili⸗
tärs und dem ganzen Volke , das zur Erreichung des
großen Zieles beigerragen hat , ſeinen kaiſerlichen Dank
ausſprach . — Der deutſche Reichstag feierte am 21 .
März ſein 25jähriges Beſtehen im Kuppelſaale des
deutſchen Reichstagsgebäudes . — Kaiſer Wilhelm und
die Kaiſerin mit den drei älteſten kaiſerlichen Prinzen
haben die italien . Küſte des Mittelmeeres bereist , und
wurden ihnen dabei viele Sympathiekundgebungen des
italieniſchen Volkes dargebracht . Die Hohen Herrſchaften
hielten ſich mebrere Tage in Neapel auf , wo der Kaiſer
den italieniſchenKardinal San Felice im Karthäuſerkloſter
Camaldoli beſuchte . In Venedig fand eine Zuſammen⸗
kunft mit dem italieniſchen Königspaare ſtatt , bei

welcher Gelegenheit große Feſtlichkeiten veranſtaltet wor⸗
den waren . — Am 10. Mai konnte Deutſchland den 25 .
Jahrestag des Friedensſchluſſes in Frankfurt a. M.
feiern . Auf dieſen Tag batte die Stadt Frankfurt
die Enthüllung des von ihr errichteten Denkmals
Kaiſer Wilhelms 1. feſtgeſetzt . Der Kaiſer und die
Kaiſerin wohnten der Feier an , welche ſchönſten Ver⸗
lauf nahm . Der Kaiſer telegraphierte von hier
aus an Bismarck , es ſei ihm Herzensbedürfniß , an
dieſem Tage Bismarck für ſeine Mitwirkung an der
Errichtung des deutſchen Kaiſerreiches zu danken .
Allezeit werde der Name des großen Kanzlers neben
dem des Kaiſers Wilhem I. glänzen . — In Ber⸗
lin iſt am 27 . April Heinrich Treitſchke , der Hiſtorio⸗
graph des preußiſchen Köͤnigshauſes , bedeutender deutſcher
Geſchichtsſchreiber und begeiſternder Kämpfer für die
deutſche Einigkeit , geſtorben . — Den Schluß der na⸗
tionalen Feſtlichkeiten bildete die Enthüllung des von
deutſchen Kriegern errichteten Kyffhäuſerdenkmals am
18 . Juni , dem der Kaiſer und mehrere deutſche Fürſten
anwohnten , und die einen glänzenden Verlauf nahm .
—Der als Künſtler hochgeachtete Hiſtorienmaler des
preutßiſchen Königshauſes , Adolf Menzel , feierte am
8. Dezember ſeinen 80 . Geburtstag . Kaiſer Wilhelm
hat den großen Künſtler zum wirklichen Geheimen Rath
mit dem Titel Excellenz ernannt , die Akademie der
bildenden Künſte Berlins hat ihm ein großes Feſt gege⸗
ben , Berlin und Breslau ihn zum Ehrenbürger ernannt .

Sſterreich⸗ungarn .
Das öſterreichiſche Kaiſerhaus hat unter einem

Jahre zwei Mitglieder verloren . Außer dem , wie be⸗
reits berichtet , in Arco verſtorbenen Erzherzog Albrecht ,
verſtarb in Wien am 19. Mai 1896 der älteſte Bruder
des Kaiſers , der Thronfolger Erzherzog Karl Ludwig .
Derſelbe war in dritter Ehe vermählt mit der Her⸗
zogin Maria Thereſia von Braganza . Thronfolger
des öſterreichiſchen Kaiſerthrons iſt nunmehr deſſen
kranker Sohn , der den Winter über in Egypten ſich
befand , der Erzherzog Franz Ferdinand d' Eſte . —
Am 2 Oktober 1895 wurde ein neues Miniſterium unter
dem Polen Grafen Badeni als Miniſterpräſidenten ge⸗
bildet . — Eine wiederholte Gemeinderathswahl in Wien
endete mit einem vollſtändigen Siege der Antiſemiten .
Es wurde Dr . Lueger mit 93 gegen 44 Stimmen
abermals zum Bürgermeiſter der Stadt Wien gewählt .
Da befahl der Kaiſer Franz Joſef Dr . Lueger zu ſich .
Dem Kaiſer gelang es , denſelben zur Nichtannahme zu
bewegen . Es wurde darauf ein anderer Antiſemit
zum Bürgermeiſter gewählt , Lueger aber erhielt die
Vicebürgermeiſterſtelle , die keiner ſtaatlichen Genehmi⸗
gung bedarf , übertragen . — Ungarn feiert in ſeiner
eröffneten Millineumsausſtellung das tauſendſte Jahr
des Beſtehens des ungariſchen Staates . — Zwiſchen

Oſterreich - Ungarn und Serbien iſt wieder einmal ein
Schweinekrieg ausgebrochen , wegen Ausbruchs der
Schweineſeuche in Serbien . — Der über Prag ver⸗
hängte Belagerungszuſtand wurde unter Miniſter Badeni
aufgehoben und die böhmiſchen Krakehler des Omla⸗
diniſten Putſches begnadigt .

Schweiz .

Zum Bundespräſident 1896 wurde Adrien Lacha⸗
nal gewählt . — Die Tagung der eidgenöſſiſchen Räthe ,
( der Bundesverſammlung ) iſt nach dreijähriger Legis⸗
laturperiode im Juni zu Ende gegangen . Dieſe Periode
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war hauptſächlich von volkswirtſchaftlichen und ſocial⸗
politiſchen Aufgaben in Anſpruch genommen . — Der
Simplondurchſtich , mit welchem die Schweiz eine wei⸗
tere direkte Verbindung mit Italien erhält , gilt als
geſichert . Ein neuer Gletſcherſturz am Gemmipaß iſt
zu verzeichnen — Die Gewerbeausſtellung in Genf gilt
als ein hochgelungenes Werk und iſt deren Beſuch
ein außc ( rordentlich großer , nicht nur ſeitens der
Schweiz , ſondern auch des Auslandes .

Schweden .
In Norwegen iſt ein Miniſterium zuſtande gelom⸗

men , das die Genehmigung des Königs und der radikalen
Storthingsmehrheit gefunden hat . Streitpunkte ſind
noch immer das Konſulatsweſen und auswärtige Ver⸗
tretung , die Norwegen getrennt von Schweden verlangt .

Belgien .
Der Kriegsminiſter hatte in der Kammer ſich

darüber beklagt , daß das Rekrutenmaterial ſo gering ,
d. h. kenntnißlos ſei , da Hunderttauſende nicht leſen
und ſchreiben könnten . Das hat aber Senat und Re⸗
präſentantenhaus nicht abgehalten , das neue Schul⸗
geſetz anzunehmen , welches die Staatsſchulen aufhebt ,
und nur noch Kirchenſchulen und Gemeindeſchulen
beſtehen läßt .

Frankreich .
Früher , als man erwartet hatte , gelang es Frank⸗

reich , die Inſel Madagaskar , ein Colonialreich , deſſen
Flächengehalt größer als der des deutſchen Reiches iſt , zu
annektiernn . Am 30. September 1895 wurde die
Hauptſtadt Tananarivo eingenommen und die Königin
Ranavalo Manjaka III . genöthigt , den geſtellten Unter⸗
werfungsbedingungen ſich zu fügen . Frankreich über⸗
nimmt die Verwaltung der Inſel , unterhält die nöthi⸗
gen Truppen und vertritt die Inſel nach Außen .
Der Verluſt der Franzoſen in dem Feldzuge mit
Madagaskar betrug 35 Offiziere und 5592 Mann ,
eine hohe Zahl , angeſichts der geringen Stärke der
Expedirion . — Frankreich hatte wieder einen Mnriſter⸗
wechſel ; das neun Monate alte Miniſterium Ribot
wurde infolge Reibereien wegen der Südbahnangelegen⸗
heiten durch ein radikales Miniſterium Bourgeois
abgelöst , das 34 . ſeit Begründung der neuen Repu⸗
blik . — Bald verwickelte ſich dasſelbe mit dem Senat
in einen Verfaſſungsconflitt wegen des Madagaskar⸗
kredits und des Geſetzentwurfs über progreſſive Ein⸗
kommenſteuer . Im Mai kam es wieder zu einem
Miniſterwechſel und ein Miniſterium Meline wurde
ernannt . — Die Hauptmittelsperſon im Südbahn⸗
ſchwindel , Arton , wurde in England verhaftet und
nach Paris verbracht ; er erhielt 6 Jahre Zwangsarbeit .

England .

Das britiſche Inſelreich hat bek der jetzigen Leitung
jeiner auswärtigen Angelegenheiten unter Salisbury
Zwiſchenfälle in allen Erdtheilen erlebt . In Armenien
führte es durch angebliche Unterſtützung des Aufſtandes
mit der Türkei ein Blutbad herbei . In Amerika hatte es

Auseinanderſetzungen zuerſt mit Braſilien wegen der
Felſeninſel Trinidad ; — dann mit der ſüdamerika⸗
niſchen Republik Venezuela wegen eines Grenzſtreits .
Da miſchte ſich Amerika in die Angelegenheit , ſich auf
die ſogen . Monroedectrin ( Amerika der Amerikanern )
ſtützend. Es wurden 100,000 Dollar für eine Kom⸗

miſſion bewilligt , welche die Angelegenheit unterſuchen
ſoll . — Die Engländer antworteten darauf mit einem
von ihnen herbeigeführten Coursſturz amerikaniſcher

Werthe . — Dann kam es, durch engliſche Agenten
herbeigeführi, zu einem Streite mit der Ackerbau⸗ und
Viehzuchtrepublik der Capcolonie , welche nun 50 Jahre
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beſteht Die Engländer haben das ganze Gebiet rings
um die Boerenrepublick an ſich geriſſen und ſteht ihnen
nur noch die Capcolonie mit ihren reichen Goldfeldern
im Weg . Durch einen Hansoſtreich des britiſchen Ad⸗
miniſtrators des Betſchuanalandes ſollte die Boeren⸗
republick genommen werden unter Dr . C. S . Jameſon
mit 700 Mann , Die Boeren aber widerſetzten ſich und
ſchlugen die Freibeuterſchaar bei Krügersdorf , die
zum größten Teil eingefangen wurde . — In Egypten
hat England einen Feldzug gegen die Derwiſche her⸗
beigeführt , der bis jetzt zu Gunſten Englands ausfiel .
Die Koſten dieſes Feldzugs werden unter dem Proteſt
Frankreichs und Rußlands den unter gemeinſamer
Aufſicht ſtehenden egyptiſchen Fonds , von denen 500,000
Pfund oder 10 Mill . Mark zu dieſem Zwecke genehmigt
worden find , beſtritten .

Portugal .
Auf der portugieſiſchen Inſel Goa iſt ein Auf⸗

ſtand ausgebrochen , der von Britiſch⸗Indien aus ge⸗
ſchürt wurde . England ſoll ſich als Käufer dieſer
Inſel aufgeworfen haben . Es kam aber ein Kauf nicht
zuſtande , welcher im Intereſſe der europäiſchen Gläu⸗
biger Portugal ' s ſehr zu wünſchen geweſen wäre .

Spanien .
Spanien iſt es noch nicht gelungen , die Revolution

auf der Inſel Cuba niederzuwerfen . Es hat große
Truppenmaſſen aufgeboten , viele Millionen bis jetzt
ohne jeden Erfolg verausgabt . Zum Sündenbock der
ſeitherigen Mißerfolge machte man den Oberkomman⸗
danten Marſchall Martinez Campos und wurde er von
ſeiner Stelle am 17. Januar abberufen . Der neue
ſpaniſche Commandant auf Cuba , General Weyer , hat
aber bis jetzt auch noch keine Erfolge erzielt . Am 3.
März nahm das amerikaniſche Repräſentantenhaus den
Antrag an , die aufſtändiſchen Cubaner als kriegführ⸗
ende Macht anzuerkennen . Der Präſident weigerte
ſich deſſen und verſprach zu intervenieren . Die An⸗
erkennung als kriegführende Macht wurde auf unbe⸗
ſtimmte Zeit vertagt . — Die neugewählten Cortes
wurden am 1. Mai mit einer Thronrede eröffnet .

Italien .
Am 20. September 1895 , als dem 25jährigen Ge⸗

denktage des Einzugs der Italiener in Rom , wurde
in Rom das Garibaldi⸗Denkmal enthüllt . Miniſter⸗
präſident Crispi hielt die Feſtrede in Gegenwart des
Königspaares . Es erfolgte ein Amneſtie⸗Erlaß für
militäriſch und politiſch Verurtheilte . — Am 8 . Ok⸗
tober hat General Baratieri gegen den Häuptling
Ras Mangaſcha von Tigre einen entſcheidenden
Sieg erfochten . Am 7. Dezember hingegen erlit⸗
ten die Italiener bei Amba⸗Aladſchi eine ſchwere
Niederlage . Major Tonſelli wurde mit ſeinen 1440
eingeborenen Soldaten von 7000 Schoanern überfallen .
Dazu ſtießen unter Ras Micael und Ras Makonnen
15000 Mann . Die Italiener erlitten eine vollſtändige
Niederlage . Major Tonſelli fiel mit ſeinen ſämmtlichen
Begleitern . Das von den Italienern tapfer vertei⸗
digte Makalle mußte wegen Waſſermangels und iſolir⸗
ter Lage von den italieniſchen Truppen verlaſſen wer⸗
den . Am 29 . Februar ließ General Baratieri nach abge·
haltenem Kriegsrath angriffsweiſe gegen die Abeſſynier
gegen Adua vorrücken . Die Italiener waren höchſtens
20000 Mann ſtark , während die Abeſſynier 100 000
Mann hatten . Die Italiener wurden geſchlagen , ver⸗
loren 4500 Mann Todte und 3000 Gefangene . Da⸗
rauf wurde General Baratieri zur Dispoſition geſtellt
und General Antonio Baldiſſera zum Oberſtkomman⸗
dierenden ernannt , Baratieri aber der Prozeß gemacht .
Das Miniſterium Crispi wurde gendthigt , zurückzu⸗



treten und übernahm Marcheſe di Rudinials Miniſter⸗
präſident die Leitung des Staates . Der Prozeß gegen
General Baratieri wurde am 12 . Juni zu Ende ge⸗

führt und am 13 . erfolgte deſſen Freiſprechung , da nur

Fahrläſſigkeit aus ertſchuldbaren Gründen vorläge .

Serbien .
Der König von Serbien war am 31 . Auguſt

1895 im franz . Seebade Biaritz in Gefahr zu er⸗

trinken ; nur mit großer Mühe gelang es ihm , das

Ufer zu erreichen , während der Bademeiſter in den

Wellen unterging . Seine Mutter , die Königin Natalie ,

bleibt nun im Lande . — Im Juni empfing der König

den Beſuch des Fürſten der ſchwarzen Berge , Nikolaus

von Montenegro , wobei große Feſtlichkeiten ſtattfanden .

Bulgarien .
Die orthodoxe Taufe des Prinzen Boris , älteſten

Söhnchens des Fürſten Ferdinand , hat die Preſſe

monatelang beſchäftigt . Bekanntlich iſt Fürſt Fer⸗

dinand , ſowie ſeine Gemahlin , römiſch⸗katholiſch , und
ſo erhielt auch Prinz Boris die Taufe nach römiſchem

Ritus . Gleich Rußland iſt bekanntlich Bulgarien or⸗

thodox griechiſch⸗katholiſch . Der Thronfolger ſoll , wenn

die jetzige Dynaſtie erhalten werden ſoll , der Religion
des Staates , d. h. der griechiſch⸗katholiſchen Kirche ange⸗

hören . Fürſt Ferdinand weigerte ſich , noch mehr aber ſeine

Gemahlin , der Umtaufe . Da verſuchte Ferdinand , den

Papſt zur Genehmigung der Umtaufe zu gewinnen,
reiſte nach Rom , wurde aber vom Papſte nicht empfan⸗
gen . Endlich gab Fürſt Ferdinand nach und willigte

in die Umtaufe ein . Am 14 . Februar , dem Tag der

Erſcheinung Chriſti im Temvel , fand die Umtaufung
und Salbung ſtatt . Die Königin hat ſich indeſſen

wieder mit ihrem Gemahl verſöhnt .
Rußland .

Während des letzten japaniſch⸗chineſiſchen Krieges

baben bekanntlich Rußland , Frankreich und Deutſch⸗

land ſich auf Seite China ' s geſtellt , um zu weit ge⸗

hende Anſprüche Japans gegen China hintanzuhalten .
Rußland iſt dafür entſchädigt worden , indem China

ihm das Recht verlieh , in Port Arthur zu ankern und

eine Eiſenbahn durch die Mandſchurei Nertſchinsk⸗Wladi⸗
woſtock zu bauen ; außerdem übernahm Rußland gemein⸗

ſchaftlich mit Frankreich eine chineſiſche Anleihe . —

In Moskau fand die feierliche Ceremonie der Krönung
des jetzigen Kaiſers Nicolaus II . ſtatt . Eine lange

Reihe von Feſten wurde abgehalten und eine un⸗

beſchreibliche Pracht entfaltet . Vertreter mit Glück⸗

wünſchen hatten alle Reiche der Welt nach Moskiu
geſandt . Wie ein Feenmärchen hatte das großartige
Moskauer Krönungsfeſt die Theilnehmer angemuthet .

Auch die Aermſten waren nicht vergeſſen worden .

10000 Menſchen wurden täglich in den Klöſtern ge⸗

ſpeiſt . Der Feſtplatz , das Chadynkafeld , das auch die
kaiſerliche Familie beſuchen wollte , iſt ein großes baum⸗

loſes Feld , das als Exerzierplatz benützt wird . Hier

ſollte außer den Volkeb. luſtigungen die Vertheilung
der Gaben an das Volk in 200,000 Portionen ſtatt⸗

Türkei .
An drei Stellen zugleich lodert im türkiſchen Reiche

die Flamme des Aufruhrs empor , in Kreta , Armenien

und Syrien . In allen drei , weit auseinander liegen⸗

den Punkten find es chriſtliche Unterthanen die angeb⸗

lich wegen Vergewaltigung ſich erhoben . Augenſchein⸗
lich haben aber dabei ausländiſche Mächte die Hand

im Spiele . Der Aufſtand in Armenien wird dem Arme

Englands zugeſchrieben , das wegen ſeines Vorgehens
in Egypten die Aufmerkſamkeit Europas ablenken und

auf Armenien leiten wollte . Die Erhebung auf Kreta

hat Griechenland , das in den Beſitz dieſer Inſel ge⸗

langen möchte , wie berichtet wird, angefacht und

unterhält ihn noch . In Syrien iſt es möglicherweiſe
auch England , das ſchürt .

Perſien .
Der Schah Naſſr ed⸗din von Perſien wurde am

Nachmittag des erſten Mai , als er die Grabmoſchee
in dem Wallfahrtsorte Schah Abd ul Aſim , 18 Kilo⸗

meter von der Hauptſtadt Teheran entfernt , beſuchte ,

von einem Anhänger der Sekte der Babis erſchoſſen .
Deſſen älteſter ſeiner fünf Söhne , der am 25 . März

1853 geborene bisherige Statthalter Aſerbaidſchaus ,

Muſſafer ed⸗din Mirza , am 5. März 1853 geboren ,

wurde zum Schah ausgerufen . Die Ruhe wurde nir⸗

gends geſtört .
Japan . 5

So raſch als möglich ſucht Japan wieder die

Schäden , die ſelbſt ein ſiegreicher Krieg mit ſich bringt ,

auszubeſſern . Auf der Inſel Korea , die Japan räumen

mußte , in der Hauptſtadt Söul , iſt ein Auſſtand aus⸗

gebrochen , den der Vater des Königs von Korea an⸗

geſtiftet hatte . Die Königin , welche die Einführung von

Reformen befürwortete , wurde im königlichen Palaſte er⸗

mordet . Der König flüchtete ſpäter , weil auch er ſich un⸗

ſicher fühlte , in die ruſſiſche Botſchaft , die von ruſſiſchen
Matroſen bewacht wird . Die durch letzten Krieg Japan

zugefallene Inſel Formoſa , welche ſichin den Händen der

aufſtändiſchen chineſiſchen Schwarzflaggen befand , wurde

nach harten Kämpfen von den Japanern beſetzt .
Amerika .

Aus Amerika liegt wenig Neues aus dem ab⸗

gelaufenen Berichtsjahre zu melden vor . Die Geſchäfts⸗

kriſis iſt noch nicht ganz überwunden . Die Stellung⸗

nahme Amerika ' s gegenüber dem Aufſtande auf der

Inſel Kubo , nach welcher die Kubaner als kriegfüh⸗
rende Macht anerkannt werden ſollten , ſowie ſeine

Geltendmachung der Monroedoctrin gegenüber den

Anſprüchen Englands mit der ſüdamerikaniſchen Re⸗

publit Venezuela , haben in Spanien und England
große Aufregung hervorgerufen . — Die Präfidentenwahl
ſteht vor der Thüre und wird als vorausſichtlicher Sie⸗

ger der Vater hoher Schutzzölle , Mac Kinley , genannt .

Dilettantenarbeiten in Bolz etr . Bei der ſtets
wachſenden Beliebtheit , welche die Dilettantenarbeiten in

Holz ' ꝛc. ( Laubſäge⸗ , Schnitz⸗ , Einlage⸗ und Holzmalerei⸗,
Flach⸗ und Kerbſchnitt⸗ , Kleineiſen und Metall ) in immer

finden . DieFeſtgabeportionen beſtanden aus in ein gelbes

Tuch gewickelten Bündeln , welche enthielten je eine

Wurſt , Nüſſe , Mandeln , Johannisbrod und ein Stück

Pumpernickel , ſowie einen blechernen Becher mit dem

Monogramm des Kaiſers und der Kaiſerin . Es ſam⸗
melten ſich die Nacht vor dem Feſttage etwa 200000

Menſchen hier an , es kam zu einem ungeheuren Ge⸗

dränge , ſo daß , wie geſchrieven wird , rund an 4000 Mea⸗

ſchen erdrückt und zerſtampft , 500 verwundet wurden .

Es warf dies Verhängniß einen tiefen Schatten über

die ganze Feier . Der Kaiſer ordnete an , daß jede

Familie der Getödteten 1000 Rubel erhalten ſollt .

weiteren Kreiſen finden , ſind auch die Lieferanten in den

Stand geſetzt , immer reichhaltigere Muſtervorlagen zu

liefern . In erſter Linie iſt zu empfehlen die Firma

may & Widmayer ' s Berlag Amalienſtraße Rr . 7.
in München , welche alle Hilfsmittel für derartige Ar⸗

beiten , wie Anleitungen zu allen Arbeitsarten , rohes Holz
in Tafeln , fertige Gegenſtände , auf Holz gedruckte Vor⸗

lagen , alle Werkzeuge und Materialien , vornehmlich aber

künſtleriſch ausgeführte Vorlagen auf Papier liefert . Die

56 Großfolioſeiten ſtarke Preisliſte mit über 1200 Ab⸗

bildungen , welche für 30 Pfg . in Briefmarken zu haben
iſt , gibt den treffendſten Beweis für die große Leiſtungs⸗

fähigkeit des Hauſes .
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